
        
            
                
            
        

    
  
    
      SCHIMMER DER LIEBE

      Schimmer Serie Buch 3

    

    
      
        E. L. Todd

      

    

  


  
    
      Dieses Buch ist ein fiktives Werk. Alle Personen und Ereignisse sind frei erfunden oder in einen fiktiven Kontext gesetzt. Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieses Buchs darf ohne schriftliches Einverständnis des Verlags oder der Autorin in irgendeiner Form oder auf irgendeine elektronische oder mechanische Weise reproduziert werden, inklusive von Datenspeicherung und Datenabfragesystemen, mit Ausnahme von Rezensenten, die eine Rezension schreiben und darin kurze Passagen zitieren dürfen.

      Schimmer der Liebe

      Copyright © 2017 by E. L. Todd Alle Rechte vorbehalten.

      Übersetzung: Philis Schröer

    

  


  
    
      
        
          
            1

          

          
            Rae

          

        

      

    

    
      Drei Monate später…

      

      Mir war nicht klar, dass ich über Ryker hinweg war, bis ich aufgehört hatte, an ihn zu denken. Aber da ich eben nicht mehr an ihn dachte, bemerkte ich nicht, dass ich aufgehört hatte, an ihn zu denken. Als ich nach sieben Tagen das erste Mal wieder an ihn dachte, wurde mir bewusst, dass er mir nicht mehr im Kopf herumschwirrte.

      Ich war endlich frei.

      Es waren drei schwere Monate gewesen. Ich hatte für die anderen ein fröhliches Gesicht aufgesetzt, aber meine Nächte waren einsam gewesen und am schwierigsten war die Zeit, die ich alleine im Labor verbracht hatte. Immer wieder hatte ich Bilder unserer Liebesgeschichte vor Augen gehabt, von unseren gemeinsamen Nächten und all den großartigen Momenten, die wir miteinander  verbracht hatten. Das Gefühl eines übermächtigen Verlusts hatte mich immer dann voller Wucht getroffen, wenn ich es am wenigsten erwartet hatte.

      Doch dann war mir wieder eingefallen, dass es keinen Grund für mich gab, ihn zu vermissen.

      Er hatte mich nicht verdient und mir war klar gewesen, dass ich Ryker vergessen und jemanden finden müsste, der mich verdiente.

      Ich ging in die Küche und sah Rex am Tisch sitzen. Er sah morgens immer aus als wäre er vom Zug überfahren worden, weil er nachts zu lange unterwegs war. Er war mit irgendeinem Mädchen aus gewesen und erst zu einer obszönen Zeit nach Hause gekommen. Nach Einzelheiten fragte ich nicht, denn die wollte ich lieber nicht wissen.

      Ich goss mir eine Tasse Kaffee ein und füllte mir eine Schüssel mit Zerealien. „Lebst du da drüben noch?“

      Rex hatte sein Gesicht auf die Hände abgestützt und starrte mit dem einen offenen Auge in seinen Kaffee. „M-hm“

      „Möchtest du auch Zerealien?“

      „Nee…“ Er gähnte laut und rieb sich dann den Schlaf aus den Augen.

      Ich setzte mich an den Tisch und widmete mich meinem Frühstück, ehe ich mich auf den Weg zur Arbeit machen musste. Ich war bei COLLECT geblieben, weil ich meine Arbeit liebte und mich weigerte umzuziehen, nur weil Ryker den Laden schmiss. Solange er nicht für einen Besuch nach unten kam, gab es keinen Grund, warum wir uns über den Weg laufen sollten. Meine einzige Interaktion mit ihm war seine Unterschrift auf meinem Gehaltsscheck zu sehen. „Wenn du es hasst, früh aufzustehen, warum gehst du dann morgens arbeiten?“

      „Ich muss mich um den ganzen Kram im Büro kümmern. Das verstehst du nicht.“

      „Stimmt ja.“ Ich kniff die Augen zusammen. „Weil ich dumm bin…“

      „Ganz genau.“

      Es klopfte an der Wohnungstür.

      Wer könnte das so früh am Morgen sein? „Herein.“

      Zeke öffnete die Tür und kam herein. Er trug seinen dunkelblauen Arztkittel, bevor er zur Arbeit ging. Selbst in locker sitzenden Klamotten konnte man die Abzeichnung seiner Muskeln erkennen. Er war glattrasiert und seine Haare sahen gut aus. „Hi.“ Er hatte eine Zeitung unter den Arm geklemmt und sah nicht so fröhlich aus wie sonst.

      „Ist was los?“, fragte Rex.

      „Ja…“ Zeke setzte sich ans Kopfende des Tisches und blätterte in der Zeitung, bis er bei den Todesanzeigen ankam. „Rae, es tut mir leid, dir das sagen zu müssen. Ich weiß, dass du ihn gemocht hast.“ Er drehte die Zeitung um und zeigte mir einen Nachruf. „Ich wollte nicht, dass du ohne es zu wissen zur Arbeit gehst.“

      „Was ist denn?“ Ich zog die Zeitung näher zu mir und sah, dass Herr Price gestorben war. „Oh nein…“ Ich stellte meine Kaffeetasse ab und las den Artikel von Anfang bis Ende. Darin stand, dass er einen kurzen Kampf mit Krebs hatte, ehe er diesen verlor. Er hinterließ zwei Söhne.

      Ryker hatte wohl tatsächlich einen Bruder.

      Zeke beobachtete mich, mein Gesicht auf Zeichen von Kummer untersuchend.

      „Das ist…“ Es gab keine Worte, die meine Gefühle beschreiben könnten. Herr Price war immer so nett zu mir und zu allen, die bei COLLECT arbeiteten, gewesen. Er hatte ein großzügiges Wesen gehabt und ein Herz, das in der Lage gewesen war, jeden Menschen zu lieben. „Das ist schrecklich.“ Ich las die übrigen Absätze. „Hier steht, dass Ryker übernommen hat, nachdem die Diagnose gestellt wurde, damit er die letzten Monate seines Lebens mit seiner Familie verbringen konnte…“ Nun ergab Rykers Verhalten einen Sinn. Er war wirklich gezwungen gewesen, die Arbeit zu übernehmen.

      „Das ist traurig“, sagte Zeke. „Ich weiß, dass du ihn gemocht hast.“

      „Das habe ich…“ Sobald ich den ersten Schrecken verwunden hatte, musste ich an meinen Ex denken. „Ich hoffe, Ryker geht es gut. Das muss schwer für ihn sein…“ Mir fielen die angespannten Gespräche ein, die wir über seine Familie gehabt hatten. Er hatte mich darum gebeten, nicht über seinen Vater zu reden und nun ergab das auch einen Sinn. Ryker hatte gewusst, dass sein Vater an Krebs sterben würde und es war einfach zu schwer gewesen, darüber zu reden.

      „Wen zum Teufel kümmert das?“, fuhr Rex mich an.

      „Rex.“ Ich legte die Zeitung ab und sah ihn kühl an. „Es gibt keinen Grund, so bösartig zu sein.“

      „Als würde mich das einen Dreck interessieren.“ Er trank seinen Kaffee und starrte weiter hasserfüllt. „Es ist ja nicht so, als hätte ich den alten Mann überhaupt gekannt.“

      „Es ist trotzdem nicht in Ordnung.“ Ungeachtet dessen, was Ryker mir angetan hatte, verdiente er es nicht, so etwas durchzumachen. Niemand sollte den Schmerz erleiden müssen, ein Elternteil zu verlieren.

      Glücklicherweise war Zeke diesmal auf meiner Seite. „Die Beerdigung ist morgen.“

      „Sag jetzt bitte nicht, dass du da hingehen wirst“, blaffte Rex. „Denn das Arschgesicht wird da sein.“

      „Selbstverständlich werde ich Herrn Price die letzte Ehre erweisen. Und es ist mir egal, ob Ryker da sein wird. Wenn überhaupt… würde ich ihm gerne mein Beileid aussprechen.“ Wir waren lange genug getrennt, dass wir vernünftig miteinander umgehen konnten. Angesichts von Tragödien sollte man belanglose Differenzen beilegen. Und als ich ihm vor drei Monaten gesagt hatte, dass ich ihn liebte, hatte ich es auch so gemeint. Zwar empfand ich nicht mehr so, aber ich könnte nicht derartig gefühllos zu jemandem sein, für den ich einmal so empfunden hatte.

      „Er verdient dein Mitgefühl nicht“, sagte Rex. „Ich werde nicht hingehen.“

      „Doch“, sagte ich bestimmt.

      „Nein, verdammt.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schaute mich auf seine typisch provokante Art an.

      „Er ist dein Freund, Rex. Deiner auch, Zeke.“ Unsere Trennung sollte sie nicht auseinanderreißen.

      „Er hat in dem Moment aufgehört mein Freund zu sein, in dem er dich verarscht hat“, meinte Rex.

      „Gleichfalls“, sagte Zeke. „Es tut mir leid, Rae. Aber was er getan hat, war absolut nicht in Ordnung.“

      „Nun, würdet ihr mir zuliebe bitte zur Beerdigung gehen?“ Ich sah ihnen beiden in die Augen. „Denn es würde mich freuen, wenn ihr da wärt.“

      Zekes Blick wurde sofort weich. „Okay.“

      Da Zeke nachgegeben hatte, fühlte sich Rex im Zugzwang. „Na gut. Was soll’s.“

      

      Nach der Zeremonie in der Kirche kamen wir an der Grabstätte an. Sie hatten den Sarg neben dem frisch ausgehobenen Grab aufgestellt. Er war aus kostbarem Mahagoni. Das Design des dunklen Holzes wäre einem König würdig gewesen. Es war der schönste Sarg, den ich je gesehen hatte. So morbide der Gedanke auch war.

      Die Leute versammelten sich um den Sarg, um sich zu verabschieden. Still machten sich Gäste auf den Weg, um an der Wache im Four Seasons Hotel in Seattle teilzunehmen. Wir drei hatten nicht vor, an der Wache teilzunehmen, denn ich machte mir Sorgen, dass Ryker sich durch unsere längere Anwesenheit unwohl fühlen könnte. Alles was ich wirklich wollte, war mich zu verabschieden.

      Ich entdeckte Ryker neben seiner Mutter. Sie war ganz in schwarz gekleidet und ein Schleier verhüllte ihr Gesicht. Sie weinte. Sie beweinte ganz offen den Verlust ihres Mannes. Sie war groß, genau wie ihr Sohn. Obwohl ihr Gesichts größtenteils verdeckt war, konnte ich erkennen, dass sie hübsch war.

      Sie weinte an Rykers Schulter, während er den Arm um ihre Taille gelegt hatte und seine Mutter zu dieser schweren Stunde unterstützte. Er hatte den gleichen kühlen Gesichtsausdruck wie immer. Seine Gedanken und Gefühle waren unmöglich zu entziffern.

      Ein Mann, von dem ich nur annehmen konnte dass er sein Bruder war, stellte sich neben die Mutter und tröstete sie ebenfalls. Er legte ihr seinen Arm um die Schultern und führte sie für ein Gespräch zu jemandem, der an das Grab getreten war.

      Ryker blieb wo er war und starrte den Sarg an, in dem sein Vater lag.

      Ich sah ihn an und fühlte wie mich ein heftiger Schmerz durchfuhr. Auch wenn er sein Herz nicht auf der Zunge trug, wusste ich, dass er innerlich in Tränen aufgelöst war. Ich wusste, dass er einen Kampf ausfocht, den niemand sehen konnte. Er war am Boden zerstört, auch wenn er sich weigerte, es zu zeigen.

      „Kommt, lasst uns ihm unser Beileid aussprechen.“ Ich ging um das Grab herum, bis ich seitlich auf Ryker zuging. Zeke und Rex blieben dicht hinter mir.

      Als Ryker aufsah, hatte er ganz eindeutig nicht mit mir gerechnet. Seine Pupillen wurden schmaler, als ob ich ein Licht in sie geleuchtet hätte. Sein Gesichtsausdruck war nicht zu entziffern, aber ich wusste, er fühlte etwas, als er mich sah. Es war das erste Mal, dass wir uns sahen, seit ich ihm vor dieser Bar meine Meinung gesagt hatte.

      Als ich genau vor ihm war, blieb ich stehen, war aber noch immer eine Armlänge entfernt. Das letzte was ich wollte, war dass er dies für eine Konfrontation hielt. „Mein aufrichtiges Beileid, Ryker… “ Ich wollte ihn umarmen oder ihm zumindest die Hand schütteln, dachte aber solche Formen der Zuwendung wären bei unserem aktuellen Verhältnis unangebracht. „Dein Vater war ein großartiger Mensch. Wir werden ihn alle vermissen.“

      Er starrte mich an, als wäre er nicht sicher, ob ich echt war.

      Ich konnte nicht sagen, ob ihm meine Worte willkommen gewesen waren oder nicht. Ich trat zur Seite, damit die Jungs mit ihm sprechen konnten.

      Zeke streckte seine Hand aus und schüttelte Rykers. „Mein Beileid für deinen Verlust.“

      Ryker nickte dankbar.

      Rex war der nächste, zögerte aber vor Unbehagen. Es drehte ihm den Magen um, Größe zu zeigen, wenn es um Ryker ging. Er würde ihm nie verzeihen, was er mir angetan hatte. Rex‘ Beschützerinstinkt war viel zu ausgeprägt, als dass er es einfach vergessen könnte.

      Doch schließlich hatte er die Größe, sich anständig zu benehmen. „Mein Beileid, Ryker.“ Das war alles, was er sich abringen konnte.

      Ryker nickte erneut.

      Rex ging weg und schloss sich Zeke an. Es gab nichts weiter zu sagen. Es war Zeit zu gehen, damit Ryker alleine trauern konnte. Wir drehten uns um und gingen zurück zu unserem Auto.

      „Rae.“ Es war das erste Mal, das Ryker sprach und seine Stimme klang tiefer als jemals zuvor.

      Wir blieben alle stehen und drehten uns um.

      Ryker drehte sich vom Grab weg und sah mich unverwandt an, darauf wartend, dass ich wieder zu ihm zurückkam.

      Rex warf mir einen Blick zu, der besagte, dass ich weitergehen sollte.

      Zeke zeigte keinerlei Reaktion.

      Ich ging über das feuchte Gras, bis wir uns wieder gegenüberstanden. In Rykers blauen Augen konnte ich sein gebrochenes Herz sehen. Ich konnte den Wirbelwind voller Schmerz darin erkennen. Alle Verbitterung, die ich noch empfunden hatte, verschwand endgültig, als ich erkannte, dass mein Schmerz wegen unserer Trennung nichts war im Vergleich zu dem, was er gerade durchmachte.

      „Es tut mir leid, was alles zwischen uns passiert ist. Ich wollte, dass du das weißt.“

      Das letzte, was ich erwartet hätte, war eine Entschuldigung—zumindest an einem solchen Tag. „Schon in Ordnung, Ryker. Ich habe dir vergeben und bin darüber hinweg.“ Es tat so gut, das zu sagen. Zu sagen, dass es mir gut ging und es auch wirklich so zu meinen. „Ich hoffe, du wirst deinen Frieden finden.“ Ich streckte meine Hand aus und berührte seinen Arm. Ich ließ meine Hand mehrere Herzschläge lang dort liegen. Ich fühlte die Wärme, die sein Körper ausstrahlte. Und ich fühlte auch, dass er leicht zitterte. „Pass auf dich auf.“

      [image: ]

      „Ich denke, du hast das Richtige getan, Rae.” Zeke ging neben mir den Flur entlang. Rex war vor uns und lief schneller als wir, weil er am Verhungern war. Er kam bei der Wohnungstür an, schloss sie auf und schoss hinein.

      „Ja?“ Ich zog meine Jacke enger um mich, um gegen die Kälte anzukämpfen.

      „Ich meine… ich war wirklich sauer wegen der ganzen Geschichte. Wie er dich behandelt hat… war nicht in Ordnung. Aber ich glaube, die Tatsache, dass du so erwachsen damit umgehst und ihm verzeihst, lässt ihn sich wahrscheinlich irgendwie schlechter fühlen.“

      „Wie das?“

      „Dadurch realisiert er, was für einen Diamanten er wirklich verloren hat.“ Zeke stupste mich in die Seite und lächelte mich an.

      „Vielleicht. Aber ich bezweifele, dass er momentan über so etwas nachdenkt.“

      „Vermutlich. Aber ich wette, er wünschte sich, er hätte dich während dieser schweren Zeit an seiner Seite.“

      Ich schnaubte, weil Zeke sich diesbezüglich so was von irrte. „Wir waren zusammen, als sein Vater Krebs hatte und er hat mir nie ein Sterbenswörtchen davon gesagt. Er hat nie gewollt, dass ich für ihn da bin.“

      „Vielleicht will er das jetzt.“

      Die Wahrscheinlichkeit auf einen Lottogewinn war größer. „Danke, dass du heute mitgekommen bist.“

      „Keine große Sache. Ryker und ich waren mal Freunde. Ich glaube, es war gut, dass Rex und ich da waren.“

      „Glaube ich auch.“

      In dem Moment, in dem wir in die Wohnung gingen, kam Rex heraus.

      „Wo gehst du hin?“

      Er war immer noch am Kauen, weil er sich in weniger als dreißig Sekunden vollgestopft hatte, ehe er wieder loszog. „Aaw n Gee“

      Ich legte den Kopf verwirrt zur Seite. „Was?“

      Rex versuchte es nochmal. „Hawn Dee.“

      „Rex!“ Ich warf meine Arme nach unten. „Schluck runter und rede!“

      „Ich hab’s“, sagte Zeke. „Er sagt, er hat ein Date.“

      Rex zeigte ihm den Daumen hoch, bevor er ging.

      Ich drehte mich wieder zu Zeke. „Wie zum Teufel hast du das herausbekommen?“

      Zeke zuckte die Achseln. „Wir sind beste Freunden, seit wir fünf sind. So.“ Er ging in meine Wohnung und holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank. „Ich habe den ganzen Tag frei. Also, willst du was unternehmen?“

      „Heißt das, dass deine Praxis geschlossen ist?“

      „Nein. Wenn sie geschlossen wäre, würden meine Angestellten einen Arbeitstag verlieren. Einige von ihnen hätten vielleicht gerne einen Tag frei, aber ich weiß, dass andere die Arbeitsstunden brauchen, um ihre Rechnungen und so zu bezahlen.“

      „Also… führen sie eine Praxis ohne Arzt?“

      „Nein.“ Er lachte leise und setzte sich dann an den Küchentisch. „Ein Freund vertritt mich.“

      „Sehr schön. Wenigstens hast du jemanden, der dich vertreten kann, wenn du krank bist.“ Es war noch zu früh für Bier, also nahm ich mir ein Wasser und setzte mich ihm gegenüber hin.

      Zeke trank sein Bier und sah mich an. Seine blauen Augen verengten sich ein wenig, als er mich betrachtete. Ihr Leuchten nicht ganz so deutlich erkennbar, da nun weniger Licht einfiel. Da würde jetzt etwas Ernstes kommen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er es ausspuckte. „Also… wie war es, ihn das erste Mal wiederzusehen? Seine Finger legten sich um seine Flasche, die auf dem Tisch stand.“

      „Ähm… ich weiß nicht.“ Ich hatte gewusst, dass ich Ryker früher oder später wiedersehen würde. Wenn Zeke mich das vor ein paar Monaten gefragt hätte, wäre meine Reaktion eine ganz andere gewesen. Ich hätte nicht verhindern können, dass ich mich in Tagträumen darüber verloren hätte, dass Ryker mich zurückwollen würde. Aber jetzt war es anders.

      „Du weißt nicht?“

      „Über ihn hinwegzukommen war wirklich schwer für mich. Ich weiß, dass ich für euch ein fröhliches Gesicht aufgesetzt habe, aber es war wirklich ein Kampf.“

      Sein Blick wurde weich.

      „Und wenn du jemanden einmal geliebt hast, liebst ihn irgendwie immer, weißt du?“ Ich wusste, dass das keinen Sinn ergab. „Ich habe keine Gefühle mehr für ihn, aber ich will ihn auf keinen Fall jemals leiden sehen. Ich denke, er wird mir immer irgendwie etwas bedeuten.“

      Er nickte. „Das verstehe ich.“

      „Als ich ihn angesehen habe, habe nichts von dem empfunden, was ich früher für ihn empfunden habe. Aber ich habe eindeutig seinen Schmerz gespürt.“

      Er nickte wieder.

      „Ich weiß nicht genau, wann ich endlich über ihn hinweggekommen bin. Ich denke, es ist wahrscheinlich ein paar Wochen her. Ich habe vollkommen aufgehört an ihn zu denken. Ich habe mich nicht mehr gefragt, wen er sich wohl mit nach Hause nimmt. Ich habe einfach…. aufgehört mich dafür zu interessieren.“

      „Das ist gut. Es dauert eine Weile, bis man an diesem Punkt angelangt ist, aber du hast es geschafft.“ Er stieß seine Flasche gegen mein Glas. „Und jetzt bist du frei.“

      „Ja, ich schätze schon.“

      „Also wirst du wieder zurück in den Dating-Pool springen?“

      Die Vorstellung war abstoßend. „Auf gar keinen Fall.“

      „Wirklich nicht?“ Seine Augenbrauen schossen nach oben. „Steig wieder aufs Pferd.“

      „Ich habe kein Verlangen danach. Ich habe dieses ganze Gedate wohl satt. Die einzigen Typen auf die ich stehe sind Arschlöcher.“ Ich flog auf sie wie Motten aufs Licht. Ihre Unfähigkeit, sich auf etwas Ernstes einzulassen, war verlockend und ihre Kühle zog mich nur noch mehr an. Ich hielt mich für eine kluge Frau, doch das bezog sich eindeutig nur auf Bücher.

      „Du hast ein paar Frösche geküsst, aber du wirst deinen Traumprinzen finden, Rae. Mach dir deswegen keine Sorgen.“

      „Ich habe mich vorher nie wirklich dafür interessiert, sesshaft zu werden, aber jetzt will ich das wirklich. Ich möchte meinen Ehemann finden, jemanden, der mich aufrichtig liebt und der keine Spielchen spielt und ich will einfach nur glücklich sein.“ Ich starrte hinunter in mein Wasserglas und war nur leicht verlegen, Zeke das gestanden zu haben. Aber da er mein bester Freund war, würde er es verstehen. „Ich weiß, das lässt mich klingen, wie—“

      „Tut es nicht.“ Er sah mich mit dem gleichen liebevollen Blick an wie immer. „Nicht im Geringsten. Du bist nur endlich soweit, dass du bereit für das Richtige bist. Jetzt weißt du, wie sehr du es willst.“

      „Wann ist das bei dir passiert?“

      Er verengte die Augen, als würde er nicht verstehen, wovon ich rede.

      „Es sieht so aus, als wäre es dir mit Rochelle ziemlich ernst. Ich habe einfach angenommen, dass du darüber nachgedacht hast, sesshaft zu werden, nachdem ihr euch kennengelernt hattet.“

      „Oh… ja. Ich hatte wohl die Nase voll davon herumzuschlafen. Rex und ich hatten uns eine Weile davor ein paar Mädchen geteilt und auch wenn das abenteuerlustig und aufregend war, ist mir da aufgefallen wie einsam ich wirklich bin.“

      Anstatt angewidert zu sein wegen dem, was er über meinen Bruder gesagt hatte, konzentrierte ich mich darauf, was er über sich selbst gesagt hatte. Und er tat mir tatsächlich leid.

      „Ich fühlte mich dadurch leer. Es gab nichts Wichtigeres in meinem Leben als herumzuficken. Das hat mir klargemacht, dass ich eine Frau will, die aufregender ist, als jeder Dreier oder Vierer es jemals sein könnten. Ich habe mein Haus und meine Praxis und jetzt will ich eine schöne Frau, mit der ich all das teilen kann. Ich will Kinder haben. Ich schätze, ich bin bereit nach vorne zu schauen—wie du.“

      „Und das kannst du dir mit Rochelle vorstellen?“

      Er sah runter auf sein Bier, ehe er einen Schluck nahm. „Ja… ich glaube schon.“

      „Na, das freut mich für dich. Es sieht so aus, als wäre deine Suche vorbei.“ Und meine fing gerade erst an. „Ich mag Rochelle weil sie Klasse hat, weißt du? Es macht Spaß mit ihr zusammen zu sein, aber sie hat auch diese Eleganz an sich, die ihr sofort Respekt verschafft. Ich glaube, sie wäre eine großartige Frau, mit der du dein Leben teilen könntest.“

      Er nahm einen großen Schluck Bier, bis es vollkommen leer war. Als er die Flasche auf den Tisch stellte, klirrte sie. „Ich freue mich, dass ihr sie mögt…“

      „Wenn ich sie so mit den anderen vergleiche, die du mitgebracht hast, ist sie auf jeden Fall meine Favoritin.“ Mir fiel auf, wie fies das klang, also versuchte ich sofort, es geradezurücken. „Nicht, dass etwas mit ihnen nicht gestimmt hätte, ich habe nur—“

      „Alles okay“, sagte er mit einem leisen Lachen. „Ich weiß, was du meinst.“

      Eine komische Stille herrschte zwischen uns, eine bedeutungsschwangere Stille, voller ungesagter Worte. Ich schaute aus dem Fenster, weil ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte. Es war das erste Mal, dass ich mich in Zekes Gegenwart unwohl fühlte, auch wenn ich nicht sagen konnte warum.

      „Hast du Lust zum Abendessen zu Mega Shake zu gehen?“, fragte er.

      Ich würde niemals Nein zu Mega Shake sagen. „Großartige Idee.“
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      Ich sah ihm zu, wie er einen Double-Double Burger und zwei Portionen Pommes aß—ganz allein. „Mann, du musst ja am Verhungern gewesen sein.“

      „Ich habe das Frühstück ausfallen lassen und mich gestern richtig im Fitnessstudio verausgabt. Seitdem hatte ich kein Erholungsessen.“ Er steckte sich eine Handvoll Pommes in den Mund und kaute sie schneller als Rex es jemals getan hatte. „Ich schwöre, normalerweise fresse ich nicht wie ein Schwein.“

      „Ich denke nicht, dass du ein Schwein bist“, sagte ich. „Ich bin beeindruckt.“

      Er lachte. „Ich glaube nicht, dass das vielen Frauen so gehen würde.“

      „Mann, wenn ich so viel essen würde, würden meine Oberschenkel platzen.“

      Er verdrehte die Augen. „Rae, du hast schöne Beine. Erzähl keinen Quatsch.“

      „Ich habe nichts von meinen Beinen gesagt. Nur von meinen Oberschenkeln. Alles Fett landet an meinen Oberschenkeln—immer.“

      „Das ist ziemlich normal bei Frauen. Bei Männern landet es am Bauch.“

      Ich nahm den oberen Teil seines Bauchs über den Tisch hinweg in Augenschein. „Wo landet dann deins?“

      „Im Fitnessstudio“, sagte er lächelnd. „Gewichtheben kurbelt den Stoffwechsel an und hilft so, den ganzen Tag über Fett zu verbrennen.“

      „Ich stemme nicht so gerne Gewichte. Ich laufe gerne, aber das war es auch schon. Und wenn ich nicht gerade einem Ball nachjage, langweile ich mich.“

      Er lachte leise. „Das ergibt Sinn. Ich mache nicht genug Kardio, also sollten wir vielleicht jeden Tag zusammen Basketball spielen.“

      „Eins gegen Eins?“

      „Ja.“

      „Tja, wenn du jeden Tag den Arsch versohlt bekommen willst, soll mir das recht sein.“

      „Und los geht es mit dem Trashtalk.“

      „Das ist kein Trashtalk. Ich warne dich nur vor.“

      „Rae, ich mache mir da keine Sorgen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir ebenbürtige Gegner wären. Und wir würden ein ordentliches Training bekommen.“

      „Ich weiß nicht… Es ist eine Sache einmal gegen eine Frau zu verlieren, aber wieder und wieder? Das könnte langweilig werden.“

      Er stopfte sich noch ein paar Pommes in den Mund. „Ganz schön eingebildet, was?“

      „Hey, du hast mich auf dem Spielfeld gesehen.“

      „Tja, vielleicht brauchst du dann einen kleinen Weckruf. Vielleicht bist du gar nicht so gut wie du denkst.“

      Nun war mein Interesse geweckt. „Ach wirklich?“

      „Ja. Wirklich.“

      Ich liebte Herausforderungen und es sah ganz so aus, als würde Zeke mir eine bieten. „Ich freue mich darauf.“
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      Wir trafen uns alle nach der Arbeit im Groovy Bowling. Es war der perfekte Ort für ein Treffen, ohne dass die kleine Besserwisserin herumschnüffeln konnte. Wir saßen an einem der hohen Tische in der Barecke.

      Kayden trug immer noch ihre Brille, weil sie direkt von der Arbeit in der Bücherei gekommen war. Wenn sie Kontaktlinsen trug, überanstrengte sie ihre Augen beim Lesen. Mit Kontaktlinsen bekamen ihre Augen nicht genug Luft und Feuchtigkeit und nach einer Weile fingen sie an wehzutun. Ich persönlich fand ja, sie sah mit ihrer schwarzgerahmten Brille süß aus—sehr sexy.

      Zeke hatte seinen dunkelblauen Arztkittel an, weil auch er direkt von der Arbeit hergekommen war. Er hatte sich am Morgen nicht rasiert und ich konnte schon sehen wie sich seine Barthaare den Weg freikämpften. Jessie sah wie immer wie eine Schönheitskönigin aus.

      „Operation Raes Überraschungsgeburtstagsparty läuft.“ Ich klatschte in die Hände, um den Beginn der Besprechung einzuläuten. „Ich habe mir gedacht, wir könnten alle zusammen zu McHenry’s gehen. Das ist ihre Lieblingsbar in der Stadt. Wir können etwas trinken, sie kann ein paar Geschenke auspacken und dann können wir das Tanzbein schwingen.“

      „Das ist eine ziemlich coole Idee“, sagte Zeke. „Ich weiß, dass sie einen privaten Partyraum haben. Den könnten wir mieten, damit wir genug Platz haben, falls die Bar zu voll sein sollte. Außerdem könnten wir noch einen Kuchen besorgen.“

      „Gute Idee“, meinte ich. „Ich mag Kuchen.“

      „Wer mag denn auch keinen Kuchen?“, sagte Jessie. „Am liebsten mag sie Schokoladenkuchen, also kümmere ich mich um den. Da die Chicago Bulls ihr Lieblingsteam sind, werde ich die Kuchenglasur mit deren Logo versehen lassen.“

      „Ja, das ist eine großartige Idee.“ Ich wandte mich Kayden zu. „Meinst du, du kannst dich um die Dekoration kümmern?“

      „Was für eine Dekoration?“, fragte Kayden. „Ist das ein Kindergeburtstag?“

      Ich stand darauf, wenn sie mir gegenüber den Klugscheißer raushängen ließ. Davon bekam ich einen Harten. „Ich dachte an ein paar Ballons oder sowas.“

      „In einer Bar?“, fragte Kayden ungläubig. „Nein. Keine Dekoration. Der Kuchen und die Geschenke reichen. Sie ist nicht mehr fünf Jahre alt.“

      „Der Chicago Bulls Kuchen sagt da was anderes“ stichelte ich blindlings.

      „Wir laden ein paar Freunde von ihrer Arbeit und alte Schulfreunde ein“, sagte Zeke. „Also werden wir so zwanzig Leute sein, denke ich.“

      „Das ist eine gute Zahl“, sagte Jessie. „Nicht zu viele und nicht zu wenige. Ich hoffe, Ash wird da sein. Gott, der ist heiß.“

      „Ja, wie dem auch sei“, sagte ich. „Also ich denke, das war’s dann auch schon. Das war echt ziemlich einfach zu planen.“

      „Rae ist ziemlich schlicht“, sagte Kayden. „Der entspannteste Mensch der Welt.“

      Ich schnaubte, weil das Schwachsinn war. „Dann wohne mal mit ihr zusammen. Ich habe eine Gabel in der Spüle vergessen und sie hat mich angeschrien.“

      „Weil sie voll mit Senf war“, warf Zeke ein. „Das Zeug macht Flecken.“

      „Egal“, sagte ich. „Die Wohnung muss tip top sauber sein, ansonsten bedeutet es das Ende der Welt.“

      „Es ist ihre Wohnung“, sagte Jessie. „Ich meine, wer will denn schon in einem Schweinestall wohnen?“

      „Und du hast immerhin mal einen tropfenden Milchkarton auf dem Boden stehen lassen“, sagte Kayden.

      Ich richtete meinen wütenden Blick auf sie. Ich fühlte mich verraten, als sie Partei für Rae statt für mich ergriff.

      Kayden zuckte die Achseln und sah weg. „Ich meine ja nur…“

      „Dann ist das also abgemacht“, sagte Zeke. „Ich glaube, sie wird einen schönen Abend haben. Sie hat neulich ein bisschen deprimiert gewirkt, als ich mir ihr geredet habe. Wir sollten sie ein wenig aufmuntern.“

      „Oh stimmt“, sagte Jessie. „Wie lief es mit Ryker?“

      „Gut“, sagte Zeke. „Für Rae war das völlig in Ordnung. Ich weiß, dass er sie zurück will.“

      „Entschuldigung?“, platzte ich heraus. „Wovon redest du?“

      Zeke wandte sich mir mit diesem selbstbewussten Ausdruck in den Augen zu. „Als er sie zu sich zurückgerufen hat, habe ich es in seinem Blick gesehen. Dann hat sie seine Schulter angefasst und ich konnte es wieder sehen. Er weiß, dass er ein Vollidiot gewesen ist und dass er sie nicht einfach so hätte wegwerfen sollen. Der einzige Grund, warum er nichts versucht hat, ist dass er weiß, dass sie über ihn hinweg ist.“

      Jessie starrte Zeke an, als sähe sie ihn das erste Mal. Überraschung und Bewunderung standen ihr ins Gesicht geschrieben. „Ich wusste gar nicht, dass du so aufmerksam bist.“

      Wenn es um Rae ging, war er immer ein aufmerksam.

      „Ja“, meinte Kayden. „All das konntest du aus seinem Blick herauslesen?“

      „Bist du so eine Art Genie?“, fragte ich. „Kannst du mittlerweile Gedanken lesen?“

      „Nein“, erwiderte Zeke. „Ich habe ihn oft genug mit Rae zusammen gesehen, um zu wissen, was er denkt. Aber es spielt keine Rolle, weil sie ihn nach dem was er getan hat niemals zurücknehmen würde.“

      „Das ist auch besser so“, sagte Jessie. „Weil ich ihm jedes Mal eine kleben würde, wenn er mit mir im selben Raum wäre.“

      „Das wäre nicht nötig“, sagte ich. „Denn ich würde ihn umbringen, sobald er einen Fuß in die Wohnung setzen würde.“ Ryker hatte meine Schwester einmal verarscht. Und er würde nicht die Gelegenheit für ein zweites Mal bekommen.

      Jessie sah sich in der Bowlingbahn um und bemerkte, wie viele Leute kamen und gingen. Es war viel los, vor allem für einen Mittwoch. „Das Geschäft scheint zu florieren. Es sind bestimmt ein paar Hundert Leute hier.“

      „Es läuft großartig.“ Ich öffnete mein Portemonnaie und holte einen Scheck daraus hervor. „Wo wir gerade davon sprechen…. Ich habe endlich Geld für dich.“ Ich legte ihn neben Zekes Bier auf den Tisch. „Das ist die erste Hälfte. Die zweite werde ich in einem Monat oder so zusammenhaben.“

      Zeke hielt ihn hoch und sah ihn sich genauer an. „Wow. Damit habe ich erst viel später gerechnet.“

      „Ich lebe sparsam, damit ich euch beiden das Geld schneller zurückzahlen kann.“

      „Das wäre doch nicht nötig gewesen“, sagte Zeke. „Ich brauche es nicht gleich.“

      „Aber ich möchte es hinter mir haben“, sagte ich. „Je schneller ich das abgehakt habe, desto schneller kann ich aufhören, mir deswegen Sorgen zu machen. Und muss kein schlechtes Gewissen haben, wenn ich mein Geld für andere Dinge ausgebe. Sobald meine Schulden beglichen sind, kann ich mir eine PS4 holen und so viele Spiele wie ich will.“

      Zeke lachte leise. „Naja, ich glaube nicht, dass es Rae und mich gestört hätte, wenn du dir eine gekauft hättest.“

      „Egal“, sagte ich. „Ich habe es halb geschafft.“

      „Du gibst Rae auch einen Scheck?“, fragte er.

      „Werde ich, wenn ich nach Hause komme.“ Das Geld würde ihr wahrscheinlich egal sein. Alles was sie wollte, war, dass ich so schnell wie möglich auszog. Mir gefiel es auch nicht, dort zu wohnen. Insbesondere weil Kayden und ich die ganze Zeit rummachten. Ich musste mich davonschleichen und so tun, als würde ich etwas anderes machen und nicht die beste Freundin meiner Schwester vögeln. Wenn ich eine eigene Wohnung hätte, würde das sehr viel einfacher sein. „Ich habe es zur Hälfte geschafft, dass ich endlich ausziehen kann.“

      Zeke faltete den Scheck zusammen und steckte ihn in sein Portemonnaie. „Glaub mir, Rae freut sich noch mehr auf diesen Tag als du.“
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      Rae würde jeden Moment nach Hause kommen und es war meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass sie sich schick machte und zum Ausgehen bereit war. Alle würden in der Bar darauf warten, dass sie auftauchte und sobald sie hereinkäme, würden sie aufspringen.

      Überraschungspartys zu organisieren, war nicht gerade mein Ding, aber meine Schwester hatte ein schweres Jahr gehabt und ich wollte etwas tun, um sie aufzumuntern. Nachdem Ryker sie abgesägt hatte, hatte sie ihren Schmerz so gut wie möglich versteckt, aber ich wusste, dass sie die ganze Zeit gelitten hatte. Sie verdiente diese Party—und zwar nicht nur, weil sie Geburtstag hatte.

      Es klopfte an der Tür.

      Wer zum Teufel war das? Alle wussten, dass wir uns in der Bar treffen wollten. Ich öffnete die Tür und erwartete, einen aus unserer Gruppe zu sehen. Stattdessen stand mir ein fremder Typ gegenüber, der eine Vase mit Blumen in den Händen hielt. „Äh… was zum Teufel ist das?“

      „Eine Lieferung für Rae.“ Er übergab sie mir und ließ mich dafür unterschreiben. „Einen schönen Tag noch.“ Er ging wieder, um seine nächste Lieferung zu überbringen.

      Ich stellte die schwere Vase auf dem Tisch ab und sah mir die zwei Dutzend frisch geschnittenen Rosen an, die geradezu nach Frühling stanken. Ich hatte ihr ganz bestimmt keine Blumen gekauft und ich kannte auch niemanden, der es sonst gewesen sein könnte. Ich entdeckte die Karte im Umschlag, wusste aber, dass ich sie nicht lesen sollte.

      Ging mich nichts an.

      War unwichtig.

      Wen interessierte es?

      Aber was, wenn sie von Ryker wären?

      Was, wenn er versuchte, sie wieder zu verarschen?

      Ich könnte einfach die Karte lesen und sie wieder zurückstecken. Rae würde es nicht bemerken.

      Oder?

      Massives Eindringen in ihre Privatsphäre.

      Eindeutig ein Unding.

      Aber ich hatte nur gute Absichten, also wäre es okay.

      Oder nicht?

      Ich starrte die Karte noch eine weitere Minute lang an, bevor ich aufgab und das verdammte Ding aufmachte.

      Ich zog die Karte aus dem Umschlag und las die getippten Worte.

      

      Rae,

      danke, dass du letzte Woche gekommen bist. Es hat mir viel bedeutet.

      Hab einen tollen Geburtstag.

      -Ryker-

      

      Scheiße. Scheiße. Scheiße.

      Zeke hatte vollkommen Recht gehabt. Ryker versuchte auf jeden Fall wieder mit Rae zusammenzukommen. Warum sonst sollte er ihr zwei Dutzend Rosen schenken, wenn seine Absichten nicht verdammt nochmal romantischer Natur waren? Was für ein verdammtes Arschloch. Nach dem Scheiß, den sie seinetwegen hatte durchmachen müssen, besaß er die Frechheit wieder bei ihr anzukriechen?

      Ich konnte es nicht glauben.

      Ich konnte nicht zulassen, dass sie diese Karte sah. Es würde ihr nur den Geburtstag versauen und sie verwirren. Die letzten drei Monate waren schon schlimm genug gewesen. Sie brauchte keine Erinnerung an den Mann, dem sie ihre unsterbliche Liebe gestanden hatte, nur um zu hören, dass er diese nicht erwiderte.

      Ich wusste, dass ich nicht tun sollte, was ich gleich tun würde, aber ich durfte sie nichts hiervon sehen lassen. Es würde sie bloß durcheinanderbringen.

      Ich schnappte mir die Vase und die Karte und ging durch den Hausflur zum Müllschacht. Ich stopfte alles hinein, schloss die Klappe und hörte, wie sie endlich auf dem Boden aufkam. Sobald ich wieder in der Wohnung war, wusch ich mir die Hände, als hätte ich mich gerade einer Leiche entledigt. Und zwar keine Sekunde zu früh, denn Rae kam direkt danach nach Hause.

      „Hi.“ Sie stellte ihre Handtasche auf dem Tresen ab und öffnete ihren Dutt.

      „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag.“ Ich hatte sie diesen Morgen nicht gesehen, weil ich früh zu Arbeit gegangen war.

      „Danke.“ Sie lächelte mich an, etwas, was ich in den letzten drei Monaten nicht oft gesehen hatte. „Ich werde alt.“

      „Da ich vier Jahre älter bin als du, denke daran: Wenn du alt wirst, werde ich älter.“

      „Stimmt“, sagte sie leise lachend. „Na gut, ich gehe duschen.“

      „Gut. Ich will dir heute nämlich einen Drink ausgeben.“

      „Du?“, fragte sie misstrauisch.

      „Ja, ich. Und dann möchte ich dir noch etwas geben.“

      „Zunächst einmal bin ich geschockt, dass du überhaupt an meinen Geburtstag gedacht hast. Und dann hast du mir auch noch ein Geschenk besorgt?“

      „Ich weiß.“ Ich zuckte als Zeichen der Bescheidenheit die Achseln. „Es ist verrückt.“

      „Gib mir dreißig Minuten dann bin ich fertig.“

      „Sehr gut. Und zieh dich hübsch an. Ich will nicht, dass die Leute denken, ich würde mit einer Krähe rumhängen.“

      Sie zeigte mir den Mittelfinger, bevor sie ging.
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      Ich schickte Zeke schnell eine SMS. Kommen gleich rein. Macht euch fertig.

      Ok.

      Rae fiel mein schnelles Getippe auf. „Kommt sonst noch jemand?“

      Ich steckte mein Handy in die Hosentasche. „Ich hab Zeke bloß gefragt, ob er heute Abend was vorhat. Er hat noch nicht geantwortet.“

      „Er hat mir vorhin zum Geburtstag eine Nachricht geschrieben. Das war nett von ihm.“

      „Ich wundere mich ja, dass er daran gedacht hat.“

      „Nein. Zeke denkt immer an meinen Geburtstag.“

      Wir gingen in die Bar und ich dirigierte sie in Richtung Hinterzimmer.

      „Wo gehen wir hin? Die Bar ist hier lang.“

      Warum nervte sie bloß so? „Ich möchte dir etwas zeigen.“

      „Ich weiß bereits, wo die Toiletten sind.“

      Halt die verdammte Klappe. „Jessie hat mir gesagt, dass sie hinten wartet. Komm schon.“

      Endlich ließ sie ihren Widerstand fallen.

      Wir gingen nach hinten und ich öffnete die Tür, damit Rae zuerst reinging.

      Sofort sprangen alle auf und riefen „Happy Birthday!“

      Rae fiel vor Schreck fast um und hielt sich den Mund zu, als sie schrie: „Oh mein Gott, ihr habt mich zu Tode erschreckt.“

      „Dafür sind Geburtstage da, Süße.“ Jessie hielt ihren Drink in die Luft.

      Rae sah mich über ihre Schulter an. „Du hast davon gewusst?“

      „Offensichtlich“, sagte ich wie ein Schlaumeier.

      „Davon gewusst?“, sagte Zeke lachend. „Er ist derjenige, der das alles geplant hat.“

      Rae sah mich wieder an und diesmal schaute sie anders. Sie sah mich nicht auf diese hasserfüllte kleine Schwester Art an, wie sonst jeden Tag. Ihr Blick war voller Liebe und Zuneigung. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte und anstatt zu lächeln wurde ihr Gesicht weich. „Das war lieb…“

      Ich mochte diese emotionalen Augenblicke die wir manchmal hatten nicht. Sie waren selten und sie waren nicht grundlos selten. Ich war noch nie der Typ gewesen, der sein Herz auf der Zunge trug oder zum Ausdruck brachte, was er fühlte. Emotionale Nähe machte mir ehrlich gesagt Angst.

      „Danke schön, Rex.“ Rae kam auf mich zu und streckte die Arme aus, um mich zu umarmen.

      Ich erwiderte die Umarmung, aber ich machte es schnell und versuchte es hinter mich zu bringen, damit wir endlich Spaß haben konnten. „Natürlich. Ich mag dich ja… manchmal.“

      „Ausschließlich an meinem Geburtstag?“ Sie lächelte. Sie wusste, dass ich sie nur aufzog.

      „Ausschließlich.“

      „Nun, danke, dass du mich heute magst.“ Sie ging weg, um die anderen zu begrüßen. Zuerst begrüßte sie Zeke und umarmte ihn.

      Er umarmte sie nicht schnell und zog sich dann zurück. Er legte seine Arme fest um ihre Taille und drückte sie an seine Brust. Er schloss sogar die Augen und flüsterte ihr etwas ins Ohr.

      Vielleicht interpretierte ich da zu viel hinein, aber diese Umarmung sah nicht eben platonisch aus.

      Sie zog sich zurück und begrüßte die anderen. Ihre Geschenke lagen neben dem Kuchen, den Jessie geholt hatte, auf dem Tisch. „Oh mein Gott!“ Sie bedeckte ihren Mund, als sie den Kuchen anstarrte, der mit dem Logo ihrer Lieblingsmannschaft verziert war. „Das ist der tollste Kuchen aller Zeiten.“

      „Der war meine Idee!“ Jessie hob die Hand.

      „Mann, der ist perfekt.“ Rae umarmte sie zum zweiten Mal.

      Zeke stellte sich neben mich und hieb mich leicht in die Seite. „Diese Party war ein voller Erfolg.“

      „Sie hat noch nicht mal angefangen.“

      „Aber sieh nur, wie glücklich sie ist.“ Zeke beobachtete, wie sie ihre Freunde begrüßte und alle umarmte und es genoss im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Sein Blick verweilte länger als nötig auf ihr, ehe er wieder zu mir sah.

      „Kommt Rochelle auch?“

      „Ja“, sagte er ohne erkennbare Reaktion. „Sie musste lange arbeiten, also wird sie in einer Stunde oder so hier sein.“

      „Oh, cool.“

      Jessie stieg auf einen der Tisch und hielt ihr Glas hoch. „Die Party kann losgehen!“
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      Kayden rieb sich in der Ecke an mir, wo es dunkel und uneinsehbar war. Sie hatte ein enges Kleid an, das ihre Titten absolut fickbar aussehen ließ. Ihr Haar war gestylt, ihr Make-up war sexy und sie trug High Heels, die ihre Beine meterlang erscheinen ließen.

      Sie wusste genau, was sie tat.

      Ich sah warnend zu ihr nach unten. „Sei anständig, Baby.“

      „Keiner sieht her.“ Ihre Hand wanderte im Dunkeln zu meinem Schritt und sie fuhr die Abzeichnung meines Schwanzes in der Jeans nach. „Und dann gibt es da ja noch die Toiletten.“

      Ich schloss die Augen und stellte mir ihre Finger fest um meine Länge vor. „Schön wär’s.“

      „Komm schon. Lass uns waghalsig sein.“

      „Oder lass uns bis zum Ende des Abends warten.“ Ich packte sie am Handgelenk und zog ihre Hand weg. „Ich übernachte heute bei dir.“

      „Versprochen?“ Sie sah zu mir auf und machte einen Schmollmund.

      Und schon wollte ich diesen weichen Mund um meinen Schwanz spüren. „Versprochen.“

      Jessie lief direkt an uns vorbei und bemerkte gottseidank nichts Besorgniserregendes. „Zeit, die Geschenke zu öffnen!“

      Rae war ein bisschen angetrunken und wackelig auf ihren hohen Absätzen. „Ihr habt Geschenke für mich? Ach ihr…“ Sie schwankte leicht zur Seite.

      „Natürlich.“ Jessie hielt sie am Handgelenk fest, aber da sie betrunken war, half das nicht wirklich.

      Zeke kam ihr zur Hilfe und führte Rae zu einem Stuhl. „Hier. Setz dich und ich reiche dir die Geschenke rüber.“

      Rae erhob ihren Cocktail und stieß ihn leicht gegen seinen Arm, als wollte sie damit anstoßen. „Zeke, du bist der Größte. Weißt du das?“

      Er lachte leise und drehte sich zu dem Tisch, auf dem die Geschenke warteten. „Ja. Du hast das heute Abend ungefähr zehnmal gesagt.“

      „Aber das bist du!“, sagte Jessie. „Und so heiß!“

      Zeke grinste und schob ihr einen Stuhl zurecht. „Alles klar. Du musst dich auch hinsetzen.“

      Rae erhob ihr Glas. „So gottverdammt heiß! Wuu!“

      Zeke zuckte sofort zusammen, als er hörte, wie Rae das in die Welt hinausrief. Er sah zu wie sie ihren Drink hinunterstürzte. Seine Augen konzentrierten sich für fast eine Minute auf ihren Gesichtsausdruck. Schließlich schüttelte er es ab und schnappte sich das erstbeste Geschenk. „Hier bitte.“ Er reichte es ihr.

      Rae ließ es auf den Boden fallen. „Ups…“ Sie lehnte sich an Jessie und kicherte als wäre ihr Missgeschick besonders komisch.

      Kayden beugte sich zu mir, ihre Hand bewegte sich über meinem Arsch in der Jeans. Wir waren in der Ecke, also konnte uns niemand von hinten sehen. „Alle sind so betrunken, sie würden nicht einmal bemerken, wenn ich es dir jetzt mit der Hand besorgen würde.“

      Diese Frau brachte mich noch um. „Hebe es dir für später auf, wenn wir nach Hause kommen, okay?“

      „Warum sollte ich mir etwas aufheben wollen, wenn ich dich jetzt haben kann?“ Sie beugte sich gefährlich nah zu mir und küsste mich beinahe.

      Ich schlug ihr spielerisch auf den Hintern. „Benimm dich.“

      Sie kicherte mir ins Ohr. „Wie soll ich mich mit deiner großen Hand auf meinem Hintern benehmen können?“

      Ich konnte nicht glauben, dass das dieselbe Kayden war, die immer ihre Nase in einem Buch hatte. Sie war mal schüchtern und zurückhaltend gewesen. Nun war sie das Sinnbild sexuellen Verlangens. „Ich werde dich versohlen müssen, wenn wir bei dir sind.“

      „Sehr gut.“

      Rae öffnete all ihre Geschenke und erhielt eine Auswahl an Geschenkkarten, Kleidung und Schmuck. Sie gab die übriggebliebenen Tüten und Kartons Jessie, die die Aufgabe alles zu ordnen furchtbar erledigte, weil sie ihren Hintern nicht von ihrem Gesicht unterscheiden konnte.

      „Okay.“ Zeke gab ihr ein Päckchen. „Das hier ist von mir.“

      „Ooh…“ Rae nahm es und hielt es sich an die Brust. „Ist es Operation?“

      „Nein“, sagte Zeke lachend. „Und ich bin kein Chirurg.“

      „Wenn du Pickel ausdrückst, bist du schon irgendwie ein Chirurg“, zog Rae ihn auf.

      Normalerweise wäre Zeke über einen solchen Kommentar wütend gewesen, aber da er von Rae kam, war es völlig in Ordnung. Seine einzige Erwiderung war ein Lächeln. „Mach es auf, dann siehst du, ob du Recht hattest.“

      Rae riss das Geschenkpapier herunter und warf es Jessie zu. Sie machte weiter, bis sie den Karton darunter erreichte. Sie musste wegen des Klebebands fest an den Laschen ziehen und bekam sie nicht auf. „Hat jemand ein Taschenmesser?“

      Zeke entriss ihr den Karton und öffnete ihn an allen Seiten, sodass sie sich nicht versehentlich wie ein Trottel ins Auge stechen würde. Er gab ihn ihr zurück. „Jetzt sollte es klappen.“

      Sie öffnete den Deckel und sah hinein. „Cool! Ein neuer Basketball!“ Sie zog ihn heraus und befühlte ihn mit den Fingerspitzen. „Meiner ist so abgenutzt und dreckig geworden. Das ist perfekt.“ Sie stand auf und fing zu dribbeln an.

      „Nein!“ Zeke griff nach dem Ball, nachdem er einmal auf dem Boden aufgekommen war. „Der ist nicht zum Spielen.“

      „Wofür ist er dann?“, fragte Rae ahnungslos.

      Zeke drehte den Ball um und zeigte ihr etwas darauf. Etwas war in schwarz darauf gekritzelt, vermutlich ein Autogramm.

      Rae kniff die Augen zusammen, um es zu erkennen, aber sie brauchte einen Moment, bis sie es begriff. Dann riss sie die Augen auf und griff sich an die Brust, als hätte sie einen Herzinfarkt. „Ach du heilige Scheiße! Michael Jordan?“

      Mir klappte der Mund auf.

      Sie nahm Zeke den Ball ab und starrte den Schriftzug mit zittrigen Händen an. „Oh mein Gott… oh mein Gott… Ich kriege keine Luft mehr.“

      Zeke schaute sie mit dem breitesten Grinsen an, das ich je gesehen hatte.

      „Wie zum Teufel bist du da rangekommen?“, schrie sie.

      Jessie beugte sich vor. „Lass mich sehen. Lass mich sehen.“

      „Das ist so krass.“ Tobias linste ihr über die Schulter. „Das ist wirklich seine Unterschrift. Ich erkenne sie wieder.“ Er las die Nachricht laut vor: „Für Rae, meinen größten Fan. Michael Jordan.“ Tobias griff sich an den Kopf und trat zurück. „Das ist das beste Geburtstagsgeschenk aller Zeiten.“ Er verbeugte sich vor Zeke. „Du bist der König, Mann.“

      Rae drückte sich den Ball an die Brust und sah Zeke mit Tränen in den Augen an. „Wie um Himmels Willen bist du da rangekommen?“

      „Das ist eine lange Geschichte. Aber in der Kurzversion bin ich mit ein paar Freunden von der Arbeit zu einem Spiel gegangen und er war da. Also habe ich ihn darum gebeten, den Ball zu signieren.“ Zeke hatte nicht aufgehört zu grinsen, seit Rae ihr Geschenk ausgepackt hatte.

      „Hast du auch eine bekommen?“, fragte sie.

      „Also… nein.“ Er zuckte mit den Schultern. „Aber ich weiß, dass du ein viel größerer Fan als ich bist.“

      „Ich weiß nicht, was ich sagen soll…“ Sie gab Jessie den Ball, bevor sie ihm die Arme um den Hals legte und ihn umarmte. „Es ist das tollste Geschenk, was ich je bekommen habe, Zeke. Ich danke dir so sehr.“ Sie legte ihr Kinn auf seine Schulter, während sie mit ihrer Brust an seine gedrückt da stand.

      Zeke hielt sie an der Taille, sein Gesicht nahe dem ihren. „Du hast es verdient, Rae. Du bist meine beste Freundin.“

      Sie umarmten sich fast eine Minute lang so. Rae schloss ihre Augen, als sie an seinem Hals hing. Zeke starrte auf den Boden, während er seine Arme um ihre Taille ließ. Keiner von ihnen sagte etwas, während die Umarmung andauerte.

      „Das war so aufmerksam von Zeke“, flüsterte Kayden.

      „Ja… wirklich aufmerksam.“ Ich wusste, dass ich nicht überrascht sein sollte, aber ich war es. Zeke war mit Rochelle glücklich, aber einige seiner Gefühle für Rae würden nie vergehen. Er würde sie anders sehen als wir anderen.

      Für immer.
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      Am Ende des Abends war Rae sturzbetrunken und ich wusste, dass ich dafür verantwortlich sein würde, sie nach Hause zu bringen. Weil… naja… ich eben bei ihr wohnte.

      „Ich bringe sie Heim“, sagte Zeke. „Ich bin mit dem SUV hier und kann ihre Sachen hinten reinpacken.“

      „Bist du sicher?“ Ich brauchte eine Entschuldigung, um mit Kayden abhauen zu können.

      „Ja.“

      „Was ist mit Rochelle?“

      „Rochelle macht das nichts aus.“

      Rochelle unterhielt sich am anderen Ende des Raums mit Jessie und Kayden. Sie passte zu den Mädels, als wäre sie von Anfang an dabei gewesen. Sie sagte etwas Lustiges und die anderen beiden brachen in Gelächter aus. Sie achtete nicht auf uns.

      „Ein Michael Jordan Basketball?“ Ich sah ihn vorwurfsvoll an. „Ehrlich?“

      „Was? Ich wusste, der würde ihr gefallen.“

      „Du musst zugeben, dass das Geschenk absurd ist. Und ich kann nur vermuten, was es bedeutet…“

      Zeke blieb weiter gleichgültig. „Ich weiß nicht, wovon du redest.“

      „Ich dachte, du wärst über sie hinweg? Was ist mit Rochelle?“

      „Ich bin über sie hinweg“, fuhr er mich an. „Und ich bin glücklich mit Rochelle. Sie ist fantastisch.“

      „Was zum Teufel soll das dann, Zeke? Warum hast du ihr nicht gleich ein Banner geschenkt, auf dem ich ‚Ich liebe Dich‘ steht?“

      Er warf den Mädchen einen Blick zu, um sicherzustellen, dass sie nicht zuhörten, ehe er sich mir wieder zuwandte. „Ich habe den Ball vor acht Monaten bekommen. Als ich ihn bekam, hatte ich also logischerweise noch Gefühle für sie. Es wäre bescheuert, wenn ich ihr den Ball jetzt nur aus Prinzip nicht mehr geschenkt hätte. Scheiße, da steht ihr Name drauf.“

      Als er mir diese Erklärung gab, wurde mir klar, dass ich überreagiert hatte. „Sorry, dass ich dich so angegangen bin.“

      „Schon okay. Ich hätte ihr wahrscheinlich einen Gutschein für Mega Shake geholt, wenn ich das hier nicht schon gehabt hätte.“

      „Ja, du hast recht.“

      Er klopfte mir auf die Schulter. „Kommst du mit?“

      Ich versuchte, Kayden nicht anzusehen. „Nee, ich bin noch für eine Weile unterwegs.“

      „Okay. Wir sehen uns.“ Er ging zu Rae und zog sie auf die Füße. „Kannst du gehen?“

      „Pah, ich kann rennen.“ Sie schnipste mit den Fingern und schwankte dann auf dem Hocker.

      „Das heißt dann wohl Nein…“ Zeke zog sie in seine Arme und sobald er das tat, fiel ihr Kopf auf seine Schulter und sie schlief ein. „Verdammt, sie ist wirklich hinüber.“

      Rochelle nahm einen Karton voll mit ihren Sachen. „Wenigstens hatte sie einen schönen Abend.“

      Kayden nahm sich einen großen Karton mit den restlichen Geschenken. „Aber sie wird keinen schönen Morgen haben…“

      Rae murmelte „Basketball…“ gegen Zekes Brust.

      „Ja, Rae“, sagte Zeke. „Wir haben den Basketball.“

      „Ich will ihn nicht verlieren. Ihn mag ich am liebsten.“

      „Ich hab ihn“, sagte Rochelle. „Mach dir keine Sorgen.“

      „Oh gut“, flüsterte Rae unhörbar. „Rochelle kümmert sich darum…“

      Zeke lachte und trug sie dann zur Tür. „Wir bringen dich nach Hause und dann kannst du mit dem Ball kuscheln, okay?“

      „Okay.“ Sie legte ihm die Arme um den Nacken. „Ich werde jede Nacht mit dem Ball schlafen…“
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      „Ich glaube, ich sterbe…“ Ich konnte nicht aufstehen, mein Kopf hämmerte wie ein Presslufthammer und von der Menge Alkohol die mein Körper verarbeiten und loswerden musste, drehte sich mir die Eingeweide um.

      So schlecht ging es mir schon lange nicht mehr.

      „Du wirst nicht sterben.“ Rex war angezogen und bereit, sich auf den Weg zu machen. Er trug Jeans und einen Pullover, war glattrasiert und hatte die Haare gestylt. „Es wird besser. Nimm einfach ein paar Aspirin und trink Wasser.“

      „Wo ist das Aspirin?“

      „Ich habe dir schon eine Geburtstagsparty geschmissen und darum soll ich mich auch noch kümmern?“ Rex marschierte in die Küche und griff sich die Flasche, ehe er wiederkam. „In Ordnung, ich verschwinde. Ruf mich nicht an.“

      Alles, was ich tun konnte, war mit meinem großen Hund neben mir dazuliegen und mich beschissen zu fühlen. „Viel Spaß…“

      „Werde ich.“

      „Kommst du nochmal vorbei, um mir etwas zu essen zu bringen?“

      „Du weißt, wo der Kühlschrank ist.“ Er verließ mein Zimmer und ging den Flur hinunter. Ich hörte wie die Wohnungstür geöffnet und geschlossen wurde und dann Stimmen, die sich unterhielten.

      „Wie geht es ihr?“ Zekes tiefe Stimme drang durch den Flur in mein offenes Schlafzimmer.

      „Sowas von fertig“, sagte Rex. „Sie sieht zum Fürchten aus.“

      „Braucht sie etwas?“

      „Es geht ihr gut“, sagte Rex. „Ich bin auf dem Weg nach draußen.“

      „Wohin gehst du?“

      Rex zögerte kurz, ehe er antwortete. „Ich habe ein paar Dinge zu erledigen und dann muss ich mich mit einem alten Freund in einer Bar treffen.“

      „Du bleibst nicht bei Rae?“

      „Teufel, nein. Ich habe ihr schon eine Überraschungsparty geschmissen. Soll ich ihr auch noch den Hintern abwischen?“ Rex musste gegangen sein, denn ich hörte ihn nichts mehr sagen.

      Die Tür ging zu und ich ging davon aus, dass ich alleine war.

      Zekes schwere Schritte erklangen im Flur und ich wusste, dass er auf dem Weg zu mir war. Er bog um die Ecke und sah mich durch die offene Tür an. „Hi.“ Nach einem einzigen Blick wusste er, dass ich in furchtbarer Verfassung war. „Du siehst… müde aus.“

      „Ich sehe zum Fürchten aus. Rex hat recht.“

      „Nein, tust du nicht.“

      „Oh, halt die Klappe.“ Ich rieb mir die Schläfen. „Doch, tue ich. Lass es uns nicht schönreden.“

      Mit seinen unlesbaren Augen betrachtete er mich und weil er zu nett war, weigerte er sich zu sagen, dass ich furchtbar aussah. „Brauchst du etwas?“

      „Nein. Geh und genieße den schönen Tag.“ Ich nahm mir die Aspirin, bekam aber den Deckel nicht auf. Die Flasche hatte diesen bescheuerten Druckmechanismus, damit Kinder nicht herankommen konnten. Da ich mich beschissen fühlte, hatte ich für so etwas keine Geduld.

      „Lass mich.“ Zeke kam in den Raum und nahm die Pillenflasche. Er öffnete sie problemlos und kippte dann ein paar auf den Nachttisch. „Wie viele?“

      „Zehn.“

      Seine Mundwinkel hoben sich und er legte mir zwei in die Hand. Dann gab er mir eine Flasche mit Wasser. „Zwei sollten mehr als genug sein.“

      „In Ordnung, Dr. Zeke.“ Ich setzte mich auf und würgte sie mit einem großen Schluck Wasser herunter.

      Zeke legte sofort seinen Handrücken auf meine Stirn und fühlte meine Temperatur.

      „Dr. Zeke untersucht mich…“

      Er packte mein Handgelenk und kniff in ein Stück Haut.

      „Autsch. Warum hast du das gemacht?“

      „Du bist dehydriert. Darum fühlst du dich so furchtbar und hast Kopfschmerzen.“

      Ich hatte letzte Nacht mindestens zwanzig Cocktails getrunken. Ich war randvoll mit Flüssigkeit. „Unmöglich. Bei der Menge Alkohol, die ich gestern getrunken habe, bin ich ausreichend hydriert.“

      „Das solltest du besser wissen, Rae. Alkohol sorgt dafür, dass du mit dem Urin mehr Wasser ausscheidest. Dadurch verlierst du mehr Wasser als du aufnimmst.“

      Ich erinnerte mich tatsächlich an so etwas aus Bio.

      „Also musst du jede Menge Flüssigkeit zu dir nehmen.“

      „In Ordnung, Dr. Zeke… “

      „Zeke reicht.“ Er zog mir die Decken höher, dann tätschelte er Safari den Kopf. „Brauchst du was?“

      „Mir geht’s gut. Los, geh und fang etwas Produktives mit dem Tag an.“

      „Es macht mir nichts aus zu bleiben, wenn du mich brauchst. Rex hat ganz offensichtlich etwas vor.“

      „Nein… ich komme schon klar. Ich werde mir eine Pizza oder so bestellen.“ Ich versuchte mich aufzusetzen, fühlte mich aber so schummerig, dass ich wieder zurück ins Bett fiel. „Wenn ich das nächste Mal so viel trinken will… halte mich einfach davon ab.“

      „Du willst, dass ich die Alkoholpolizei spiele?“

      „Bitte.“

      „Alles klar.“ Er klopfte mir auf die Hüfte. „Ich werde dich zum Sofa bringen und dir dann etwas zu essen besorgen.“

      „Das musst du wirklich nicht tun…“

      Zeke hob mich ohne viel Federlesens hoch und trug mich ins Wohnzimmer. Er setzte mich zusammen mit der Tagesdecke, die ich festgehalten hatte, aufs Sofa. Er stopfte ein paar Kissen hinter mich und stellte sicher, dass ich es bequem hatte. „Ich gehe zu Mega Shake. Ich bin in etwa zwanzig Minuten wieder da.“

      „Das musst du nicht tun.“

      „Gibt es etwas anderes was du wollen könntest?“ Zeke kannte mich besser als fast alle anderen und wenn ich die Wahl hatte, wo ich essen wollte, war es immer Mega Shake—jedes einzelne Mal.

      Ich sah als Antwort zur Seite.

      „Dachte ich mir doch.“
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      Zeke kam mit Burgern und Pommes zurück und entdeckte mich mit meinem Basketball auf dem Sofa. „Wenn du was zum Kuscheln gewollt hast, hätte ich dir auch ein Kuscheltier besorgen können.“

      Ich drückte den Ball fest an meine Brust. „Ich würde lieber mit diesem steinharten Ball mit Michael Jordans Unterschrift kuscheln als mit irgendeinem mädchenhaften Kuscheltier. Das hier ist ein Relikt.“ Ich drehte den Ball um und starrte die Unterschrift an, außerstande zu glauben, dass mein größtes Idol diesen Ball in seinen bloßen Händen gehalten hatte.

      Zeke stellte das Essen auf den Wohnzimmertisch und setzte sich dann neben mich. „Was wirst du damit machen?“

      „Was meinst du?“

      „Ihn in eine Vitrine stellen? Jede Nacht damit schlafen?“

      „Ich weiß es nicht. Ich liebe es, ihn anzufassen, also weiß ich nicht, ob ich ihn in eine Vitrine stellen könnte.“

      „Aber du wirst definitiv nicht damit spielen, oder?“

      „Um Himmels willen, nein.“ Dieser Schatz würde den dreckigen Boden nicht berühren. „Ich kann noch immer nicht glauben, dass du mir den geschenkt hast. Das ist… das abgefahrenste Geschenk aller Zeiten. Wann hast du den bekommen?“

      „Weißt du noch, als ich wegen dieser Tagung in Chicago war?“

      Ich kramte in meinem Gedächtnis und mir fiel tatsächlich ein, was er über das Spiel gesagt hatte. „Ich erinnere mich daran, dass du gesagt hast, dass du Michael Jordan im Publikum gesehen hast.“

      „Jap. Und er saß zwei Plätze neben mir.“

      „Das ist bestimmt ein Jahr her. Mich wundert, dass du den Ball so lange vor mir geheim gehalten hast.“

      Er biss von seinem Burger ab und wischte die Soße mit dem Ballen von seinem Daumen weg. Irgendwie sah der Prozess des Essens plötzlich attraktiv aus. „Ich wusste, dass er ein großartiges Geburtstagsgeschenk sein würde, also habe ich mich dazu entschieden zu warten.“

      „Es war sogar das allerbeste Geburtstagsgeschenk. Erst schmeißt mir Rex eine Party und dann schenkst du mir das…“ Ich schüttelte meinen Kopf. „Mann, ich hab so ein Glück.“

      „Es freut mich, dass du das findest.“ Er legte mein Essen auf einen Teller, ehe er den Fernseher anmachte. Es lief gerade ein Spiel, also ließ er den Sender an, während er aß.

      „War Rochelle eifersüchtig?“

      Er hörte auf zu kauen und zwang sich zu schlucken, obwohl er ganz eindeutig noch nicht so weit war. „Weswegen eifersüchtig?“

      „Eifersüchtig, dass du Michael Jordan getroffen hast. Sie ist ein Sportfan, oder?“

      „Oh.“ Er trank Limonade, um seinen Hals freizubekommen. „Sie bevorzugt Football. Alle in ihrer Familie sind große Seahawks Fans. Sie wurde da sozusagen reingeboren.“

      „Okay, gut. Weil ich wirklich froh bin, dass du den Ball mir und nicht ihr geschenkt hast.“

      „Naja, das wäre komisch gewesen, wo doch dein Name drauf steht.“

      „Oh, ja…“ Ich legte ihn endlich beiseite und stürzte mich auf mein Essen. Ich passte auf, dass der Ball weggesteckt war, damit ich ihn nicht versehentlich mit meinen fettigen Fingern streifen würde. Safari beäugte den Ball, aber er hütete sich davor, mit seiner langen Zunge darüber zu lecken. „Hast du heute Abend was vor?“

      „Rochelle möchte diesen neuen Thailänder ausprobieren, der aufgemacht hat.“

      „Chopstick?“

      „Ja.“

      „Ich war letztens mit Jenny da. Es ist der Hammer.“

      „Du sagst von allem, dass es der Hammer ist“, neckte er mich.

      „Sieh mal, ich mag Essen. Und ich beschreibe Dinge, die ich mag, gerne angemessen.“

      „Wie würdest du es nennen, wenn du Essen lieben würdest?“

      „Absoluten Hammer.“

      Er trank mehr Limonade. „Dann ist es wohl nicht so gut.“

      Ich steckte meine Hand in seine Pommes und klaute ihm eine Handvoll. „So. Das hast du jetzt davon.“

      „Du klaust mir mein Essen? Was glaubst du, wer es hierher gebracht hat?“

      „Schwere Verbrechen, harte Strafen.“

      Da ich mich auf meine Pommes konzentrierte, schnappte er sich meinen Burger und biss ein riesiges Stück davon ab.

      „Wie kannst du es wagen!“

      Er sprach mit vollem Mund: „Wie man in den Wald hineinruft, so schallt es heraus.“

      „Gib ihn mir zurück.“

      Er warf mir einen überheblichen Blick zu, ehe er noch einen Riesenbissen nahm.

      „Du kleines Arschloch.“ Ich sprang vom Sofa und kollidierte mit seiner Brust. Er fiel nach hinten auf den Boden und der Burger flog durch die Luft. Safari jagte ihm sofort hinterher, in der Hoffnung ihn als erstes zu erwischen. „Oh, das glaube ich weniger.“ Ich griff danach, aber Zeke zog mich weg.

      „Nö“, sagte er. „Das hast du davon.“

      Safari verschlang den Burger mit einem Happs und leckte sich dann das Maul.

      Mein Mittagessen war weg und jetzt hatte ich nur noch Pommes. „Nein!“

      „So schlimm. So traurig.“ Zeke setzte sich auf und bewegte mich mühelos. Seine Bauchmuskeln spannten sich an und er fühlte sich an wie eine Steinmauer. Er setzte mich neben sich auf dem Boden ab.

      Ich stand noch immer unter Schock. „Was soll ich denn jetzt essen?“

      „Daran hättest du denken sollen, bevor du dich mit mir angelegt hast.“

      Mir knurrte der Magen, also sah ich ihn mit einem Schmollmund an.

      Zeke seufzte, griff sich dann seinen Burger und halbierte ihn. Er gab mir die eine Hälfte und biss in die andere.

      Ich hielt sie mit beiden Händen fest, damit sie mir diesmal niemand stehlen konnte. „Danke.“

      „Dein Glück, dass ich so nett bin.“ Er lehnte sich beim Essen an das Sofa und griff sich zwischen den einzelnen Bissen ein paar Pommes.

      „Ich weiß.“ Nachdem er mir diesen Basketball geschenkt hatte, hätte ich ihn gar nicht angreifen sollen, ganz gleich wie sehr er mich geärgert hatte. „Aber ich finde du bist der absolute Hammer.“

      Er unterbrach sich beim Essen und lächelte. „Ist das deine Art mir zu sagen, dass du mich liebst?“

      Ich blickte ihm in die Augen und sah einen der wichtigsten Menschen auf der Welt. Rex war mein Fleisch und Blut, aber Zeke war genauso gut, auch wenn wir keine DNS teilten. Er war jemand, der schon immer in meinem Leben gewesen war und es auch immer sein würde. Er war etwas Besonderes, mehr als man mit Worten sagen konnte. „Ja.“
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      „Wer spielt mit wem?“ Zeke dribbelte neben mir, während wir den Gehweg zu den Spielfeldern liefen.

      „Tobias und ich gegen euch beide.“ Rex und Tobias liefen vor uns und unterhielten sich über ihre Kneipentour.

      „Nie willst du in meinem Team sein“, schimpfte ich. „Obwohl du immer den Arsch versohlt bekommst.“

      „Lieber bekomme ich den Arsch versohlt als dein Verbündeter zu sein.“ Rex drehte sich nicht um, als er das sagte und zeigte mir praktisch die kalte Schulter.

      „Aber es ist nicht mal ein Wettkampf.“ Ich hatte meine Leggings und einen grauen Pullover an. Sobald wir mit dem Spiel anfingen, würde mir warm werden und ich würde ihn ausziehen müssen. Aber noch war es draußen zu kalt. „Zeke und ich sind zu gut.“

      „Na gut“, sagte Rex. „Ich bin in Zekes Team. Du spielst mit Tobias.“

      Ich wollte, dass Rex wenigstens einmal in meinem Team war. Wenn er mich deckte, war er immer besonders fies. Er hatte kein Problem damit, seine Ellenbogen einzusetzen und mich wie eine Stoffpuppe zur Seite zu stoßen. Die anderen Männer fassten mich nicht mal an. Wenn aber Zeke oder Tobias nur aus Versehen gegen mich stießen, verwandelte sich Rex ironischerweise in einen Albtraum. „Was auch immer.“

      Wir kamen beim Spielfeld an und fingen an zu spielen. Tobias war ein guter Spieler, aber irgendwie hatten wir nicht die gleiche Chemie wie Zeke und ich. Irgendwie kommunizierten wir ohne Worte. Zeke wusste genau, wann er sich freilaufen und wann er Pässe antäuschen musste. Und ich wusste immer, was er machte.

      Tobias und ich lagen in Führung, aber nur knapp. Die Teams zu wechseln, hatte das Ganze spannender gemacht, aber auch nur weil Zeke und Rex praktisch eine Person waren. Ich dachte, dass Zeke und ich gut harmonierten, aber die Verbindung der beiden war nochmal auf einem ganz anderen Level.

      Zur Halbzeit war ich schweißgebadet und mir tat alles weh. Ich riss mir den Pullover vom Körper und schmiss ihn auf den Boden. Es kümmerte mich nicht einmal, ob mein schöner Nike Pullover dreckig wurde. Mein Haaransatz war nassgeschwitzt und ich war völlig außer Atem.

      „Wir sind immer noch in Führung.“ Tobias stemmte sich die Hände in die Hüften, als er versuchte zu Atem zu kommen. Wir standen unter unserem Korb und versuchten kurz zu verschnaufen, bevor wir weiter spielen mussten. „Wenn wir so weitermachen, werden wir trotzdem gewinnen.“

      „Ja… aber es ist erst Halbzeit.“ Ich rieb mir mit dem Unterarm über die Stirn, um den Schweiß wegzuwischen. Aber natürlich hatte mein Körper eine Sekunde später schon Nachschub produziert.

      „Das kriegen wir hin. Wir sind ein gutes Team.“

      „Ja.“ Ich blickte über das Spielfeld und sah wie unsere Gegenspieler redeten. Rex griff sich seine Wasserflasche und nahm einen großen Schluck. Zeke zog sein langärmliges T-Shirt aus und stand oberkörperfrei unter dem Korb. Seine helle Haut war makellos und überall zeichneten sich Muskeln ab. Seine Schultern waren gerundet und stark. Ich konnte jeden noch so kleinen Muskel sehen, der seinen Arm hinunterlief. Sie formten einen perfekten Körper, der im Anatomieunterricht vorgeführt werden könnte. An seinem Körper war kein Fett, also war jedes Detail sichtbar.

      Seine Brust war breit und muskulös, so kräftig dass sie Berge versetzen könnte. Das Beste war sein Bauch. Ein Eight-Pack über das lauter kleine Bäche liefen. Seine schmale Taille ging in seine Hüften über, wo ein kleines bisschen seiner zum Bauchnabel führenden Haare zu sehen war.

      Ver-dammt.

      Ich hatte ihn schon ohne T-Shirt gesehen, aber das war so lange her, dass ich mich nicht daran erinnern konnte. Und ich wusste ja bereits, dass er einen schönen Körper hatte. Selbst mit T-Shirt sahen seine Arme und Schultern großartig aus. Aber nun, da ich mich seiner reinen körperlichen Schönheit gegenüber sah, konnte ich nicht aufhören ihn anzuglotzen.

      Scheiße, war der heiß.

      War er schon immer so sexy gewesen?

      Ich musste echt aufhören zu glotzen. Zeke war mein bester Freund und das war merkwürdig.

      Hör einfach auf zu glotzen.

      Gott, ich konnte nicht damit aufhören.

      Ich hatte das seltsame Verlangen ihm hinterher zu pfeifen, etwas was ich in meinen ganzen Leben noch nicht gewollt hatte.

      „Alles okay?“ Tobias’ Stimme drang durch meine Benommenheit.

      „Okay?“, fragte ich. „Scheiße, es geht mir großartig. Superb. Total super. Warum sollte es mir nicht gut gehen?“, rief ich und klang sogar in meinen Ohren abwehrend.

      „Naja… ich versuche seit fast einer Minute mit dir zu reden.“

      „Sorry, ich habe an einen Spielzug gedacht, den wir ausprobieren könnten.“

      „Cool. Was für einer?“

      „Äh… vergiss es. Ich glaube nicht, dass er funktionieren wird. Rex kennt ihn schon.“

      „Mist.“

      Wir trafen uns in der Spielfeldmitte und fingen mit der zweiten Spielhälfte an. Nun, da ich nur eineinhalb Meter von Zeke entfernt war, bekam ich eine Gänsehaut. Meine Wirbelsäule kribbelte und ich hatte ein taubes Gefühl in den Fingern.

      Nicht glotzen.

      Nicht.

      Gottverdammt, ich hatte hingesehen.

      Reiß dich zusammen, Rae.

      Das war nur, weil ich seit drei Monaten keinen Sex mehr gehabt hatte. Das war alles. Meine Hormone waren außer Kontrolle und mein Körper war begierig darauf, diese Trockenperiode hinter sich zu bringen. Das war es. Nichts weiter.

      Sobald wir mit der zweiten Spielhälfte angefangen hatten, konzentrierte ich mich auf das Spiel und nicht auf Zekes absurd vollkommenen Körper. Ich achtete auf Tobias und darauf den Ball in den Korb zu bekommen und so viele Punkte wie möglich zu machen.

      Bis Zeke mich deckte.

      Mit seiner massiven Brust versperrte er mir die Sicht auf den Korb. Seine Hand war mir im Weg, sodass ich Tobias den Ball nicht zupassen konnte, als der vorbeilief.

      Scheiße, das lenkte mich ab.

      Schweißperlen bildeten sich auf Zekes Brust und liefen die köstlichen Muskeln seines Körpers hinab. Ich wollte ihn anfassen, nur um zu spüren, wie hart er war. Und ich wollte ihn noch woanders anfassen, um zu spüren wie hart er werden konnte.

      Oh wow.

      Das war schlimm.

      Richtig schlimm.

      Zeke schlug mir den Ball aus der Hand, sprintete zur anderen Spielfeldseite. Er machte einen Turnover und zwei Punkte.

      Niemand hatte mir je zuvor den Ball abgenommen.

      Ich hatte nicht nachgedacht.

      Rex trabte an mir vorbei. „Lässt du nach, Loser?“

      Ich hatte keine Ahnung was da passierte, aber nachzulassen war das Geringste meiner Probleme.

      [image: ]

      Sein Gesicht war zwischen meinen Beinen und sein Mund stellte großartige Dinge mit meiner pulsierenden Muschi an. Seine Zunge schob sich sanft in mich hinein und er machte nur mit seinem Mund Liebe mit mir. Dann zog er seine Zunge heraus, umkreiste meinen Kitzler und brachte mich an den Rand eines Orgasmus.

      Mein Gott, fühlte sich das gut an.

      Meine Finger gruben sich in sein Haar und ich zerkratzte ihm beinahe die Kopfhaut. Ich stöhnte, während ich meine Hüften bewegte und meine Muschi weiter in sein Gesicht presste.

      Er bewegte seine große Hand zu meinen Schenkeln, spreizte sie weit und legte mehr von mir zum Genießen frei. „Ich könnte das den ganzen Tag tun.“

      „Tu dir keinen Zwang an.“ Ich packte seine Arme und grub meine Nägel in seine Haut.

      Er saugte mich fest in seinen Mund, ehe er meinen Körper hinaufkroch. „Aber noch mehr will ich dich ficken.“ Er drückte meine Schenkel nach hinten und drang mit einer einzigen Bewegung tief in mich ein.

      „Oh Gott…“ Ich packte seinen Bizeps und spürte wie er seine enorme Ausstattung in mir bewegte. „Zeke.“

      „Ich liebe diese Muschi. Und ich liebe dich.“

      „Ja… ich liebe dich auch.“

      Er stieß hart in mich und fickte mich wie ein Tier. Doch irgendwie schaffte er, dass es sich romantisch anfühlte.

      Und dann kam ich. „Zeke… Zeke.“

      Er küsste mich auf den Mund, bis mein Hoch abgeebbt war.

      Dieses Gefühl brachte mich zu Bewusstsein, gerade als mein Orgasmus verging. Ich öffnete die Augen und realisierte, dass ich in meinem Schlafzimmer war, Zeke jedoch nicht. Der Bereich zwischen meinen Beinen war feucht, aber nicht von seinem Speichel.

      Selbst als ich aufwachte, verschwanden die Einzelheiten des Traums nicht aus meinem Kopf. Es kam mir vor, als wäre es gerade passiert—seine Hände waren über meinen gesamten Körper gewandert und sein Schwanz war tief in mir gewesen. Der Schleier auf meinen Augen brachte mich dazu, weiterträumen zu wollen, diese Intimität zu spüren.

      Aber ich konnte nicht fassen, dass ich einen Sextraum mit Zeke gehabt hatte.

      Das war neu.
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      Mein Wecker klingelte und ich drückte dreimal auf Snooze, bevor ich schließlich aufstand. „Ich hasse Arbeit…“

      Kayden schlug die Decke auf und stieg aus dem Bett. Sie trug eines meiner T-Shirts und sah teuflisch sexy in den weiten Klamotten aus. „So schlimm ist es nicht. Der einzig schwierige Teil ist das Aufstehen.“

      „Ich kann es nicht abwarten, genug Geld zu verdienen, um einen Manager einstellen zu können. Dann kann ich einfach ab und zu mal reinschauen.“

      „Ich glaube, dass dich das langweilen würde.“ Sie kam zu meiner Seite des Bettes und setzte sich dann rittlings auf mich.

      Ich lehnte mich an das Kopfteil des Bettes und fühlte sie auf mir sitzen. Als ich ihre nackte Haut spürte, wurde mir klar, dass sie kein Höschen trug. Manchmal machte sie die nuttigsten Sachen und die waren verdammt sexy.

      Ich zog meine Boxershorts hinunter bis mein Schwanz frei lag und schon war ich bereit loszulegen. Ich glitt in sie, nicht überrascht dass sie schon feucht war. Ich versank vorsichtig in ihr und schloss für einen Augenblick meine Augen und genoss sie.

      Sie ritt mich langsam, ihre Augen mit meinen verschmolzen. „Was würdest du den ganzen Tag machen, wenn du nicht arbeiten würdest?“

      „Dich ficken.“

      Sie rieb sich weiter an mir. „Tja, ich muss arbeiten, also würde ich nicht hier sein.“

      „Kündige. Ich bezahle dich dafür, das hier den ganzen Tag zu tun.“

      „So verlockend das auch klingt, ich weiß nicht genau, ob das eine anständige Arbeit wäre.“

      „Oh, das ist es.“ Ich packte ihre Hüften und zog sie tiefer meine Länge hinunter. Ich liebte jeden Zentimeter ihrer Muschi. Ich hatte noch nie eine Frau über einen so langen Zeitraum gefickt und das hier machte ich schon seit mittlerweile vier Monaten. Aber es wurde nie langweilig.

      Sie erhöhte das Tempo langsam und nahm mehr und mehr von meiner Länge in sich auf. Bald würde sie anfangen zu keuchen und diese sexy Geräusche machen, die ich mittlerweile liebte.

      Ich war kurz davor und bereit, alles in ihr abzuladen. Aber ich hielt mich zurück und wartete darauf, dass sie fertig war. Eine schöne Frau zu haben, die morgens als erstes meinen Schwanz ritt, als bräuchte sie es, um überhaupt aufstehen zu können, war unfassbar heiß.

      Innerhalb von Sekunden hatte sie ihren Höhepunkt und stöhnte vor Befriedigung. Sie warf ihren Kopf nach hinten und ritt meinen Schwanz in ihrem Hoch bis nach unten, ihre Nägel sich in meine nackten Schultern grabend. Ihre Atmung wurde tief und hohl, als das Gefühl nachließ.

      Nachdem sie fertig war, konnte ich kommen ohne mich wie ein Arschloch zu fühlen. Ich stieß meine komplette Länge in sie, ehe ich mich in ihr entleerte. Ich wollte sichergehen, dass ihre schöne Muschi jeden einzelnen Tropfen bekam, den ich besaß.

      Der Orgasmus war fantastisch, die perfekte Art einen Tag zu beginnen. „Jetzt will ich noch viel weniger arbeiten gehen.“

      „Denk einfach daran: Wenn du Feierabend hast, werde ich auf dich warten. Um genau zu sein, werden wir beide warten…“
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      Zeke und ich trafen uns in unserem Lieblings-Chicken-Wing-Restaurant zum Abendessen. Wir bestellten die Atomic Wings mit Pommes und zwei riesigen Bier. In der Ecke lief das Spiel, aber es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren, weil ich an die kleine Stute denken musste.

      „Kann ich dich was fragen?“

      Zeke aß seinen Chicken Wing auf und wischte seine Finger dann mit einer Serviette sauber. „Was gibt’s?“

      „Also…. Seit einer Weile schlafe ich mit diesem Mädchen.“

      „Was heißt eine Weile?“, fragte er.

      „So drei Monate…“

      Zeke riss die Augen so weit auf, dass sie ihm beinahe aus dem Kopf fielen. „Drei Monate? Du?“

      „Ich weiß… ziemlich merkwürdig, hm?“

      „Extrem merkwürdig“, sagte er. „Das ist ein Rekord für dich.“

      „Ja.“ Und was für einer.

      „Die längste Beziehung an die ich mich bei dir erinnere, waren die drei Wochen mit Vanessa.“

      „Oh, ja…. An die habe ich gar nicht mehr gedacht.“ Ich war die Straße entlang gelaufen, als sie aus einem Tattoo-Studio kam. Sie hatte sich gerade die Zunge piercen lassen, also hatten wir uns dazu entschieden das Piercing gleich zu testen. Und, Spoiler Alarm, mit einem Piercing einen geblasen zu bekommen war der Hammer.

      „Drei Monate… Das ist eine Beziehung.“

      „Hey, langsam.“ Ich hielt ihm die Hand vors Gesicht. „Ich weiß, dass es keine Beziehung ist. Sie hat gesagt, dass sie eine Bettgeschichte will und das will ich auch.“

      „Bettgeschichten dauern keine Monate.“

      „Aber der Sex ist so gut, Mann.“ Allein der Gedanke daran machte mir schon einen Ständer. „Sie ist perfekt.“

      „Hast du seitdem mit einer anderen geschlafen?“

      „Warum sollte ich?“, platzte ich heraus. „Wenn ich ihr einfach eine Nachricht für großartigen Sex schreiben kann?“

      Er sah mich wissend an, als wüsste er etwas, was ich nicht wusste. „Rex, das klingt tatsächlich ein bisschen nach was Ernstem. Wer ist dieses Mädchen?“

      Das konnte ich ihm auf keinen Fall sagen. „Nur so eine Frau.“

      „Hat diese Frau auch einen Namen?“

      Ich versuchte mir schnell einen auszudenken. „Bonnie.“ Ich hatte nie eine Bonnie kennengelernt und er auch nicht.

      „Du schläfst seit ein paar Monaten mit Bonnie“, sagte er. „Du musst mehr als Lust empfinden.“

      „Tue ich nicht.“ Wir fickten und hatten eine tolle Zeit. Das war’s.

      „Nun, ich verspreche dir, dass sie auf jeden Fall mehr empfindet.“

      „Glaub mir, Mann. Tut sie nicht.“ Ich kannte Kayden auf eine Weise, auf die er sie nie kennen würde.

      „Ich weiß wie Frauen sind. Und Frauen wollen keine dauerhafte Bettgeschichte. Sie beenden es irgendwann, um sich jemanden zu suchen, der sich wirklich auf sie einlässt.“

      „Nicht diese Braut.“

      „Selbst wenn sie jetzt noch nichts für dich empfindet, was sie tut, ist es nur eine Frage der Zeit, bevor das geschieht. Wenn du wirklich nichts für sie empfindest und das auch nie tun wirst, musst du sie gehen lassen. Denn du wirst ihr das Herz herausreißen.“

      Diese Worte trafen mich tief. Die Vorstellung Kayden zu verletzen, verursachte mir Übelkeit. Ich wollte unser Arrangement aufrechterhalten, aber ich würde lieber sterben, als ihr das Herz zu brechen. Sie war nicht einfach eine Freundin. Sie war wie Familie. Wenn irgendein anderer Kerl sie verletzen würde, würde ich seine Tür eintreten und ihn kaltblütig ermorden.

      Zeke beobachtete mich, als er sein Bier trank. „Verstehst du, was ich dir sagen will?“

      Ich nickte, denn ich wusste, dass er recht hatte.

      „Ich würde es bald machen. Beende es, bevor es unangenehm wird, weißt du?“

      „Ja…“ Ich seufzte vor Verzweiflung.

      Das entging Zeke nicht. „Aber wenn du sie wirklich magst, mache einfach das Beziehungsding.“

      „Das ist nichts für mich, Mann. Das weißt du.“

      „Das stimmt nicht. Wenn man jemanden trifft, den man wirklich mag, kann man alles machen.“

      „Aber ich bin noch nie der monogame Typ gewesen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich mal heirate. Ich weiß nicht mal, was ich nächste Woche machen soll.“

      „Du musst nicht wissen, was du nächste Wochen oder gar für immer machen willst. Du musst nur wissen, wen du an deiner Seite haben willst, während du das herausfindest.“

      Das war das weiseste, was ich ihn je hatte sagen hören und ich war sprachlos.

      „Wo wir gerade bei für immer sind…“ Er schob sein Bier zur Seite und kramte in seiner Tasche. „Rochelle und ich sind jetzt seit einer langen Zeit glücklich miteinander…“

      Sechs ganze Monate. Aber wie dem auch sei.

      „Und ich glaube, dass sie eine großartige Partnerin wäre, um mit ihr mein Leben zu verbringen. Sie wird eine großartige Mutter, eine großartige Ehefrau sein…“ Er zog eine kleine Schachtel aus der Tasche und legte sie auf den Tisch. „Darum werde ich sie fragen, ob sie mich heiraten will.“

      Ach du heilige Scheiße.

      Das war sein ernst.

      Scheiße. Scheiße. Scheiße.

      Zeke wartete auf eine Reaktion, auf eine breites Lächeln und eine Gratulation.

      Aber ich wusste nicht, wie. Ich stand unter Schock. Diese Beziehung war von Anfang an viel zu schnell vorangeschritten und es fühlte sich noch immer nicht richtig an.

      „Rex?“ Sein Lächeln verblasste, als er sah wie sprachlos ich war.

      „Ich bin nur… ich denke, ich bin überrascht.“

      „Warum?“

      „Es wirkt ein wenig früh, meinst du nicht?“ Ich wusste, dass ich ein Arsch war, weil ich so etwas sagte, aber ich musste die Stimme der Vernunft sein. Herumvögeln und Familie spielen war in Ordnung, aber Heiraten war verdammt wichtiger Scheiß.

      „Früh?“ Zeke sprach das Wort aus, als wüsste er nicht genau was es bedeutete.

      „Zeke, du bist erst seit sechs Monaten mit Rochelle zusammen…“

      „Ja, aber es fühlt sich richtig an.“

      Es fühlte sich richtig an, weil er sich beeilen wollte, sesshaft zu werden, damit er nicht mehr wegen Rae leiden musste. Aber konnte ich ihm so etwas Hartes wirklich sagen? „Zeke, ich mag Rochelle wirklich. Sie ist ein sehr nettes Mädchen—“

      „Aber?“

      „Ich… manchmal glaube ich… du könntest…“

      „Spuck’s einfach aus, Rex.“

      Ich hasste mich dafür, das zu sagen. Aber ich würde mich noch mehr hassen, wenn ich es nicht tat. „Sie ist eine Lückenbüßerin, Mann.“

      „Eine Lückenbüßerin?“ Er starrte mich kalt an, als wäre diese Andeutung unverzeihlich. „Für wen? Ich war vor Rochelle mit niemandem zusammen.“

      „Zwing mich nicht dazu, es auszusprechen, Mann…“

      Zeke hielt Blickkontakt.

      „Du wolltest es mit Rae versuchen, aber dann kam Ryker dazwischen. Direkt danach hast du Rochelle kennengelernt. Ich glaube, dass du viel verletzter warst als du zugeben wolltest und nun willst du das Tempo anziehen und heiraten, weil du nicht weißt, was du sonst tun sollst.“

      Er verschränkte die Arme vor der Brust und biss die Zähne zusammen.

      „Ich hasse es, das zu sagen. Tue ich wirklich. Aber das ist es, was ich glaube.“

      „Ich liebe Rochelle, Rex. Falls du es noch nicht gemerkt hast, macht sie mich glücklich.“

      „Und ich freue mich darüber. Das hat nichts mit ihr persönlich zu tun.“

      „Ist es wirklich so unwahrscheinlich, dass ich zufällig die Frau gefunden habe, mit der ich zusammen sein soll?“

      „Weil du dir das eingeredet hast?“ Menschen machten die verrücktesten Dinge, um sich selbst vor Schmerz zu schützen.

      „Ich bin über Rae hinweg, Rex. Schon seit einer ganzen Weile. Sie ist jetzt Single und ich habe es nicht bei ihr versucht, wie du siehst. Weil ich Rochelle liebe.“

      „Nein. Sondern weil du weißt, dass sie deine Gefühle nicht erwidert.“ Ich hasste das hier, aber dürfte ich mich selbst als seinen besten Freund bezeichnen, wenn ich nicht ehrlich zu ihm wäre? Wenn ich nicht mit ihm redete, ehe er den größten Fehler seines Lebens beging?

      Er biss die Zähne fester zusammen.

      „Diese Beziehung entwickelt sich viel zu schnell. Wenn ihr wenigstens schon ein Jahr zusammen wärt, wäre es anders. Aber ihr beide rast durch diese Beziehung auf den Schlussteil zu und überspringt dabei den Anfangs- und Mittelteil. Sag nicht, dass das nicht wahr wäre.“

      „Jede Beziehung ist anders, Rex.“

      „Warum musst du sie sofort heiraten?“, konterte ich. „Warum wartest du nicht noch ein paar Monate? Vorzugsweise ein Jahr?“

      „Wozu warten? Ich bin dazu bereit, zu heiraten und eine Familie zu gründen.“

      „Aber dafür brauchst du den richtigen Partner. Bist du sicher, dass das Rochelle ist?“

      „Sie ist perfekt“, schlug er zurück. „Nenne mir nur eins, das schlecht an ihr ist.“

      Als würde ich so dämlich sein. „Alter, es ist nichts falsch an Rochelle. Das habe ich auch nie behauptet. Aber ich glaube trotzdem, dass du das aus den falschen Gründen machst.“

      Er nahm den Ring vom Tisch. „Wie du meinst.“ Er steckt das Kästchen wieder zurück in seine Tasche, dann stand er auf und verließ den Tisch.

      Ich ließ ihn gehen, denn ich wusste, dass wir beide etwas Abstand voneinander brauchten. Was ich gesagt hatte, war verletzend und ich konnte es ihm nicht verübeln, dass er wütend auf mich war. Wenn er etwas Zeit gehabt hatte, darüber nachzudenken, würde ihm aufgehen, dass ich recht hatte.
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      Eine Woche verging, ohne dass ich von ihm gehört hatte.

      Ich hätte das mit Kayden beendet haben sollen Aber während ich besorgt wegen meines besten Freundes war, war ich dazu zu niedergeschlagen. Also hatte ich weiter rund um die Uhr Sex mit ihr und zum Glück ging es mir dadurch ein wenig besser.

      Gegen Ende der zweiten Woche konnte ich die Funkstille nicht mehr ertragen.

      Ich wollte, dass wir wieder Freunde waren. Ich wollte mich sogar dafür entschuldigen, ihn verletzt zu haben.

      Ich ging zu ihm nach Hause und klopfte an die Tür.

      Er öffnete die Tür mit einem grimmigen Gesichtsausdruck und sah nicht gerade glücklich über mein Erscheinen aus. Aber wenn er wirklich nicht mit mir reden wollen würde, hätte er gar nicht erst aufgemacht. Ohne ein Wort ging er ins Haus.

      Eine andere Aufforderung einzutreten würde ich nicht bekommen.

      Ich folgte ihm ins Haus und zum Sofa im Wohnzimmer. Das Spiel lief, aber der Fernseher war lautlos gestellt.

      Er setzte sich auf das eine Sofa.

      Ich mich auf das andere.

      Er sah mich nicht an, was mir verriet, dass er wollte, dass ich mit dem Reden anfing.

      „Ich wollte mich für letzte Woche entschuldigen. Ich hoffe, du weißt, dass ich dir niemals absichtlich wehtun würde. Als dein bester Freund ist es meine Aufgabe, dir Dinge zu sagen, die du nicht hören willst. Ich habe es nur gut gemeint—wirklich.“

      Er rieb seine Handflächen aneinander und starrte auf den Boden, sein Kiefer wie zuvor angespannt. „Ja… ich weiß.“

      Zumindest erkannte er das.

      „Wenn du Rochelle heiraten möchtest, weißt du, dass du meine volle Unterstützung hast. Aber ich musste dir das sagen, nur für den Fall, dass du nicht gemerkt hast, dass es nicht das Richtige für dich ist.“

      Er rieb weiter langsam seine Handflächen aneinander.

      Ich sagte nichts weiter und überließ ihm das Wort. Seinem angespannten Kiefer nach gab es da etwas, das er zu sagen hatte.

      „Ich gebe zu, als Rochelle und ich zusammengekommen sind, habe ich eine schwere Zeit durchgemacht. Es war nicht so sehr die Tatsache, dass ich nicht mit Rae zusammen sein konnte, die mich gequält hat. Es war die Tatsache, dass ich nicht den Mund aufgemacht habe, als ich die Gelegenheit dazu hatte. Ryker hat sie umgehauen, sie dazu gebracht, sich in ihn zu verlieben und sie dann gebrochen. Ich habe meine Chance aus purer Dummheit verpasst. Als ich Rochelle kennengelernt habe, wusste ich, dass sie mich wirklich mochte. Sie war süß, hübsch und liebevoll. Ich habe mich in die Beziehung gestürzt, um mich besser zu fühlen. Nun da ich zurückblicke, weiß ich dass du recht hast.“

      Zumindest gab er es zu.

      Aber unsere Beziehung ist jetzt anders. Wir sind aus dem herausgewachsen, was wir zu Beginn waren. Ich habe keinen Zweifel, dass sie mich für den Rest meines Lebens glücklich machen wird. Sie ist klug, vielseitig und einfach unglaublich. Ich könnte mir wirklich keine bessere Frau wünschen.“

      Ich fand noch immer, dass sie nicht so schnell heiraten sollten, aber Zekes Entscheidung war eindeutig gefallen. Ich hatte gesagt, was gesagt werden musste und mehr konnte ich nicht tun. „Dann freue ich mich für dich. Wann wirst du sie fragen?“

      „In ein paar Wochen. Ein Freund von mir hat eine Yacht hier im Hafen liegen und er hat meinte, ich könnte sie für ein romantisches Abendessen nutzen. Dann werde ich auf ein Knie gehen und sie um ihre Hand bitten.“

      „Wow. Das ist verdammt romantisch.“

      Endlich lächelte er zum ersten Mal. „Ist es.“

      „Die Mädels werden sich freuen.“

      „Ach so… erzähle es ihnen nicht.“

      „Was? Warum nicht?“

      „Du weißt doch, wie sie sind. Sie könnten kein Geheimnis für sich behalten, wenn ihr Leben davon abhinge. Sobald sie in Rochelles Gegenwart wären, würden sie sich anders benehmen und alles verraten.“

      „Ja… stimmt.“

      „Behalte es für dich.“

      „Alles klar.“

      Nun da der unangenehme Teil hinter uns lag, lehnte er sich im Sofa zurück und legte seine Füße auf den Wohnzimmertisch. „Schon von Bonnie getrennt?“

      „Wem?“

      „Dem Mädchen, mit dem du dich triffst.“

      „Oh… nein, dazu bin ich noch nicht gekommen.“ Ich war zu besorgt wegen Zeke gewesen, um auch nur darüber nachzudenken. Durch all den Sex, den ich mit ihr gehabt hatte, hatte ich mich besser gefühlt. Ohne wäre diese Woche viel schlimmer gewesen.

      „Lass mich wissen wie es gelaufen ist. Hoffentlich ist es noch nicht zu spät.“

      „Warum zu spät?“

      „Hoffentlich hat sich noch nicht in dich verliebt.“

      [image: ]

      „Hi.“ Ich kam zur Tür herein und sah sie auf dem Sofa sitzen.

      „Hi.“ Kayden sprang sofort mit einem Lächeln im Gesicht auf, so sehr freute sie sich mich zu sehen. Wie Safari, wenn er auf Rae wartete. Sie sah aus, als hätte sie den ganzen Tag darauf gewartet, dass ich nach Hause komme. Sie legte ihre Arme um mich und küsste mich heftig auf den Mund.

      Ich liebte diesen Mund. Er war so warm und weich. Sie hatte die üppigsten Lippen. Solche, die ich den ganzen Tag lang verschlingen könnte. Der Gedanke daran, diese Lippen nicht mehr zu küssen, machte mich trauriger als ich erwartet hätte, aber ich wusste, ich würde damit das Richtige tun. Das Ganze lief schon viel zu lange und wenn ich es nicht bald beendete, würde es nur unsere Freundschaft ruinieren.

      „Ich habe dich vermisst.“

      „Ich habe dich auch vermisst.“ Ich küsste sie noch ein wenig länger, ehe ich mich zurückzog.

      „Was hast du gemacht?“

      „Ich war bei Zeke. Wir hatten so eine Art Streit und ich wollte das klären.“

      „Worüber?“

      Ich würde sein Geheimnis bewahren. „Ach, nur blöder Männerkram. Wir hatten mal was gewettet und ich habe die Wettschulden nie beglichen…“

      „Nun, ich freue mich, dass ihr beiden das geklärt habt. Also, was willst du machen? Gleich ins Schlafzimmer gehen?“

      Wenn wir das machten, würden wir nie reden. „Eigentlich wollte ich mit dir über etwas reden…“

      Sie erkannte an meinem Tonfall, dass es etwas Ernstes war. Ihre Arme lösten sich von meiner Taille. Sie ging einen Schritt zurück, die Freude in ihren Augen war wie weggeblasen. „Oh?“

      „Über uns… Ich hatte eine Menge Spaß. Der Sex ist unglaublich, alles ist unglaublich. Aber…“

      „Aber was?“

      „Ich finde wir sollten damit aufhören. Wir machen jetzt schon ein paar Monate miteinander rum, und ich mache mir Sorgen, dass es unsere Freundschaft beeinträchtigen könnte, wenn wir weitermachen. Schon bald könnte es ernster werden als wir beiden wollen, weißt du?“

      Sie starrte mich emotionslos an, ihr Gesicht völlig ausdruckslos. Sie blinzelte nicht einmal.

      Was dachte sie gerade? „Ich möchte nicht, dass die Gruppendynamik aus dem Ruder gerät. Den anderen könnte auffallen, wenn wir nicht mehr miteinander umgehen können. Zu viel von etwas Gutem kann sich zu etwas Schlechtem entwickeln.“

      Nichts. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und trat zurück.

      War sie sauer auf mich? „Kayden?“

      Sie räusperte sich, fuhr sich mit der Hand durch die Haare und kam wieder zurück. „Entschuldige, ich habe an etwas anderes gedacht…“

      Ausgerechnet jetzt?

      Sie räusperte sich noch mal. „Ja… du hast vermutlich recht. Vielleicht sollten wir es lassen… unserer Freundschaft zuliebe.“

      Ich wusste, dass sie damit locker umgehen würde. Es war unmöglich, dass sie sich in mich verliebt hatte. Wenn sie das getan hätte, hätte sie bereits etwas zu mir gesagt. Wir waren bloß zwei Freunde, die sich zur gegenseitigen Befriedigung benutzten. So etwas machten Menschen ständig. „Wollen wir noch eine letzte Nummer schieben? Du weißt schon, das Ganze besiegeln?“ Immer wenn ich mit ihr alleine war, war mein Schwanz hart und bereit loszulegen. Vielleicht würde ich sie mit einem weiteren Fick aus meinem Kopf bekommen.

      „Also… eigentlich muss ich los. Ich habe vergessen, dass ich mit einer Freundin aus der Bücherei verabredet bin. Wir erneuern das alte Kartensystem durch Computer, also treffen wir uns auf einen Drink und besprechen wie wir das am besten machen wollen.“

      Freitagabend?

      „Ich sollte langsam duschen gehen. Aber wir sehen uns.“ Sie ging davon, ohne mich auch nur zur Tür zu bringen. Ihre Füße hallten durch den Flur und sie schloss die Badezimmertür hinter sich. Einen Augenblick später ging das Wasser an.

      Ihre Haare und ihr Make-up waren schon perfekt, es schien also nicht als bräuchte sie eine Dusche. Aber ich verstand Frauen nicht, vielleicht entging mir da also etwas. Ich drehte mich zur Tür und ging hinaus.
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      „Kayden kommt nicht?“

      Jessie betrat mit mir zusammen die Bar, bei mir untergehakt. Sie sah aus wie eine Schönheitskönigin, wie immer. „Sie hat gesagt, sie hätte heute Abend schon was vor, aber sie hat nicht gesagt was. Mehr weiß ich auch nicht.“

      „Naja, wir haben außer uns fünf noch andere Freunde. Man kann ihr keinen Vorwurf machen, wenn sie sich mal eine Auszeit von uns nimmt.“

      Jessie blieb mitten in der Menge stehen. „Da drüben sind Zeke und Rochelle.“

      Ich sah die beiden dicht beieinander stehen, beide mit dümmlichem Grinsen im Gesicht, weil sie so verdammt glücklich waren.

      Oh Mann, ich fühlte mich so schuldig wegen des Traums.

      Und den zwei anderen danach.

      „Aber…“ Jessie nickte in die entgegengesetzte Richtung. „Da drüben ist ein wirklich leckerer Kerl.“

      „Schon okay. Unterhalte du dich mit ihm und ich sage Zeke und Rochelle Hallo. Soll ich dir was zu Trinken holen?“

      Sie zog ihren Arm aus meinem und sah mich schelmisch an. „Wenn alles nach Plan läuft, wird er das tun.“

      „Stimmt.“ Ich sah ihr zu wie sie auf den großen Fremden in der Ecke zuging, ehe ich mich zu Zeke und Rochelle gesellte. „Hi, wie geht’s?“

      „Hi, Rae.“ Rochelle umarmte mich, wie sie das immer tat.

      Ich blieb ganz bewusst auf Abstand zu Zeke und begrüßte ihn kaum. Ich konnte mich nicht dazu überwinden ihm in die Augen zu schauen, nicht nach all den versauten Träumen die ich gehabt hatte. Er besorgte es mir gut und jedes Mal wenn ich schlief, brachte er mich zum Kommen—und zwar gewaltig. Wenn Rochelle wüsste, woran ich dachte… Nun, sie hätte meine uneingeschränkte Erlaubnis mir die Augen auszukratzen.

      Zeke fiel mein sonderbares Verhalten sofort auf. „Alles in Ordnung?“

      „Nur ein bisschen platt“, log ich.

      Zeke fragte nicht weiter, vermutlich weil Rochelle da war. Er blickte in Richtung Tür und sah jemanden, den er kannte. „Schatz, die Jungs sind da. Ich freue mich darauf, dass du sie kennenlernst.“

      Ich sah drei Typen hereinkommen. Ausgehend von ihrem Alter und ihrem Aussehen mussten es Schulfreunde sein, denn ich erkannte sie nicht.

      Zeke ging mit uns rüber und stellte uns vor. „Das ist Rochelle.“ Sie schüttelten ihr alle die Hand, bevor sie mir die Hand schüttelten. „Wir haben zusammen studiert. Ich dachte, wir könnten heute alle zusammen abhängen.“

      Die Jungs waren still und starrten Rochelle an, als würden sie sie kennen, könnten sie aber nicht zuordnen.

      „Sie ist Kinderärztin“, erklärte Zeke, als würde das ihre unausgesprochenen Fragen beantworten.

      Zekes Handy fing an zu klingen, also schaute er auf das Display. „Verdammt nochmal, es ist Rex. Er hat sich wahrscheinlich hier irgendwo verlaufen…“ Er schob sich durch die Menge in Richtung Eingang.

      Rochelle schienen die Blicke unangenehm zu sein, also sagte sie, dass sie auf Toilette müsste. „Ich muss mal. Ich bin gleich wieder da. Kannst du den solange halten?“ Sie hielt mir ihren Drink hin.

      „Ja, na klar.“ Ich nahm ihn und hielt wie eine Alkoholikerin zwei Gläser in den Händen.

      Sie ging davon und ich war alleine mit diesen Typen, die ich noch nie gesehen hatte.

      Ich versuchte, ein bisschen Smalltalk zu machen. „Ihr seid also auch auf die Washington State gegangen?“

      Als hätten sie mich nicht gehört, redeten sie von etwas anderem. „Wusste gar nicht, dass Zeke so auf Ulla Popken steht.“ Er lachte, als er das sagte und seine zwei Freunde lachten mit.

      Was?

      Ein anderer sagte. „Aber ich schätze, da ist immerhin mehr Schwungmasse.“

      Sie brachen in Gelächter aus, als wäre es der beste Witz der Welt gewesen.

      „Auf jeden Fall ist sie kein billiges Date.“ Der Mann in der Mitte lachte wieder über seinen eigenen Witz. „Nicht, wenn er sie zum Essen ausführt.“

      Ich brauchte eine Sekunde, um zu begreifen was da vor sich ging. Zuerst dachte ich, ich würde sie falsch verstehen. Schließlich waren das Zekes Freunde und sie ließen diese Scheißsprüche direkt vor meiner Nase ab. „Entschuldigung?“

      Sie lachten weiter, bis ihr Gelächter abebbte.

      „Für wen zum Teufel haltet ihr euch?“ Meine Wut kam aus dem Nichts. Ich wusste nicht einmal, dass diese Explosion in mir gelauert hatte. „Ihr denkt wohl ihr seid perfekt, Herr Großnase und Herr Brusthaar?“ Ich kippte ihnen beide Gläser ins Gesicht und verteilte die Flüssigkeit über ihren Klamotten. „Werdet erwachsen, Arschgesichter. Ihr solltet euch schämen. Ich schäme mich für euch.“

      Ich ging um sie herum, wollte gerade zu Zeke stürmen und ihm genau erzählen, was seine so genannten Freunde hinter seinem Rücken gesagt hatte, als ich stattdessen in Rochelle lief.

      Und ihr liefen Tränen übers Gesicht.

      Oh nein.

      Sie bedeckte ihr Gesicht und schoss davon. Sie eilte an der Menge vorbei und schaffte es durch die Hintertür. Sie ging hinaus und wurde von der kalten Luft begrüßt. Ihr Haar flatterte im Wind.

      Ich lief ihr hinterher und gesellte mich zu ihr auf den Gehweg. Glücklicherweise war hier hinten niemand, darum hatte sie etwas Privatsphäre. Ein Auto fuhr vorbei, aber das war auch unsere einzige Gesellschaft. „Rochelle…“ Ich sah wie ihr Körper bebte, als die Tränen ihren Körper weiter durchschüttelten. „Hör nicht auf diese Arschlöcher. Die haben keine Ahnung wovon sie sprechen.“

      „Aber sie haben recht.“ Sie unterdrückte ihre Tränen lange genug, um ein paar Worte zu sagen. „Ich spiele nicht in Zekes Liga. Er ist perfekt, atemberaubend und sein Körper… ist wunderschön. Ich bin einfach nur irgendein fettes Mädchen.“

      „Rochelle, sag sowas nicht. Das stimmt absolut nicht.“

      „Doch, tut es.“ Sie bedeckte weiter ihre Augen, damit ich sie nicht weinen sehen konnte.

      „Lass dich von denen nicht so runterziehen. Ihr Benehmen sagt viel mehr über sie als über dich aus. Du bist genau so wie du bist schön und vollkommen. Glaubst du wirklich, dass Zeke anders denkt? Er liebt dich, weil du so bist, wie du bist. Also wen interessiert es schon einen Dreck, was ein paar unsichere Arschlöcher sagen? Ihre Meinungen sind irrelevant.“

      Sie wischte sich über das Gesicht und verschmierte dabei ihr Make-up, dann setzte sie sich an den Straßenrand. Sie zog ihre Knie an die Brust und schniefte ein paar Mal. Endlich versiegten ihre Tränen.

      Ich setzte mich neben sie und war erleichtert, dass sie sich endlich beruhigte. Sie weinen zu sehen brach mir das Herz und ich musste mich zurückhalten, nicht zurück in den Club zu gehen und etwas Schlimmeres zu machen, als ihnen Drinks ins Gesicht zu schütten. „Wir alle haben dich von Anfang an gut für Zeke gefunden. Du bist ungelogen unser Liebling.“

      „Wirklich?“, flüsterte sie.

      „Absolut. Du machst Zeke so glücklich. Und ich weiß, dass du ihn liebst. Du bist genau richtig für ihn.“

      „Das ist lieb, dass du das sagst…“

      „Ich habe diesen Kerlen meine Meinung gesagt und ihnen unsere Drinks ins Gesicht geschüttet, nur dass du es weißt. Und ich bin überzeugt davon, dass Zeke ihnen zeigt wo es langgeht, sobald er davon erfährt.“

      „Ich wünschte, ich hätte das gesehen…“

      „Ich wette, jemand hat das mit seinem Handy aufgenommen. Vielleicht können wir es auf YouTube ausfindig machen.“

      Sie kicherte leise. „Ja, vielleicht.“

      Ich rieb ihr sanft über den Rücken. „Alles wird gut, Rochelle. Es wird immer Leute im Leben geben, die einen verletzen. Aber man muss darüber lachen und weitermachen.“

      „Ich weiß, ich weiß. Manchmal ist das schwer.“

      „Ja…. Ich weiß.“

      Als sie mich ansah, waren ihre Augen rot und geschwollen. Sie waren davon angeschwollen wie ihre Finger die Haut berührt hatten und ihre Wangen waren noch fleckig vom Weinen. „Als ich dich kennengelernt habe, war ich so eingeschüchtert von dir.“

      „Von mir?“ Ich zeigte mit einem Finger auf meine Brust, weil diese Aussage lächerlich war. „Dem nerdigen, unmädchenhaften Mädchen?“

      „Als Zeke mir erzählt hat, was er für dich empfunden hat… habe ich mich von dir bedroht gefühlt. Und als ich dich dann kennengelernt habe und gesehen habe wie hübsch du bist, hat mich das noch unsicherer gemacht. Aber du bist immer so lieb zu mir. Und du bist so ein guter Mensch. Ich kann Zeke wirklich keinen Vorwurf daraus machen, so für dich empfunden zu haben. Wenn ich ein Mann wäre, würde es mir wahrscheinlich genauso gehen.“

      Ich hörte ihre Worte, aber ich brauchte fast eine Minute, um sie zu verarbeiten. „Wie empfunden?“

      „Na, dass er in dich verliebt war.“ Sie wischte mit den Fingerspitzen um ihre Augen herum und versuchte ihr Bestes, um ihr Make-up zu retten. Ihre Mascara war ihr die Wangen heruntergelaufen und ihr Eyeliner war um ihre Lider verschmiert.

      Die Nachtluft war sowieso kalt gewesen, aber nun fühlte sie sich eisig an. Meine Hand hielt mitten in der Bewegung auf ihrem Rücken inne und ich spürte entfernt ihren Herzschlag. Die Zeit schien langsamer zu werden, als die Bedeutung mich mitten in die Brust traf.

      Zeke hatte Gefühle für mich gehabt?

      Ich konnte… ich konnte es einfach nicht glauben.

      Wann?

      Wie?

      Er war verliebt in mich gewesen?

      Rochelle beobachtete meine Reaktion und kniff langsam ihre Augen zusammen. „Hast du… das nicht gewusst?“

      Ich öffnete meinen Mund, um etwas zu sagen, aber ich konnte mich nicht dazu bringen. „Ich… nein.“

      „Oh…“ Ihre Augen wurden rot vor Scham und sie bedeckte wieder ihr Gesicht. „Es tut mir so leid. Ich dachte, du hättest es gewusst. Es klang bei ihm so, als wenn alle davon gewusst hätten.“

      „Schon okay…“ Was hätte ich sonst sagen sollen? Ich stand völlig unter Schock.

      „Jedenfalls… bist du ein wirklich guter Mensch, Rae. Nicht viele Leute hätten mich da drin verteidigt.“

      Ihre Worte holten mich zurück ins Hier und Jetzt und zu dem Grund, warum wir überhaupt auf dem Gehweg saßen. Ich konnte das, was sie gesagt hatte, später verarbeiten. Jetzt im Moment konnte ich mich nicht damit befassen. „Das ist doch selbstverständlich, Rochelle. Du bist meine Freundin. Jeder andere von uns hätte genau das gleiche getan. Naja, mal abgesehen von Rex. Rex hätte sie alle sofort zusammengeschlagen.“

      „Zeke hat die tollsten Freunde…“

      Ich nah meine Hand von ihrem Rücken und legte sie in meinen Schoß. Ich starrte auf die Reflektion der Straßenlichter auf der feuchten Straße. Weil es bewölkt war, waren keine Sterne zu sehen. Aber für Seattle war es dennoch eine schöne Nacht.

      „Rae?“

      „Hmm?“

      „Könntest du Zeke bitte nicht erzählen, was da drin passiert ist? Ich möchte nicht, dass er sich aufregt und etwas tut, was er bereuen wird. Außerdem… ist es wirklich peinlich.“

      Wenn sie das nicht wollte, würde ich das auch nicht tun. „Natürlich nicht. Aber könntest du auch etwas für mich tun?“

      „Ja. Was?“

      „Könntest du Zeke bitte nicht erzählen, dass du mir das gesagt hast?“ Ich wusste noch nicht, was ich mit dieser Information anfangen sollte, aber ganz sicher wollte ich nicht, dass er wusste, dass ich es wusste. Es könnte die Dinge zwischen uns unangenehm machen. Nach all den Sexträumen, die ich gehabt hatte, war es das für mich sowieso schon.

      „Na klar.“

      „Danke.“ Ich schaute nach unten auf meine Hände und fühlte mich plötzlich unwohl, neben ihr zu sitzen. Gerade letzte Nacht hatte ich geträumt, wie Zeke mich von hinten nahm und meine Welt völlig auf den Kopf stellte. Dann hatte er mir ins Ohr geflüstert, dass er mich liebte. Ich war ein furchtbarer Mensch, weil ich solche Träume hatte, auch wenn ich keine Kontrolle darüber hatte. Wenn sie solche Träume über Ryker gehabt hätte, als ich noch mit ihm zusammen gewesen war, wäre ich wie eine Irre auf sie losgegangen.

      [image: ]

      Ich kam nach Mitternacht nach Hause. „Rex!“ Ich schmiss meine Handtasche hin und stürmte sofort ins Wohnzimmer.

      Rex und Tobias saßen auf dem Sofa und spielten Autorennen. Beide hatten mir den Rücken zugewandt und keiner schaute auch nur über die Schulter. „Was ist denn mit dir los?“ Rex drückte die Knöpfe auf dem Controller fest und ließ es laut klicken. „Hast du heute vergessen deine Anti-Zicken-Pille einzuwerfen?“

      „Tobias, bitte geh. Ich muss mit Rex alleine sprechen.“

      „Ignoriere sie“, sagte Rex. „Sie will nur rumnerven.“

      Ich griff nach der Fernbedienung und schaltete den Fernseher aus. „Ich will nicht unhöflich sein, Tobias, aber bitte geh. Ich muss etwas Wichtiges mit Rex besprechen.“

      Tobias verschwand wortlos. Er wusste, dass es mir ernst war.

      Rex richtete sich zu voller Größe auf, sein Gesichtsausdruck wurde wütend. „Was zum Teufel—“

      „Zeke hatte Gefühle für mich?“

      Sein Mund stand noch offen und er fing an ihn langsam zu schließen. Die Wut, die er noch vor wenigen Sekunden in den Augen gehabt hatte, verschwand schneller als man mit den Fingern schnippen konnte. Seine Augen wanderten hin und her, während er krampfhaft überlegte, wie er vorgehen sollte. „Wovon redest du?“

      „Du weißt genau, wovon ich rede.“ Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und starrte meinen Bruder entschlossen nieder.

      „Wie kommst du denn auf die Idee? Natürlich hat Zeke freundschaftliche Gefühle für dich. Aber das war es auch schon.“

      „Nun, da hat mir Rochelle aber was anderes erzählt.“

      Sein Mund öffnete sich wieder und er sein Pokerface verschwand. „Sie hat es dir erzählt?“

      „Sie hat mir erzählt, dass Zeke Gefühle für mich hatte, bevor die beiden sich kennengelernt haben. Und das wirst du mir jetzt erklären.“

      „Was soll ich erklären?“

      „Wie lange ging das? Warum hat es mir niemand gesagt? Warum hat er es mir nicht gesagt? Wie kann es sein, dass es alle außer mir wussten?“ Ich kam mir vor wie ein Idiot, wenn sich so etwas Großes direkt vor meiner Nase abspielte. „Hast du davon gewusst?“

      „Äh…“

      „Rex.“

      Er fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. Er wusste ganz eindeutig nicht, was er tun sollte. Er war Zekes bester Freund, also wusste er natürlich alle Einzelheiten. Aber er wollte Zekes Vertrauen nicht missbrauchen.

      „Ich kenne die Wahrheit ja schon, also sag mir nur die Einzelheiten.“

      „In Ordnung.“ Er ließ die Hände seitlich herabfallen. „Ja… es stimmt.“

      Nun da Rex es bestätigt hatte, fühlte es sich noch viel realer an. Der Mann, den ich für meinen besten Freund gehalten hatte, hatte die ganze Zeit mehr von mir gewollt. Nun sah ich jede Umarmung und jede Berührung mit anderen Augen. Ich fragte mich, was er wirklich gedacht hatte, wenn er mich angesehen hatte. „Seit wann?“

      „Seit drei Jahren.“

      „Was?“ Ich hielt mir die Hand vor den Mund, als ich keuchte, nicht in der Lage zu verstehen, dass das länger ging, als mir jemals hätte vorstellen können. „Ist das dein ernst?“ Ich ließ meine Hände wieder auf meine Hüften sinken. „Drei Jahre?“

      „Er hat gesagt, es wäre gekommen und gegangen. Dass es aufhörte, sobald er anfing mit einer Frau auszugehen, aber sobald er wieder Single war, hat er wieder an dich denken müssen. Ich will nicht, dass es sich nach drei Jahren ohne Pause anhört, denn so war es nicht.“

      „Aber… das ist trotzdem eine ganze Weile.“

      Er zuckte die Achseln, als wüsste er nicht, was er sagen sollte.

      „Und du hast es die ganze Zeit gewusst?“

      „Nein. Er hat es mir vor ein paar Monaten erzählt.“

      „Warum hat er es dir erzählt?“

      Rex holte tief Luft, bevor er antwortete. „Er wollte dir sagen, was er für dich empfindet und wollte zuerst meinen Segen.“

      „Aber er hat es mir nie gesagt. Warum nicht?“

      Er senkte den Blick, als wollte er nicht antworten. „Ryker.“

      Meine Lunge stellte die Atmung ein, wann immer sein Name fiel. „Oh.“

      „An dem Abend als Zeke und du Abendessen wart… da wollte er es dir sagen. Aber du hast ihm erzählt, dass du mit Ryker zusammen bist, darum hat er nichts gesagt.“

      „Oh mein Gott…“

      „Und dann hat er für eine Weile Trübsal geblasen, bis er angefangen hat sich mit Rochelle zu treffen. Das war’s eigentlich.“

      Ich lief in der Wohnung hin und her, weil ich einfach nicht stillstehen konnte. „Ich kann das einfach nicht glauben. Ich kann nicht fassen, dass es mir nie aufgefallen ist.“

      „Zu deiner Verteidigung: Mir ist auch nichts aufgefallen.“

      „Aber ich kann einfach nicht glauben, dass die Mädels mir nichts erzählt haben. Ich verstehe, warum du nichts gesagt hast, denn er ist dein bester Freund…. aber was ist mit Jess? Kayden?“

      „Sie haben es nicht gewusst. Ich war der Einzige, der es wusste.“

      „Oh.“ Das ergab zumindest mehr Sinn.

      „Ja… die Katze ist also aus dem Sack.“

      Ich setzte mich aufs Sofa, weil meine Beine mich nicht mehr tragen wollten.

      „Mich wundert, dass Rochelle es dir gegenüber erwähnt hat.“

      „Sie dachte, ich wüsste es schon.“

      „Aber warum das Gespräch überhaupt darauf bringen?“

      Ich wollte ihm die Geschichte nicht erzählen, weil ich wusste, dass es ihr peinlich wäre. Und er es Zeke gegenüber erwähnen könnte. „Wir haben uns unterhalten und sie meinte, dass sie eingeschüchtert von mir gewesen ist… dann hat sie mir erklärt warum.“

      „Trotzdem unangenehm, sowas anzusprechen.“

      Ich schlüpfte aus meinen High Heels und lehnte mich ans Sofa. „Stimmt wohl.“

      Rex setzte sich neben mich. „Was jetzt? Wirst du ihn darauf ansprechen?“

      „Nein, warum sollte ich?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung… du wirktest aufgebracht deswegen.“

      „Ich bin nicht aufgebracht… nur überrascht.“

      „Nachdem er mir die Wahrheit gestanden hatte, ist mir aufgefallen, dass es gar nicht so verrückt ist. Ihr beide habt viel gemeinsam. Ich meine, ihr seid fast wie eine Person. Anfangs bin ich deswegen ausgeflippt, aber nachdem er es mir erklärt hatte, habe ich es verstanden.“

      Ich starrte unser verschwommenes Spiegelbild im Fernseher an.

      „Und… hast du je so für ihn empfunden?“

      Ich wich seinem Blick aus, weil ich nicht sicher war, wie meine Antwort lauten würde. Meine Träume der letzten Woche waren ziemlich eindeutig gewesen. Es gab keinen Zweifel daran, dass ich mich zu ihm hingezogen fühlte. Sobald er sein T-Shirt ausgezogen hatte, hatte ich meinen Verstand vergessen können. Aber ich hatte ihn schon mein Leben lang um mich und nie zuvor so empfunden. Warum fühlte ich jetzt anders? „Nein.“

      „Oh…“ Rex versuchte gar nicht erst, seine Enttäuschung zu verstecken.

      Selbst wenn ich tiefe Gefühle für Zeke hätte, würde ich das niemals zugeben. Er war jetzt mit Rochelle zusammen und das letzte was ich wollte, war ihm etwas Gutes zu verderben. Alles was ich fühlte, war körperlicher Natur, nichts weiter.

      Zumindest hoffte ich das.
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      Alles, woran ich denken konnte, war Zeke.

      Zu wissen, dass er Gefühle für mich gehabt hatte, war eine wirklich große Sache. Es ließ mich meine Wahrnehmung unserer Freundschaft hinterfragen. Dass mein bester Freund mehr von mir gewollt hatte, war etwas, was mir hätte auffallen sollen. Zum Glück wussten nur Rex und ich davon. Wenn Kayden und Jessie es auch gewusst hätten, wäre es wirklich schwierig für mich gewesen, so zu tun als wäre alles normal.

      „Zeke kommt vorbei. Nur damit du Bescheid weißt.“

      „Warum?“ Es klang abweisend und unhöflich, aber das war nun auch nicht mehr zu ändern. „Ich meine, was habt ihr zwei vor?“

      „Ich weiß noch nicht genau. Vielleicht gehen wir feiern. Vielleicht bleiben wir hier.“

      „Und Rochelle?“ Ich konnte nicht genau sagen, ob ich sie hier haben wollte oder nicht. Ein Teil von mir wollte sie hier haben, damit ich mich nicht schuldig fühlte, weil ich Zeit mit ihm verbrachte. Aber ich wollte sie auch nicht hier haben, weil ich mich in ihrer Gegenwart sehr schuldig fühlen würde.

      „Nein. Nur er.“ Rex holte sich ein Bier aus dem Kühlschrank und öffnete es. „Warum?“

      „Ich wollte nur Bescheid wissen.“

      „Du musst daraus nichts Unangenehmes machen, weißt du.“

      „Tue ich nicht“, fuhr ich ihn an. „Es ist alles wie immer.“

      „Warum sind dann deine Wangen rot, kannst du nicht stillstehen und sehen deine Augen aus, als würden sie dir gleich aus dem Kopf fallen?“

      „Oh Gott, sehe ich wirklich so aus?“ Ich ging zum Spiegel der im Eingangsbereich hing und sah, dass er recht hatte. Aber ich hatte keine Zeit, mich zu beruhigen, weil Zeke an der Tür klopfte und dann hereinkam.

      „Der coolste Mensch der Welt ist da“, verkündete Zeke, als er eintrat.

      „Alter, der coolste Mensch der Welt war schon hier“, sagte Rex. „Er wohnt hier.“

      Zeke stellte den Träger Bier, den er mitgebracht hatte auf den Tresen. „Ich wusste nicht genau, ob wir feiern gehen oder nicht, aber ich dachte mir, ich bringe das sicherheitshalber mit.“ Er zog die Bierflaschen aus der Trägerpappe und stellte sie auf den Tresen. „Was gibt’s Neues?“

      „Nicht viel“, sagte Rex. „Ich bin cool, wie immer.“

      „Hast du mit Bonnie Schluss gemacht?“

      Rex spannte sich sichtbar an. „Ja… es lief ziemlich gut.“

      „Wer ist Bonnie?“, platzte ich heraus. Er hatte mir gegenüber diesen Namen nie erwähnt. Und er hatte Schluss mit ihr gemacht? Würde das nicht bedeuteten, dass er überhaupt erst einmal in einer Beziehung hätte gewesen sein müssen?

      Zeke drehte sich um, weil er nicht gewusst hatte, dass ich da war. Vorher hatte ich hinter der Tür gestanden. „Hi, Rae. Hab dich nicht gesehen.“ Er durchquerte die Küche und zog mich in eine Umarmung.

      Wir umarmten uns so gut wie nie, daher verstand ich nicht, woher diese plötzliche Zuneigung kam. Ich wollte mich aus seinem Griff losreißen, weil die Berührung sich nicht mehr wie früher anfühlte. Alles, woran ich denken konnte, waren die unanständigen Träume, die ich von ihm gehabt hatte. Das Bild von ihm oberkörperfrei, hatte sich für immer in meine Augen gebrannt. Und nun, da er eine Freundin hatte, fühlte ich mich wie eine Schlampe. „Äh… wofür ist die?“

      Er hielt mich fest an seine Brust gedrückt, sein stahlharter Körper fühlte sich wie gemeißelt an. Wenn er einatmete, konnte ich die Ausdehnung direkt an mir spüren. Er roch nach Eau de Cologne und Piniennadeln und das erinnerte mich an sein wundervolles Haus in der Nähe der Küste. Er fühlt sich warm an, seine eigene Körperwärme schützte ihn vor der Kälte draußen. Der Stoff seines T-Shirts fühlte sich unglaublich weich an meiner Haut an und ein Bild von mir, wie ich es im Bett trug, erschien vor meinem inneren Auge.

      Was zum Teufel stimmte nicht mit mir?

      „Rochelle hat mir erzählt, was du getan hast.“ Er zog sich zurück, sodass wir einander ansehen konnten, doch seine Hände lagen noch immer um meine Taille. Seine Finger fühlten sich riesig um mich an und mir wurde klar, dass es sich genauso anfühlte, wie ich es mir in meiner Fantasie ausgemalt hatte.

      „Was habe ich getan?“

      „Meine Collegefreunde haben sich ihr gegenüber wie Arschlöcher benommen… und du hast sie verteidigt. Ich weiß das wirklich zu schätzen, Rae.“ Sein Blick wurde weich, als er mir in die Augen sah. Diese kristallblauen Augen waren voller bedingungsloser Zuneigung und ich hätte mich am liebsten mit dem Kopf zuerst in diese Abgründe gestürzt. Sein markanter Kiefer war von Stoppeln bedeckt und die maskulinen Kanten seines Gesichts waren auf männliche Weise wunderschön. Ich hatte immer verstanden, warum alle Frauen auf ihn standen, aber jetzt traf mich die Erkenntnis geradezu wie ein Schlag.

      „Es war keine große Sache… jede Frau hätte dasselbe getan.“ Keine Frau sollte je zulassen, dass eine andere so zum Objekt degradiert wurde. Dafür verspottet zu werden, nicht Size Zero zu haben, war lächerlich und diese Standards gehörten ohnehin abgeschafft.

      „Nein, das stimmt nicht.“ Seine Hände legten sich um meine Taille und blieben genau unter meinen Rippen liegen. „Du bist eine gute Freundin, Rae. Ich bin wirklich froh, dich zu haben.“

      Ich wollte jetzt sofort ohnmächtig werden. Jedes Mal, wenn ich einatmete, spürte ich wie sich mein Bauch hob und gegen seine Daumen drückte. Ich fühlte mich winzig in seiner Umarmung, sogar sicher. Mein Herzschlag war völlig außer Kontrolle und meine Atmung war kein Stück besser. Zeke stellte unglaubliche Dinge mit mir an, Dinge, die ich nicht einmal bei Ryker gespürt hatte.

      Was war da los?

      Er hatte sich gerade bei mir dafür bedankt, dass ich seine Freundin verteidigt hatte.

      Seine Freundin.

      Reiß dich zusammen, Rae. „Ich liebe Rochelle. Ich würde alles für sie tun. Wenn du sie liebst, tue ich das auch. Und ich bin froh, dass du sie hast.“ Die Worte brachen aus mir heraus wie ein Strom. Sie flossen heraus und verteilten sich überall auf dem Boden. Ich sprach so schnell, ich wusste nicht einmal, ob meine Worte überhaupt einen Sinn ergaben. Ich war völlig fertig und klang wie eine Bekloppte. „Mach dir da keine Sorgen.“

      „Ich weiß, dass du das tust.“ Er drückte mich leicht. „Sie liebt dich auch.“

      Würde sie nicht tun, wenn sie wüsste, was mir so im Kopf herumging.

      Ich musste seine Hände von mir bekommen. Ich fühlte mich schuldig, nur weil ich zuließ, dass er mich berührte. „Ich muss pinkeln…“ Ich riss mich aus seiner Umarmung und ging so schnell ich konnte, ohne zu rennen, den Flur hinunter. Ich musste hier weg—und zwar schnell.

      Ich ging ins Bad und setzte mich auf den Toilettendeckel. Endlich fühlte ich mich sicher. Ich setzte mich in den Schneidersitz, verschränkte die Arme vor der Brust und fühlte wie sich mein Magen schmerzhaft verkrampfte. Dort, wo seine Finger mich berührt hatten, brannte meine Taille noch immer.

      Zekes Stimme erklang aus der Küche: „Ist alles in Ordnung mit ihr? Sie wirkt heute ein wenig neben der Spur.“

      Rex erwiderte: „Sie ist immer neben der Spur, Mann. Ich würde das nicht überbewerten.“

      Zumindest deckte Rex mich. Ich hatte mich zum Trottel gemacht. Offensichtlich dachte er genau das gleiche.
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      Rex und Zeke wechselten sich bei einem Videospiel ab und gegen zwei Uhr morgens schlief Rex auf dem Sofa ein. Sein Kopf lag auf der Armlehne, sein Mund war offen und er sabberte alles voll.

      Zeke warf ihm einen Blick zu, als er ihn schnarchen hörte. „Ist der langweilig.“ Er beendete das Spiel und fuhr sein Auto über die Ziellinie. „Wieder erster.“ Er gab mir den Controller.

      „Ich bin müde.“

      „Du bist auch langweilig.“ Er schaltete das Spiel aus und machte stattdessen den Fernseher an.

      Ich saß auf dem Sofa ihm gegenüber, meine Knie an meine Brust gezogen, da ich versuchte meinen Körper so sehr auf Abstand zu ihm zu halten wie nur möglich. „Ja. Das bin ich. Frau Langweilig. Also… Rex war mit einer Frau zusammen?“

      „Mit einem Mädchen namens Bonnie.“

      „Ich habe ihn nie von ihr reden hören.“

      „Es war nichts Ernstes. Nur eine Bettgeschichte, die ein paar Monate lief.“

      „Ein paar Monate?“ Ich achtete darauf, leise zu sprechen, damit Rex nicht aufwachen würde. „Welche Bettgeschichte dauert denn ein paar Monate?“

      „Das habe ich auch gesagt. Ich habe ihm geraten, es zu beenden, bevor das arme Mädchen leidet.“

      „Und hat sie?“

      „Bei ihm hat es geklungen, als wäre es okay für sie.“

      Ich riss an der Decke, die über der Rückseite des Sofas hing und zog sie mir über den Schoß. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass ein Mädchen wegen Rex traurig ist.“

      „Weil du ihn widerlich findest. Ich habe aufgehört zu zählen, wie viele Mädchen zu mir gekommen sind und mich gefragt haben, ob er eine Freundin hat.“

      „Weil sie wussten, dass du eine haben würdest.“

      Er sah mich mit angehobenen Augenbrauen an. „Was?“

      Mir fiel viel zu spät auf, was ich gesagt hatte. „Weil sie wussten, dass du es wissen würdest.“

      Zeke wirkte immer noch durcheinander, aber er schüttelte es ab. „Ja, ich glaube die meisten Leute merken, dass wir eng befreundet sind, wenn sie uns kennenlernen.“

      Es war schwierig, sich vorzustellen, dass er einmal Single gewesen war, weil es einem so vorkam, als wäre Rochelle schon ewig mit ihm zusammen. In Wirklichkeit waren es gerade mal etwa sechs Monate. Sie passte gut zu ihm. Aber nun dachte ich andauernd an die Zeit, als er noch zu haben gewesen war. All diese Nächte, in denen er gerne mit mir nach Hause gekommen wäre und ich meine Träume hätte wahr werden lassen können, wann immer ich gewollt hätte.

      Doch dieser Zug war abgefahren.

      „Also… fühlt sich Rochelle besser?“ Ich würde nie den Anblick ihrer Tränen da draußen unter der Straßenlaterne vergessen. Sie war wegen der furchtbaren Dinge, die sie gesagt hatten, am Boden zerstört gewesen und ich konnte sie verstehen. Sie waren kaltherzig, oberflächlich und gemein gewesen.

      „Jetzt ja. Ein paar Tage lang ging es ihr noch schlecht. Ich wusste, dass etwas nicht stimmte. Sie ließ alle ihre Mahlzeiten ausfallen und wirkt die ganze Zeit traurig. Irgendwann habe ich es dann aus ihr herausbekommen.“

      „Das tut mir leid…“

      „Ich habe diesen Arschlöchern gezeigt, wo es lang geht.“

      „Was hast du gemacht?“

      „Ich bin bei ihnen zu Hause vorbeigefahren und wenn sie die Türen aufgemacht haben, habe ich ihnen ordentlich ins Gesicht geschlagen. Dann bin ich gegangen. Ich habe kein Wort gesagt.“

      „Sie haben es verdient.“

      „Sie hätten Schlimmeres verdient. Ich konnte nicht fassen, dass sie diesen Scheiß tatsächlich gesagt haben, kaum dass sie ihnen den Rücken zugedreht hat. Vor allem weil du ja noch da standest.“

      Ich zuckte die Achseln. „Wahrscheinlich haben sie angenommen, dass ich auch ein Arschloch wäre.“

      „Es hat eine Weile gedauert, bis ich sie zur Vernunft gebracht habe. Sie ist vielleicht nicht super dünn, aber sie ist genauso wie sie ist richtig. Es gibt keinen Grund für sie, sich zu ändern.“

      Ich liebte es, wie er sie verteidigte. Es brachte mich sogar zum Lächeln. Doch dann überfiel mich wieder das Schuldgefühl, denn ich fühlte mich immer stärker zu ihm hingezogen. Zeke war ein umwerfender Mann, der jede Frau haben konnte, die er wollte, der sich aber selbst nicht so wahrnahm. Er bildete sich auf sein Aussehen, seine Intelligenz und alles andere nichts ein. Für ihn waren Frauen Menschen, keine Objekte. „Gibt es nicht.“

      „Und ich mag ihre Kurven. Ich glaube, ich mache jede Nacht ziemlich deutlich, dass ich ihren Körper liebe.“

      Nun war mir ein wenig übel.

      Mir vorzustellen, wie er Sex mit ihr hatte, machte meinen Kopf ganz schummerig. Schon daran zu denken, wie er sie küsste war schmerzhaft. Nachdem er mich so umarmt hatte, war es schwierig mir vorzustellen, wie er jemand anderen umarmte. Dieses Anspruchsdenken und diese Unanständigkeit kamen aus dem Nichts. „Ich bin sicher, sie wird das Ganze irgendwann vergessen.“

      „Ja, hoffentlich.“ Er machte den Fernseher leiser und lehnte sich dann im Sofa zurück. „Also, hast du jemanden?“

      „Nein.“ Es gab da nur einen Mann, mit dem ich in meinen Träumen etwas hatte. Ich griff zurzeit nicht einmal auf meinen Vibrator zurück, denn ich brauchte ihn nicht. Mein Unterbewusstsein kümmerte sich um die Befriedigung all meiner Bedürfnisse. „Keine Menschenseele.“ Ich spürte wie meine Wangen leicht brannten.

      „Als wir letztens aus waren, haben dich alle Typen angeschaut.“

      „Sie haben Jessie angeschaut.“

      „Nein. Dich.“

      Das war mir nicht aufgefallen. „Das ist nett von dir, aber mein Ego muss nicht gestreichelt werden. Das ist nicht das Problem.“

      „Was ist dann das Problem?“

      „Ich schätze, ich war nicht so weit.“

      „Warst?“, fragte er. „Bist du jetzt soweit?“

      Meine Sexträume mit Zeke in der Hauptrolle waren das erste Anzeichen dafür gewesen, dass ich bereit für eine körperliche Beziehung mit jemand Neuem war. Davor hatte ich absolut keinen Trieb verspürt gehabt und alle wie auch immer gearteten romantischen Träume hatten sich gewöhnlich um Ryker gedreht. „Ich bin dieser Idee gegenüber aufgeschlossener…“

      „Vielleicht kann ich dich mit jemandem verkuppeln.“

      „Nein!“

      Seine Augenbrauen schossen nach oben.

      „Ich meine… schon gut.“ Zeke war der letzte, von dem ich verkuppelt werden wollte.

      „Bist du dir sicher? Rochelle hat ein paar gute männliche Freunde. Einer von ihnen sieht ziemlich gut aus. Er ist Profigolfer.“

      „Ein Golfer? Ich will jemanden in meinem Alter.“

      „Er ist in unserem Alter“, sagte er leise lachend. „Er ist ein guter Kerl. Vor etwa einem Jahr ist er aus einer ernsten Beziehung gekommen und hat eine Weile gebraucht, sich davon wieder zu erholen.“

      „Ich halte das wirklich für keine gute Idee—“

      „Abgemacht. Ich rede mit ihm.“

      „Zeke, lass—“

      „Nur ein einziges Date. Wahrscheinlich wird es zu nichts führen, aber es ist eine gute Möglichkeit für dich, wieder in den Sattel zu steigen. Wir machen ein Doppeldate daraus. Dann ist der Druck nicht so groß.“

      Ein Doppeldate? Willst du mich verarschen? „Ich glaube, ich passe.“

      „Schade.“ Er wandte sich wieder dem Fernseher zu, als wäre das Gespräch vorbei.

      „Warum drängst du mich so sehr?“ Warum kümmerte es ihn, ob ich mit jemandem zusammen war oder nicht? Als er Gefühle für mich gehabt hatte, hatte er nie versucht, meine Dates zu verhindern und es schien ihn nie besonders interessiert zu haben was bei mir in Liebesdingen so lief. Aber nun mischte er sich ein wie Jessie oder Kayden.

      „Weil ich mich daran erinnere, wie glücklich du mit ihm gewesen bist.“ Er sprach seinen Namen nicht aus und zwar ganz eindeutig bewusst. „Und ich will, dass du wieder glücklich bist. Ist das nicht alles, was ein Freund wirklich will? Dass seine Freunde glücklich sind?“
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      „Ich kann nicht fassen, dass ich das tue…“ Ich hatte ein kurzes, schwarzes Kleid und High Heels an und Jessie half mir mit meinen Haaren und dem Make-up. Als meine Freunde realisiert hatten, dass ich auf mein erstes Date seit Ryker gehen würde, führten sie sich wie Eltern auf, deren ältestes Kind zum Abschlussball ging.

      „Alles wird gut gehen“, sagte Zeke. „Sei einfach du selbst. Ich kann dir versprechen, dass dieser Typ nur einen Blick auf dich werfen und denken wird, er hätte den Jackpot geknackt. Und wenn du den Mund aufmachst und ihm zeigst, wie du wirklich bist, wird er denken, dass er der größte Glückspilz der Welt ist.“

      Das war so süß und für eine Sekunde vergaß ich, dass ich mit einem anderen Mann verabredet war, weil ich zu beschäftigt damit war in Zekes wunderschöne Augen zu starren. „Das ist lieb von dir.“

      „Ich meine es auch so.“ Er legt seine Hand mitten auf meinen Rücken und seine warme Berührung verbrannte mich fast. „Rae, du bist die begehrenswerteste Frau der Welt. Du könntest jeden Kerl haben, den du willst. Auch wenn dieser Typ ein bisschen berühmt ist, wird er denken, dass er nicht in deiner Liga spielt.“

      „Zeke… hör auf.“

      „Ich sage dir nur die Wahrheit.“ Er tätschelte mich liebevoll, ehe er seine Hand fallen ließ.

      Rochelle kam aus dem Bad zurück. Sie trug ein hellrosa Kleid. Ihr blondes Haar war lockig und über eine Schulter gelegt. Sobald sie weggegangen war, hatte ich sie vergessen. Es war mir vorgekommen, als wären es Zeke und ich, die diesen Abend gemeinsam genießen würden.

      Das war furchtbar.

      Wir betraten das Restaurant und gingen zu unseren Plätze an einem Ecktisch. Meine Verabredung war bereits da. Er trug ein Hemd und eine schwarze Krawatte. In meiner Vorstellung hatte ich einen Mann Ende dreißig gesehen, der lächerlich braun gebrannt war und seine Augen dauerhaft zusammenkniff, weil er den ganzen Tag in der Sonne war.

      Aber er sah kein bisschen so aus.

      Er war jung, etwa so alt wie ich. Als er lächelte, bildete sich in beiden Wangen ein Grübchen. Er hatte kurzes, braunes Haar und strahlend grüne Augen. Er stand sofort auf, als wir beim Tisch ankamen und der Blick den er mir zuwarf, verriet mir, dass ihm gefiel, was er sah. „Wow… ich bin aber ein Glückspilz.“ Er schüttelte mir die Hand. „Owen.“

      „Rae.“

      Er zog mir den Stuhl vor. „Es ist schön, dich kennenzulernen.“

      Wir setzten uns hin und ich spürte, wie mich meine Verabredung intensiv betrachtete. Er war wirklich gutaussehend und in Form, genau mein Typ. Seine Haut war sonnengeküsst und hatte ein gesundes Leuchten. Seine Schultern waren breit und kräftig und er hatte eine männliche Körperhaltung.

      Aber ich hatte nur Augen für Zeke.

      Er beugte sich zu Rochelle und flüsterte ihr etwas zu. Sie lächelte als Antwort und dann sahen beide gemeinsam in die Weinkarte, um sich etwas auszusuchen. Sie unterhielten sich nicht mit uns. Vermutlich wollten sie uns Zeit geben, uns kennenzulernen.

      „Rochelle hat erzählt, du bist analytische Chemikerin. Das ist beeindruckend.“

      „Das ist bloß ein schöneres Wort für Nerd“, sagte ich leise lachend.

      Er lachte daraufhin mit mir. „Nichtsdestotrotz beeindruckend. Was genau machst du?“

      Ich erzählte ihm von meiner Arbeit bei COLLECT.

      „Das ist ziemlich cool. Und wichtig.“

      „Du spielst also Golf?“ Ich realisierte wie amateurhaft ich es wirken ließ. „Ich meine, du bist ein professioneller Golfspieler?“

      Er schien nicht beleidigt zu sein, dass ich es heruntergespielt hatte. „Ja, ich mache das jetzt seit etwa zwei Jahren. Habe direkt nach dem College damit angefangen. Ich mag es wirklich sehr. Ich kann an schöne Orte reisen und habe dabei schon einige meiner Vorbilder getroffen. Erst vor ein paar Wochen habe ich Tiger Woods kennengelernt.“

      „Ehrlich?“, fragte ich. „Das ist so cool.“

      „Schaust du dir Golf an?“

      „Nein…“ Ich wollte nicht lügen und dann später auffliegen. „Ich verfolge Basketball und Football. Aber ich mag Sport grundsätzlich.“

      „Kein Problem. Solange du Sport an sich magst, werden wir gut miteinander auskommen, denke ich.“ Er zwinkerte mir zu.

      Ich lächelte ihn an und sah dann wieder zu Zeke. Er erzählte Rochelle von seinem Tag auf Arbeit. Er schenkte uns keinerlei Aufmerksamkeit und seine Augen waren ausschließlich auf sie gerichtet. So als wären wir überhaupt nicht da.

      Und aus irgendeinem Grund fühlte ich mich dadurch im Innern ganz leer.
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      Wir vier gingen jeweils als Paar zusammen zum Parkplatz.

      „Kann ich dich nach Hause bringen?“ Owen lief neben mir. Seine Hand hatte er in der Hosentasche und er überragte mich mit seiner Größe.

      Ich blickte sofort zu Zeke und Rochelle. Zekes Arm lag um ihre Taille und sie lachten beide leise. Sie hatten einen schönen Abend und kümmerten sich nicht um uns zwei. Ich wollte, dass Zeke mich nach Hause brachte, wusste aber, dass sie wahrscheinlich sofort zu ihm nach Hause fahren würden. Ich wollte die Abendplanung der beiden nicht verzögern. „Ja, sicher.“

      Wir kamen beim Parkplatz an und verabschiedeten uns.

      „Ich werde Rae nach Hause bringen“, sagte Owen. „Habt noch einen schönen Abend.“

      „Auf jeden Fall.“ Zeke kam zu mir und umarmte mich, aber das war nur ein Vorwand, um mit mir zu reden. „Ist das in Ordnung für dich? Weil es mir nichts ausmacht, dich nach Hause zu bringen.“

      Nun da ich in seinen Armen war und seine Lippen dicht an meinem Ohr waren, wollte ich nie mehr loslassen. Ich könnte für immer so bleiben und würde mich bis ans Ende aller Zeit sicher fühlen. „Nein. Das brauchst du nicht.“

      „Bist du sicher?“, flüsterte er.

      „Ja. Habt noch einen schönen Abend.“ Trotzdem er sich so gut anfühlte und so gut roch, musste ich von ihm weg. Seine Geliebte stand nur einen Meter entfernt und auf mich wartete ein netter Mann. Ich hätte mich überhaupt nicht auf Zeke konzentrieren sollen. „Wir sehen uns.“

      Ich stieg zu Owen ins Auto und er fuhr mich zu meiner Wohnung ein paar Straßen weiter. Er stieg aus und brachte mich zu meiner Wohnungstür im vierten Stock. Seine Hände blieben in den Hosentaschen, es wirkte es also nicht, als hätte er vor, irgendetwas bei mir zu versuchen. Als Cameron mich nach Hause gebracht hatte, hatte er mich gegen die Tür gedrückt und mir seine Zunge in die Nase gesteckt.

      Nicht gerade sexy.

      „Da wären wir.“ Ich hielt vor der Tür an und drehte mich zu ihm.

      In seine Augen stand die Hoffnung geschrieben, dass ich ihn hereinbitte.

      Das würde nicht passieren. „Vielen Dank für das Abendessen und dass du den Abend mit mir verbracht hast.“

      Er überspielte schnell seine Enttäuschung darüber, nicht zu bekommen was er wollte. „Sehr gerne. Die Freude war ganz auf meiner Seite.“

      Er hatte alles wonach ich suchte: Er war höflich, klug und entspannt. Unter anderen Umständen hätte ich ihn wahrscheinlich hereingebeten. Aber es fühlte sich einfach nicht richtig an. Alles woran ich denken konnte war Zeke, obwohl er den Abend mit Rochelle verbrachte.

      Seiner Freundin.

      „Vielleicht können wir ja irgendwann nochmal zusammen ausgehen?“, fragte Owen hoffnungsvoll.

      Ich wollte diesen Mann nicht zu sehr vor den Kopf stoßen, denn es war absolut nichts falsch mit ihm. Ich war das Problem „Du bist ein wirklich netter Mann, Owen. Ich habe es genossen, Zeit mit dir zu verbringen. Aber dieser Abend hat mir nur gezeigt, dass ich noch nicht wieder dazu bereit bin, mich zu verabreden. Ehrlich, es hat nichts mit dir zu tun. Ich bin davon überzeugt, dass dies hier ganz anders gelaufen wäre, wenn ich schon weiter wäre.“

      Er kam mit der Abfuhr gut klar. „Ich verstehe. Ich habe fast ein Jahr gebraucht, bis ich wieder so weit war, dass ich wirklich mit einer anderen Frau zusammen sein kann und mich damit gut fühle. Rochelle hat erwähnt, dass du seit ein paar Monaten Single bist. Vielleicht brauchst du einfach noch Zeit.“

      „Danke, dass du so verständnisvoll bist…“

      „Selbstverständlich. Ich hoffe nur, dass du etwas für mich tun wirst.“

      „Sicher.“

      „Wenn du wieder so weit sein solltest, ruf mich an. Ich würde liebend gerne wieder mit dir ausgehen, auch wenn es erst in ein paar Monaten sein sollte.“

      Die Bitte brachte mich tatsächlich zum Lächeln. „Natürlich.“

      „Sehr gut.“ Er schüttelte mir die Hand und nickte mir zu. „Ich hoffe, wir sehen uns wieder.“ Er ging davon und den Flur hinunter. Anstatt den Fahrstuhl zu nehmen, ging er die Treppe hinunter. Vermutlich damit er mich nicht ansehen musste, während er darauf wartete, dass sich die Türen schlossen.

      Ich öffnete die Tür und ging hinein.

      Rex stand am Tresen und seinem schuldbewussten Blick nach, hatte er gerade an der Tür gelauscht. Er rührte ein Glas Wasser mit einem Löffel um und tat so, als hätte er etwas zu tun, das seine Anwesenheit in der Küche direkt neben der Tür rechtfertigte.

      „Züchtest du Urzeitkrebse?“

      „Was?“, fragte er mit einem nervösen Lachen. „Ich mache mir nur einen Proteinshake.“

      „Wirklich? Es sieht nämlich so aus, als würdest du einfach ein Glas Wasser umrühren.“

      „Nein…“ Er rührte schneller, ehe er den Löffel in die Spüle warf. „Also… wie war dein Date?“

      „Tu nicht so, als hättest du nicht zugehört, Rex. Ich bin nicht blöd.“

      Er ließ die Scharade fallen, sobald er wusste, dass er erwischt worden war. „Was stimmte denn nicht mit ihm? Ich habe ihn gegoogelt und er ist verdammt heiß.“

      Ich warf meine Handtasche auf den Tresen und sah ihn besorgt an. „Wie bitte?“

      „Und er ist ein großartiger Golfer. Er ist sogar ziemlich wohlhabend.“

      „Du kennst mich, Rex. Geld interessiert mich nicht. Ich kann selbst für mich sorgen.“

      „So habe ich es nicht gemeint und das weißt du auch. Ich meine nur, dass dieser Kerl ein guter Fang war. Sag mir nur eins, was schlecht an ihm war.“

      „Nichts an ihm ist schlecht.“ Ich lehnte mich an den Tresen und schlüpfte aus meinen High Heels.

      „Warum triffst du dich dann nicht nochmal mit ihm?“

      Ich stellte meine Schuhe neben der Tür ab und stand endlich auf den Fliesen. Ich war voller Erleichterung einen flachen Boden unter mir zu spüren. „Ich glaube einfach, dass ich noch nicht wieder bereit dazu bin, mich mit Männern zu verabreden.“

      „Es ist drei Monate her. Ich dachte, du bist über ihn hinweg.“

      „Das bin ich.“ Ryker war nicht das Problem. Er war endlich aus meinen Gedanken verschwunden und nichts als ein Geist aus der Vergangenheit. Selbst als ich ihn bei der Beerdigung gesehen hatte, hatte ich nicht so wie vorher empfunden.

      „Dann hilf mir, dich zu verstehen.“

      Zeke tauchte in meinen Gedanken auf. Ich sah sein bezauberndes Lächeln vor mir und die sexy Art wie er guckte, ohne es überhaupt zu merken. Ich stellte ihn mir oberkörperfrei auf dem Basketballfeld vor. Ich erinnerte mich daran, wie er sich um mich gekümmert hatte, als ich verkatert gewesen war. Und ich dachte an das aufmerksame Geschenk, das er mir zum Geburtstag gemacht hatte. Mir wurde das Herz schwer und ich fühlte mich plötzlich besiegt—als würde ich nie wieder glücklich sein. „Es hat sich einfach nicht richtig angefühlt. Das ist alles.“

      Rex seufzte genervt.

      „Früher hast du es gehasst, wenn ich mich verabredet habe und nun bist du wild darauf, dass ich einen Kerl mit nach Hause bringe.“

      „Ich bin nicht wild darauf, dass du einen Freund hast. Ich will nur, dass du glücklich bist. Das ist alles.“

      Mein Blick wurde weich. „Ich bin glücklich, Rex.“

      „Nicht so wie vorher.“

      „Naja, da war ich verliebt. Natürlich war ich glücklich.“

      „Tja, dann verliebe dich wieder. Aber in den richtigen Mann.“

      Und wieder dachte ich an Zeke. „Glaube mir, das will ich mehr als du.“

      „Dann verabrede dich weiter, bis du den Richtigen findest.“

      „Vielleicht habe ich den Richtigen schon gefunden, aber er ist nicht frei…“

      „Was?“, fragte er verdutzt.

      „Nichts.“ Ich wusste nicht mal genau, warum ich das gesagt hatte. „Also, wann ziehst du aus?“ Es war das erste was mir in den Sinn kam und ich platzte damit heraus.

      „Bald. Wo wir gerade dabei sind…“ Er nahm sein Portemonnaie vom Tresen und holte einen Scheck heraus. „Ich hab’s schon zur Hälfte geschafft.“ Er gab ihn mir.

      Ich schaute mir den Scheck an und sah die Summe für die Hälfte meiner Einlage. „Wow. Das ging schnell.“

      „Und ich bin auch sehr sparsam, das kann ich dir sagen. Aber schau, wie weit mich das gebracht hat.“ Er deutete auf den Scheck. „Zeke und du seid beide fast ausgezahlt. Ich brauche nur noch einen Monat oder so und dann sind wir quitt.“

      „Und dann ziehst du aus?“

      „Klappe. Du weißt, dass du mich vermissen wirst, wenn ich weg bin.“

      „Das werde ich ganz, ganz sicher nicht.“

      „Wie auch immer. Diese Wohnung wird sowas von still sein mit nur euch beiden.“

      „Uns beiden?“ Wie in, ich und noch jemand? Wie Zeke?

      „Ja. Du und Safari.“

      „Oh… ja.“ Mal ehrlich, was stimmte nicht mit mir?

      Rex legte seinen Kopf schief, als er mich beobachtete. Er wusste, dass irgendetwas nicht stimmte. „Aus irgendeinem Grund habe ich das Gefühl, dass etwas nicht stimmt. Ich kann nicht sagen warum oder wie… aber ich weiß es einfach.“

      „Nichts stimmt nicht. Du irrst dich.“

      „Nein… ich sehe es immer noch.“ Er kniff die Augen zusammen, als er mich betrachtete. „Irgendetwas entgeht mir, aber ich weiß nicht was.“

      „Du bist einfach ein paranoider Spinner. Das ist das Problem.“ Ich nahm meine Handtasche vom Tresen und ging zu meinem Schlafzimmer. „Gute Nacht, Rex.“

      „Du gehst ins Bett?“, rief er mir hinterher. „Es ist 21:30 Uhr.“

      „Nein. Ich will nur vor dir abhauen.“ Und so schnell wie möglich einschlafen. Vielleicht würde ich heute Nacht einen schönen Traum haben…
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      „Ich kann nicht fassen, dass Rae ihn nicht wiedersehen will.“ Ich legte drei Stück Pizza auf meinen Teller und nahm als erstes einen riesigen Bissen vom Rand. „Der Kerl ist ein absoluter Frauenmagnet.“

      Zeke zuckte die Achseln. „Ich verstehe es auch nicht. Sie schienen sich gut zu verstehen und er stand wirklich auf sie. Als er Rochelle davon erzählt hat, wirkte er ziemlich niedergeschlagen.“

      „Keine Ahnung warum…“

      „Ach komm, Rex. Du weißt warum.“ Er ließ ein paar Jalapeños auf seine Pizza fallen, ehe er abbiss. „Warum isst du immer zuerst den Rand? Das ist so merkwürdig…“

      „So schmeckt sie besser“, sagte ich verteidigend. „Wer isst Pizza mit Jalapeños?“

      „Eine Menge Leute…“

      „Verrückte trifft es eher.“ Ich war mit meinem ersten Stück fertig und meine Hände waren fettverschmiert, weil ich es nicht am Rand hielt.

      „Hast du mit Bonnie geredet?“

      Ich widmete mich meinem zweiten Stück. „Wem?“

      „Bonnie? Das Mädchen, mit dem du dich getroffen hattest.“

      Ach ja. Ich trank von meiner Limonade, um den Hals frei zu bekommen. „Eigentlich nicht. Sie hat nicht angerufen oder so. Und ich bin ihr nirgendwo begegnet.“

      „Also hat sie es entweder gut aufgenommen oder sie ist wirklich sauer.“

      „Nein, sie ist nicht sauer.“ Kayden würde es mir sagen, wenn sie anders fühlen würde. „Ich bin sicher, ich werde ihr begegnen und alles wird in Ordnung sein. Wir wussten beide, dass unsere Bettgeschichte ein Verfallsdatum hatte.“

      „Hast du seitdem mit einer anderen geschlafen?“

      „Nein… aber es ist ja erst eine Woche her. Ich hatte nicht wirklich Zeit, Frauen kennenzulernen.“

      „Ja, das stimmt.“

      „Warum bist du so besessen von meinem Liebesleben, Mann?“

      „Besessen?“ Er aß das Stück auf und wischte sich dann die Finger an einer Serviette ab. „Nur neugierig. Es ist ja nicht so, als wärst du nicht von meinem besessen.“

      Nun, da Rae wusste, was er für sie empfunden hatte, war es eindeutig interessanter geworden. Aber leider hatte Rae den Köder nicht geschluckt. Das hatte mir klar gemacht, dass Zeke nie wirklich eine Chance bei ihr gehabt hatte. Mit Rochelle sesshaft zu werden, war das Beste für ihn. Ich hätte das Ganze wahrscheinlich überhaupt nicht erst ansprechen sollen. „Bist du schon nervös?“

      „Weswegen?“

      „Dem Antrag? Du weißt schon, der beängstigendsten Scheiße, die ein Mann tun kann.“

      „Oh, das. Nicht wirklich. Ich habe schon alles geplant. Es fehlt nur noch der Antrag selbst.“

      „Wann wirst du es machen?“

      „In etwa drei Wochen. Ich glaube, sie wird es lieben.“

      „Verdammt, ich würde es lieben.“ Ein Abendessen bei Mondschein auf einer Yacht… das kann man nicht toppen.

      „Danach werde ich sie bitten, gleich bei mir einzuziehen. Ich sehe keinen Grund dafür, zu warten, bis wir tatsächlich verheiratet sind. Dieses große Haus zu haben, bringt mir nicht wirklich viel, wenn ich der Einzige bin, der darin wohnt.“

      „Warum hast du es dann gekauft?“, fragte ich lachend.

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich wusste, dass ich eines Tages mit einer heißen Frau zusammenwohnen würde. Abgesehen davon stehen Frauen auf mein Haus. Es wird mir dabei helfen, Rochelle zu einem Ja zu bringen, falls sie unentschlossen sein sollte.“

      „Das ist lächerlich, Zeke. Sie wird schreien so laut sie kann und dich bitten sie gleich an Ort und Stelle zu heiraten.“

      Er lächelte. „Meinst du?“

      „Komm schon, du weißt, dass du heiß bist.“

      Er klopfte mir auf die Schulter. „Danke, Mann.“

      Ich räusperte mich. „Äh-hem.“

      „Oh und du bist auch heiß.“

      „Danke schön“

      „Ich bin froh, dass Rochelle diese Unterhaltung nicht gehört hat. Sonst würde sie wirklich in Betracht ziehen Nein zu sagen.“

      „Nee“, sagte ich leise lachend. „Sie würde bloß denken, dass du bi bist.“

      [image: ]

      Je mehr Zeit verging, ohne dass ich mit Kayden sprach, desto mehr neben der Spur war ich. Es war merkwürdig, ihr nicht von meinem Tag zu erzählen oder von einem großartigen Witz, den ich gehört hatte und es war merkwürdig, nicht regelmäßig Sex zu haben.

      Mein Leben fing an, sich bedeutungslos anzufühlen.

      Ich wusste nicht, was ich mit meiner Freizeit anfangen sollte und da ich niemanden hatte, zu dem ich gehen konnte, blieb ich viel häufiger mit Rae zuhause—was scheiße war. Ich erwischte mich dabei, wie ich Kayden eine Nachricht schrieb, nur um mir einzugestehen, dass ich das vermutlich nicht mehr tun sollte.

      Natürlich waren wir immer noch Freunde, aber nicht mehr diese Art von Freunden. Ich konnte ihr nicht mehr einfach immer schreiben, wann ich wollte, nur weil sie mir fehlte.

      Und sie fehlte mir.

      Ich entschloss mich dazu, in meiner Mittagspause in die Bücherei zu gehen. Ein Vorwand sie zu sehen. Sie war nicht mit den anderen unterwegs gewesen, also war ich ihr nicht mehr begegnet, seit unsere Bettgeschichte beendet war. Es sollte nicht zu offensichtlich sein, dass ich sie sehen wollte, aber sie überhaupt nicht zu sehen, zog mich wirklich ziemlich runter.

      Ich ging hinein und am Eingangsschalter vorbei. Ein paar Frauen arbeiteten an Computern und eine weitere sortierte zurückgegebene Bücher auf einem Rollwagen ein. Nach einem kurzen Blick erkannte ich, dass Kayden nicht da war.

      Ich ging zur ersten Angestellten, die ich sah. „Hi, ist Kayden heute da?“

      „Nein“, erwiderte sie. „Sie hat sich diese Woche krank gemeldet. Ich schätze, sie hat sich die Grippe eingefangen.“

      „Oh…“ Ich hatte nicht gewusst, dass sie krank war. „Danke.“

      [image: ]

      Ich ging zu Panera und holte einen Becher Suppe, ehe ich zu ihr nach Hause ging. Kein Wunder, dass sie nichts mit uns unternommen hatte. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass es ihr nicht gut ging. Es würde niemandem wehtun, wenn ich ihr Suppe brachte, oder? Das war nichts Schlimmes.

      Ich klopfte an ihre Tür, aber niemand antwortete.

      Ich klopfte noch einmal. „Kayden? Ich bin’s, Rex.“ Ich hielt die braune Papiertüte in meinen Händen und lauschte dem Geräusch leichter Füße auf dem Weg zur Tür. Die Schlösser klickten, als sie aufgeschlossen wurden und dann ging die Tür nach innen auf.

      Sie sah auf jeden Fall krank aus. Ihr Gesicht war weiß wie die Wand und ihre Wangen waren eingefallen, als hätte sie nicht genug Flüssigkeit zu sich genommen. Ihre Haare waren unordentlich zusammengebunden und ihr Schlafanzug sah aus, als wäre er viel, viel zu groß. „Rex… was machst du hier?“

      Ich hielt die Tüte hoch. „Die Mädels in der Bücherei haben mir gesagt, dass du krank bist. Also dachte ich, ich bringe dir etwas Suppe vorbei.“

      „Oh…“ Anstatt glücklich zu sein, mich zu sehen, sah sie beinahe abgestoßen aus. „Warum warst du da?“

      „Ich musste ein Buch abholen. Als ich dich nirgendwo gesehen habe, habe ich nachgefragt wo du bist.“

      „Oh…“

      Normalerweise würde ich einfach reingehen, aber unsere Beziehung zueinander hatte sich geändert. „Also… kann ich reinkommen?“

      „Äh… meine Wohnung ist im Moment absolut chaotisch. Und ein Herd für Bazillen.“ Sie nahm mir die Tüte aus den Händen. „Es war nett von dir, mir die zu bringen. Danke.“ Sie behielt eine Hand an der Tür, als würde sie mich aufhalten, falls ich versuchen sollte reinzugehen.

      „Gern geschehen. Tut mir leid, dass du krank bist.“

      „Schon in Ordnung… Es wird bald vorbei sein.“ Sie hatte Tränensäcke unter den Augen und obwohl sie ungeschminkt war, sahen ihre Augen ungewöhnlich dunkel und eingesunken aus. „Tja, danke. Wir sehen uns.“ Ohne auf mein Tschüss zu warten, schlug sie mir die Tür vor der Nase zu.

      Mir gefiel es nicht, die kalte Schulter gezeigt zu bekommen, aber bevor ich beleidigt sein konnte, fiel mir ein, dass sie es war, die krank war. Wenn ich wirklich krank wäre, würde ich auch niemanden unterhalten wollen.

      Also ging ich nach Hause.
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      „Lass uns ein paar Körbe werfen gehen.“ Zeke drehte den Basketball auf seinem Zeigefinger und wackelte gleichzeitig mit den Augenbrauen. „Die MonStars gegen die Looney-Tunes.“

      „Rex ist nicht da.“

      „Nur wir beide—Eins gegen Eins. Wie wir das immer machen.“

      Ich wollte überhaupt nichts Eins gegen Eins mit ihm machen. Die Träume waren schlimmer geworden und meine wachen Gedanken waren auch keinen Deut besser. Jeder neue Tag war schlimmer als der vorherige und ich spürte wie sich langsam eine Veränderung einschlich. Ich konnte Zeke kaum noch so sehen wie früher. Er war nur mein guter Freund Zeke gewesen.

      Aber jetzt war er Zeke.

      Männlich.

      Traumhaft.

      Sexy.

      Süß.

      Und so gottverdammt perfekt.

      Und vergeben.

      Ich musste mir immer wieder in Erinnerung rufen, dass er verrückt nach Rochelle war—und nicht nach mir.

      „Ich bin irgendwie müde… ich glaube ich werde ein Nickerchen halten.“ Ich wollte ihn aus meiner Wohnung haben—und zwar zackig. Es fühlte sich nicht angemessen an, ihn in meiner Nähe zu haben, wenn niemand da war, der uns überwachen konnte. Wir hatten früher immer zusammen rumgehangen, aber jetzt fühlte ich mich wie eine hinterhältige kleine Schlampe.

      Denn meine Gedanken waren alles nur nicht rein.

      Wenn irgendeine Frau scharf auf meinen Mann wäre und ständig Zeit mit ihm verbringen würde, wäre ich nicht gerade begeistert davon. Und alles woran ich denken konnte, war Rochelle… diese liebe Frau, die auf eine Weise perfekt für ihn war, wie ich es nie sein würde.

      „Ein Nickerchen?“, fragte er lachend. „Es ist fünf. Normalerweise gehst du um zehn ins Bett.“

      „Was soll ich sagen? Ich bin faul.“

      Er lachte lauthals los. „Ja… klar.“

      „Was? Bin ich.“

      „Du bist der am wenigsten faule Mensch, den ich kenne. Neben dir wirkt Taylor Swift unmotiviert.“

      „Danke, dass du mich mit Taylor Swift vergleichst. Du weißt, ich verehre sie, bin ein Swifty und so… aber ich fühle mich einfach nicht danach.“

      „Komm schon. Safari muss sowieso raus.“

      Könnte er mir vielleicht endlich von der Pelle rücken? „Ja, in Ordnung.“

      „Ja!“

      [image: ]

      Safari lag einfach am Spielfeldrand und sah uns beim Spielen zu.

      Ich kam nicht ins Spiel, weil ich mich dazu zwang, mindestens eineinhalb Meter Abstand zu ihm zu halten. Glücklicherweise war es ein kühler Tag, darum musste er sein T-Shirt anlassen.

      Jedes Mal, wenn er um mich herumkam, ließ ich ihn durch. Er punktete und dann bekam ich den Ball zurück. Aber wenn er mich blockte, hatte er kein Problem damit meinen Arm oder meine Schulter zu berühren. Und jedes Mal, wenn er das tat, schauderte ich vor Schuldgefühlen, weil es mir tatsächlich gefiel.

      So nahm er mir den Ball viermal ab.

      Was einfach beschämend war.

      Nachdem er geworfen hatte, klemmte er sich den Ball unter den Arm und starrte mich an. „Was ist denn mit dir los?“

      „Mit mir? Wovon redest du?“

      „Du bist heute ein absoluter Lutscher. Und du bist kein Lutscher, Rae.“

      Das stimmte nicht. Ich war ein Lutscher. Und ich lutschte verdammt gut. Und ich hätte kein Problem damit, ihm das zu beweisen.

      Gottverdammt, ich würde in die Hölle kommen. Wenn ich vor den goldenen Toren stünde, würde Gott seinen Finger tadelnd vor mir erheben und mich ohne Umschweife nach unten schicken.

      Und ich würde nichts dagegen einwenden, denn ich verdiente es.

      „Ich habe dir doch gesagt, dass ich müde bin.“

      „Auch wenn du müde bist, bist du besser als das. Lass uns das Tempo etwas anziehen.“ Er legte den Ball auf den Boden und zog sich dann sein T-Shirt über den Kopf.

      Nein. Nein. Nein.

      Warum tust du mir das an?

      Hör auf! Sofort!

      „Du willst mich doch verarschen…“

      „Was?“ Er drehte sich zu mir und dribbelte den Ball, als er seinen perfekten Körper mit seinen prallen, schlanken Muskeln auf mich zubewegte. Seine Brustmuskeln hatten jeweils die Größe einer Frisbee und seine Schultern waren so ebenmäßig und voller wohlgeformter Muskeln, dass er wie eine Statue aussah. Seine schmale Taille bestand praktisch nur aus definierten Bauchmuskeln und ein deutliches V verschwand in seinen Shorts.

      Ich biss mir aus Versehen auf die Unterlippe, ließ sie aber schnell wieder frei, als mir auffiel, wie lächerlich ich mich benahm. „Ich habe gesagt, dass du dich beeilen sollst, damit wir das Spiel beenden können.“

      Er akzeptierte die Erklärung ohne Rückfrage.

      Zum Glück.

      Wir fingen wieder an zu spielen, aber jetzt war ich noch schlechter. Ich hielt noch mehr Abstand zu ihm. Ich wollte ihn mit seinem heißen, verschwitzten Körper nirgendwo in meiner Nähe haben. Wenn ich meine Hände hätte hochhalten können, als würde ich bedrängt werden, hätte ich es getan.

      Einmal hatte ich ihn in eine Ecke gedrängt, sodass es schwierig für ihn war zu werfen. Er versuchte, den richtigen Winkel zu finden, um den Ball ins Netz zu bekommen, aber er steckte fest. Ich beäugte den Ball, als er ihn seitlich an seine Brust hielt und beide Hände darum gelegt hatte.

      Und dann machte ich etwas vollkommen Unangebrachtes.

      Vollkommen Falsches.

      Unakzeptables.

      Und Schlampiges.

      Ich tat so, als würde ich ihm den Ball abnehmen wollen, berührte aber absichtlich seine Brust und fuhr mit meiner Hand von seinen Brustmuskeln bis zu seinem Bauch.

      Jesus Christus.

      Vollkommenheit.

      Verschwitzte, muskulöse Vollkommenheit, verdammt.

      Er bewegte sich um mich herum, warf den Ball, traf und machte seinen Punktestand damit eine Milliarde höher als meinen.

      Aber es war mir egal, dass ich verloren hatte.

      Mir war alles egal.

      Denn ich hatte größere Probleme, als ein bescheuertes Basketballspiel zu verlieren.

      Viel größere Probleme.

      [image: ]

      „Du darfst es niemandem erzählen. Das ist mein Ernst. Keiner gottverdammten Seele.“

      Jessie saß mir am Tisch gegenüber, ihr Drink stand auf dem Untersetzer. Das große Glas Alkohol war ihr egal, denn das Thema meiner Unterhaltung war viel interessanter. „Süße, erzähl es mir einfach!“

      „Du musst es mir versprechen.“

      „Schön. Ich verspreche es. Wann habe ich je deine Geheimnisse rumerzählt?“

      Nie. Denn beste Freunde machten solche Scheiße nicht.

      „Was ist mit Kayden?“, fragte sie. „Willst du es ihr nicht auch erzählen?“

      „Ich habe ihr eine SMS geschrieben, aber sie meinte sie wäre krank. Ich glaube, sie hat sich einen schlimmen Virus eingefangen oder so. Ich habe sie seit über einer Woche nicht gesehen.“

      „Okay, dann bin ich wohl die Einzige, die diese köstlichen Neuigkeiten hören darf.“ Sie rieb voller Vorfreude ihre Handfläche aneinander. „Komm schon, spuck’s endlich aus. Ich weiß, dass es was Großes ist. Ich musste dir noch nie versprechen, den Mund zu halten.“

      Es war groß. Ich wusste nicht einmal, wo ich anfangen sollte.

      Sie beugte sich vor. „Komm schon… du schaffst es.“

      „Ich weiß nicht einmal, wo ich anfangen soll. Ich weiß nicht genau, wann oder wie es passiert ist…“

      „Sag es mir einfach!“ Sie schlug mit den Fäusten auf den Tisch und ihr Drink erzitterte.

      „Du wirst mich für eine Schlampe halten.“

      „Süße, ich wünschte, du wärst ein bisschen schlampiger.“

      „Okay… du hast recht.“

      „Sag also einfach, was auch immer dir in den Kopf kommt.“ Sie schnipste mit den Fingern. „Los.“

      „Okay… also vor ein paar Wochen habe ich angefangen…“

      Sie beugte sich weiter vor.

      „Zeke anders zu sehen. Ich weiß nicht genau, wann es passiert ist oder wie, aber ich—“

      „Du verarschst mich!“ Sie bedeckte den Mund mit beiden Händen und schrie. „Das sind riesige Neuigkeiten.“

      „Lässt du mich ausreden?“

      „Ich werde es versuchen.“ Sie wedelte sich Luft zu, als wäre sie kurz davor zu schmelzen.

      „Ich träume seit einer Weile von ihm. Es sind Träume… sexueller Natur.“

      Sie bedeckte wieder ihren Mund, erstickte diesmal aber ihren Schrei.

      „Wir haben einmal zusammen Basketball zusammen gespielt und er hat sein T-Shirt ausgezogen und… ich schätze es hat mich in Fahrt gebracht.“

      Sie schrie in ihre Hand.

      „Und dann hat er mir dieses tolle Geschenk gemacht und er ist immer um mich. Und dann… du musst das wirklich für dich behalten, okay?“

      „Du hast noch größere Neuigkeiten?“

      „Ja. Rochelle hat mir erzählt, dass Zeke Gefühle für mich hatte, bevor sie beide zusammengekommen sind.“

      Sie schlug wieder mit ihren Händen auf den Tisch. „Ach. Du. Verdammte. Scheiße.“

      „Und seitdem kann ich ihn nicht mehr als Freund sehen. Immer, wenn ich ihn seiner Nähe bin, stellte ich ihn mir nackt vor oder wie er wohl küsst. Und diese verdammten Träume hören einfach nicht auf. Und Rochelle… ich fühle mich so furchtbar. Er hat eine Freundin und ich kann nicht aufhören, auf diese Weise an ihn zu denken. Jessie, hilf mir.“

      „Wobei?“

      „Sag mir, dass das nur eine wirklich merkwürdige Schwärmerei ist und dass sie wieder vergehen wird. Sie wird wieder vergehen, oder?“ Ich musste das jetzt unbedingt hören. Ansonsten wäre ich verdammt.

      „Naja… sind diese Träume rein sexueller Natur?“

      „Ich glaube schon.“

      „Haben sie etwas Romantisches? Geht ihr zusammen aus? Sagt er dir, dass er dich liebt?“

      Ein schuldbewusster Ausdruck erschien auf meinem Gesicht.

      „Oh, scheiße…“

      Damit hatte ich meine Antwort.

      „Das klingt nicht nach etwas rein Körperlichem, Rae. Tut mir leid…“

      Ich bedeckte mein Gesicht. „Nein… das ist ein Albtraum.“

      „Ich kann es nicht glauben.“ Sie fuhr sich unruhig mit den Händen durch die Haare. „Ihre beide wärt das süßeste Paar aller Zeiten.“

      „Jess, er hat eine Freundin.“

      „Aber sie wird ja nicht für immer da sein.“

      „Willst du mich auf den Arm nehmen? Ich habe ihn noch nie so lange mit derselben Frau zusammen gesehen. Und wir lieben sie alle.“

      „Tja, na klar“, sagte Jessie. „Rochelle ist großartig. Versteh mich nicht falsch. Aber komm schon, ihr beide gehört viel eher zusammen.“

      „Wie kommst du darauf? Sie ist Ärztin, Zeke ist Arzt. Sie haben nur Gemeinsamkeiten. Ich kann damit nicht konkurrieren und ich will es auch nicht.“

      „Wie lange hatte er denn Gefühle für dich?“

      Ich konnte mich an alles erinnern, was Rex in diesem Gespräch gesagt hatte, denn es waren so große Neuigkeiten gewesen. Etwa drei Jahre lang immer mal wieder.“

      Jessies Mund klappte auf. „Drei Jahre… drei?“

      Ich nickte. „Das hat er gesagt.“

      „Niemand hat drei Jahre lang einfach nur Gefühle für jemanden“, kreischte sie. „Er war nicht bloß verknallt in dich. Er war absolut in dich verliebt.“

      „Das wissen wir nicht…“

      „Es ist offensichtlich. Wann ist er über dich hinweggekommen?“

      „Anscheinend wollte er mich direkt bevor ich mit Ryker zusammenkam um ein Date bitten.“

      „Und das ist nicht mal so lange her. Ich wette, er fühlt immer noch genauso.“

      Ich wusste, dass das unmöglich war. „Er ist Hals über Kopf in Rochelle verliebt. Er empfindet ganz offensichtlich nicht mehr so für mich.“

      „Nein.“ Sie hielt ihre Hand hoch. „Wenn du jemanden drei Jahre lang geliebt hast, verschwinden diese Gefühle nicht einfach so. Er hat vermutlich nur nach vorne geschaut, weil er wusste, dass er dich nicht haben kann.“

      „Und da würde ich dir zustimmen, wenn er nicht schon so lange mit Rochelle zusammen wäre. Wann hast du Zeke je länger als drei Wochen mit einem Mädchen gesehen?“

      Jessies Gesicht fiel in sich zusammen.

      „Niemals. Sie sagen sich gegenseitig, dass sie sich lieben. Und sie haben die Eltern des anderen kennengelernt. Wenn das nicht ernst ist, dann weiß ich nicht was.“

      Da konnte Jessie nichts gegenhalten.

      „Ich denke, ich habe meine Chance verpasst.“

      „Wenn deine Gefühle echt sind, solltest du es ihm sagen, finde ich.“

      „Um Himmels willen, nein. Niemals.“

      „Warum zum Teufel nicht? Er sollte es wissen.“

      „Ich werde ihm was er mit Rochelle hat nicht verderben. Er hätte mir sagen können, was er für mich empfunden hat, als ich mit Ryker zusammen war, aber das hat er nicht. Als ob ich ihm nicht den gleichen Respekt erweisen würde.“

      Sie seufzte besiegt. „Aber das ist etwas anderes…“

      „Das spielt keine Rolle. Und ich würde Rochelle so etwas nicht antun. Sie ist ein toller Mensch.“

      „Ich weiß, dass sie das ist…“

      „Und selbst wenn ich es ihm sagte, würde er meine Gefühle wahrscheinlich nicht erwidern und das würde schwierig für unsere Freundschaft sein. Sie würde nie wieder dieselbe sein. Und wenn Rochelle wüsste, dass ich was von ihm will, würde sie nicht wollen, dass ich ihn noch sehe. Und keiner könnte ihr das vorwerfen. Und dann würde ich Zeke ganz und gar verlieren.“

      Sie zuckte zustimmend mit den Schultern. „Aber was willst du denn dann machen?“

      „Ich weiß nicht. Über ihn hinwegkommen, schätze ich.“

      „Naja, du hast diesen Golfer abgesägt, also hast du schon mal eine super Ausgangslage…“

      „Ich muss nicht mit jemandem zusammen sein, um über ihn hinwegzukommen. Ich werde ihm einfach aus dem Weg gehen.“

      „Wenn Rex nicht bei dir wohnen würde, würde ich das für möglich halten. Aber da er das tut, bist du am Arsch.“

      Ich wusste, dass sie recht hatte. „Dann muss ich ihn wohl loswerden.“

      „Und zwar schnell.“

      „Du wirst nicht glauben, was ich gemacht habe, als wir letztens zusammen Basketball gespielt haben… etwas Schlampiges.“

      „Lass mich das beurteilen.“ Sie forderte mich mit ihren Fingern heraus. „Erzähl es mir.“

      „Er hatte den Ball und ich habe ihn geblockt. Also habe ich so getan, als würde ich nach dem Ball greifen und habe absichtlich meine Hand seine Brust hinunter und über sein Sixpack fahren lassen. Und ver-dammt war das gut.“ Ich bedeckte beschämt ein Auge.

      Jessie schüttelte den Kopf. „Ich sage es wirklich ungern, aber… das war echt schlampig.“

      „Ich weiß.“

      „Du brauchst eindeutig etwas Abstand.“

      „Ja…“

      „Und wenn du den nicht bekommen kannst, solltest du lügen und behaupten, dass du auf eine Konferenz gehen musst oder so. Dir eine oder zwei Wochen nehmen, um den Kopf wieder klar zu bekommen.“

      „Das ist keine schlechte Idee.“

      „Und spiel mit deinem Vibrator, bis er endgültig aus deinem Kopf ist.“

      Der war aufgeladen und bereit loszulegen.
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      „Du musst ausziehen.“ Ich nahm mir die Fernbedienung und schaltete den Fernseher aus.

      Er war dabei, sich ein Spiel anzusehen und nicht glücklich darüber, dass ihm dieses Privileg genommen wurde. „Was?“

      „Du hast jetzt lange genug hier gewohnt. Ich finde, es ist an der Zeit, dass wir beide unseren Freiraum bekommen. Ich weiß, dass du jetzt gut verdienst, also kannst du es dir leisten.“

      „Aber—“

      „Es ist mir mittlerweile sogar egal, ob du mir mein Geld zurückgibst.“ Ich warf eine Liste mit leerstehenden Wohnungen und Häusern auf den Tisch. „Ich habe alles für dich recherchiert. Die besten stehen oben und die schlechtesten ganz unten. Sie sind alle in deiner Preisklasse und in der Nähe der Arbeit. Also leg los und kümmere dich darum.“

      Er griff sich die Papiere und blätterte sie durch. „Wenn du mir nur zwei Monate gibst, bin ich schuldenfrei.“

      „Was denkst du denn wie hoch Mieten sind? Du sparst nur etwa viertausend, Rex. Mach einfach.“

      „Aber ich muss die Wohnung auch einrichten. Falls du es vergessen hast, musste ich all meine Sachen verkaufen, nur um die Miete für die Bowlingbahn zu bezahlen. Ich habe kein Bett, kein Sofa, nicht einmal Teller. Ich habe gar nichts. Das wird viel mehr als viertausend kosten. Ich habe nicht gewusst, dass ich dich so sehr nerve, dass du dich gezwungen gefühlt hast, dies hier zu tun.“ Er hielt die Blätter hoch und warf sie zurück auf den Tisch.

      Nun fühlte ich mich schlecht. „Du nervst mich nicht…“

      „Was ist dann das Problem?“

      „Ich bin nur…“ Eine Sekunde lang zog ich es tatsächlich in Betracht, ihm die Wahrheit zu sagen. Er wusste, wie Zeke in der Vergangenheit für mich empfunden hatte. Aber dann entschied ich mich dagegen. „Vergiss es.“

      „Rae, was ist los?“, drängte er. „Weil du dich merkwürdig benimmst und wenn du das tust, heißt es normalerweise, dass irgendwas nicht stimmt.“

      „Nichts… ist nur diese Zeit im Monat.“

      Das brachte ihn schnell zum Schweigen. Er nahm sich die Fernbedienung, machte den Fernseher wieder an und gab sein Bestes, so zu tun, als wäre dieser peinliche Satz nie an seine Ohren gedrungen.

      „Wie dem auch sei, ich fahre morgen auf eine Konferenz. Ich werde erst in ein paar Wochen zurückkommen.“

      „Eine Konferenz?“, fragte er. „Wo?“

      Ich sog mir schnell was aus den Fingern. „New York. Wenn ich schon mal da bin, werde ich mir auch gleich die Stadt ein wenig ansehen, also werde ich frühestens in zehn Tagen wieder da sein.“

      „Das ist weit weg. Kommt Ryker auch mit?“

      „Nein. Sie ist nur für Jenny und mich.“

      „Das ist ziemlich cool. Eine Reise umsonst. Und gut für mich, weil ich endlich ein bisschen Ruhe und Frieden haben werde.“

      „Ja.“ Und ich habe Zeit mir Zeke aus dem Kopf zu schlagen. „Ich fahre morgen. Du bist für Safari verantwortlich.“

      „Erst sagst du mir ich soll ausziehen und dann verschwindest du?“

      „Ich habe gehofft, du würdest weg sein, bis ich wieder da bin.“

      Er kaufte es mir ab. „Oh.“

      „Also, wir sehen uns in zehn Tagen.“

      „Soll ich dir bei irgendwas helfen? Packen? Dich zum Flughafen bringen?“

      „Du hast kein Auto, Rex.“

      „Ach ja… aber ich kann eins mieten.“

      „Nee. Mein Flug geht morgens. Da wirst du noch schlafen.“

      „Stimmt.“
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      Ich checkte in das billigste Zimmer im Hotel direkt neben meiner Arbeit ein. Es war ein wenig teuer, aber ich gab sonst sowieso nicht viel Geld aus. Und ich hatte dringend eine Auszeit von meinem Leben nötig.

      Und von Zeke.

      Wenn ich etwas Zeit allein verbrachte und versuchte, objektiv zu sein, würde ich diese kleine Schwärmerei sicher wieder loswerden. Was für Gefühle auch immer ich für Zeke hatte, sie waren oberflächlich und vorübergehend. Vielleicht wollte ich ihn jetzt nur, weil ich überrascht war, dass er mich je gewollt hatte.

      Es gab eine logische Erklärung dafür.

      Und diese Gefühle würden verschwinden.

      Wie ein Uhrwerk ging ich morgens zur Arbeit und kam dann zurück in mein Hotelzimmer. Anfangs war es aufregend, weil ich endlich einen Ort nur für mich hatte. Ich musste Rex nicht auf meinem Sofa sehen, sobald ich zur Tür hereinkam. Ich konnte in Unterwäsche herumlaufen und fernsehen was ich wollte.

      Aber nach ein paar Tagen verschwand die Begeisterung.

      Ich fing schnell an, mich einsam und isoliert zu fühlen.

      Und was am schlimmsten war: Meine Gefühle für Zeke wurden stärker. Nicht in seiner Nähe zu sein, sorgte dafür, dass ich ihn vermisste. Wenn irgendetwas halbwegs Interessantes in meinem Leben passierte, wollte ich es ihm erzählen. Ich wollte Basketball spielen gehen, aber dann fiel mir auf, dass er nicht da war, um mit mir zu spielen. Und meine Träume waren so lebhaft wie immer.

      Ich aß den Rest meines Sandwichs vom Mittagessen, als Zeke mich anrief.

      Ich sah seinen Namen auf dem Display und brach beinahe in Panik aus.

      Warum rief er mich an?

      Wusste er es?

      Ahh!

      Ich schluckte schnell mein Essen herunter und nahm dann den Anruf entgegen. „Hiii.“ Ich bedeckte meine Augen, als mir auffiel wie dämlich ich klang. Zeke hatte meine Welt auf den Kopf gestellt und er machte mich so nervös, dass ich mich wie ein kompletter Vollidiot benahm.

      „Hi. Wie ist es in New York?“ Seine tiefe Stimme drang durch das Handy, von Natur aus sexy und charmant.

      Ich könnte dieser Stimme den ganzen Tag lauschen. „Gut. Die Konferenz ist etwas langweilig, aber was soll’s.“

      „Welches Thema hat sie?“

      „Recycling… natürlich abbaubare Wertstoffe… neue Bakterienstränge…“ Ich dachte mir den ganzen Kram nur aus. Es war schwierig einen anderen Wissenschaftler anzulügen.

      Aber Zeke hinterfragte es nicht. „Cool. Hast du dir schon was von der Stadt angesehen?“

      „Jenny und waren gestern im MET. Das war ziemlich cool.“

      „Sehr gut. Und was ist mit Feiern?“

      „Nicht wirklich. Ich bin abends immer zu müde.“

      „Das kann ich mir vorstellen. Dein Gehirn steht bestimmt kurz vorm Platzen.“

      Ich schloss die Augen, sah sein Gesicht vor mir und realisierte wie sehr er mir fehlte—und es waren gerade mal vier Tage. „Was gibt’s bei dir Neues?“

      „Ich arbeite viel. Wir hatten ein Missgeschick mit den Terminen, darum habe ich doppelt so viele Patienten wie normalerweise, und nur halb so viel Zeit.“

      „Wie ist das denn passiert?“

      „Meine Sekretärin hat einen Fehler mit der Software gemacht… aber das ist nur diese Woche so. Danach habe ich meine Mittagspause wieder.“

      „Auf leeren Magen arbeiten… igitt.“

      „Ja, nicht wahr?“, fragte er leise lachend.

      Dem heißesten Lachen überhaupt.

      „Rochelle und ich waren gestern Abend im Kino und heute war ich mit Rex bowlen. Das war lustig.“

      Als er Rochelle erwähnte, spürte ich tatsächlich einen Stich von Eifersucht.

      Was vollkommen lächerlich war.

      „Das klingt, als hättest du viel Spaß, während ich weg bin.“

      „Nicht wirklich.“ Seine Stimme wurde leise und er machte eine so lange Pause, dass ich nicht mehr damit rechnete, dass er das näher ausführte. „Du fehlst mir.“

      Ich schloss die Augen und hielt den Atem an. Mein ganzer Körper schmerzte von seinen unschuldigen Worten. Er meinte es platonisch und war herzlich zu jemandem, den er als Freund betrachtete. Aber für mich war es so viel mehr. Es ließ mich zwischen den Zeilen lesen und hoffen, dass diese drei einfachen Worte mehr bedeuteten. „Du fehlst mir auch…“ Ich zog meine Knie an meine Brust und fühlte noch immer diesen dumpfen Schmerz.

      „Ich habe niemanden, mit dem ich Basketball spielen kann. Ich habe niemandem, mit dem ich über Rex herziehen kann. Ich habe niemanden, mit dem ich Mittagessen gehen kann. Mein Leben ist ziemlich leer ohne dich, Rae.“

      Das war Folter. „Ich bin ohne euch auch ziemlich einsam.“

      „Wann kommst du wieder?“

      „Erst in sechs Tagen.“ Vielleicht auch früher, da dieser Plan mit dem Abstandhalten kein bisschen funktionierte.

      „Noch eine ganze Woche?“ Er pfiff. „Verdammt, das ist eine lange Zeit. Ich frage mich, ob New York wohl noch stehen wird, wenn du wieder abfährst.“

      „Es war schon lange vor mir da und es wird noch lange nach mir da sein.“

      „Wenn du meinst, Rae. Ich lasse dich jetzt in Ruhe. Ich weiß, dass es bei dir spät ist.“

      Ach ja. New York war drei Stunden voraus. „Ja, ich sollte ins Bett gehen.“

      „Gute Nacht, Rae.“

      Ich liebte es, wenn er meinen Namen sagte. Es klang genauso wie in meinen Träumen. „Gute Nacht, Zeke.“
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      Ein paar Tage später ging ich nach der Arbeit zu meinem Hotel. Ich ging zu Fuß, weil es so nah war. Mein Hotelzimmer war nicht länger ein Zufluchtsort, da es nur ein leeres Zimmer ohne Menschen und Freunde war.

      Ich konnte es nicht abwarten, nach Hause zu gehen.

      Und auch wenn ich nie gedacht hätte, dass ich das einmal sagen würde, ich vermisste Rex wie verrückt.

      Ich war überhaupt nicht über Zeke hinweg. Um genau zu sein, hing ich nur noch mehr an ihm.

      Warum hatte er mich anrufen müssen?

      „Rae.“

      Ich war gerade dabei die Tür zum Hotel zu öffnen, als ich diese unverkennbare Stimme hörte. Sie war tief und mächtig. Sie hatte die Autorität von einem Mann, den ich intim kannte. Ich hatte ihn seit Monaten nicht gesehen und gehofft, ich würde ihn auch nicht wiedersehen.

      Ich drehte mich um und sah Ryker vor dem Fenster stehen. Er trug einen schwarzen Anzug und einen langen Mantel. Er sah wie immer aus. Seine Augen funkelten blau und tief darunter versteckt lag Wut. „Ryker.“

      Er warf einen Blick auf das Hotel, eher er ihn wieder mir zuwandte. „Ich habe dich jeden Tag nach der Arbeit hierherkommen sehen. Und nun war meine Neugier stärker als ich.“

      Meine Augenbraue schoss sofort misstrauisch nach oben. „Warum hast du mich beobachtet?“

      Er nickte in Richtung des COLLECT Gebäudes. „Mein Bürofenster hat genau Blick auf dieses Hotel. Keine Sorge. Ich habe dir nicht nachspioniert. Aber ich will trotzdem wissen, was du hier machst, also habe ich mich dazu entschieden, dich zu fragen.“

      „Es steht dir nicht im Geringsten zu, mich zu das fragen.“

      Er reagierte nicht auf meine Beleidigung. „Gehst du mit einem verheirateten Mann ins Bett?“

      Ich hätte ihm fast eine reingehauen. „Wie bitte?“

      „Nicht deine Art, ich weiß. Aber warum schleichst du dich jeden Tag in ein Hotel?“

      „Wow, bist du neugierig. Und ich schleiche nirgendwohin.“ Ich weigerte mich, seine Frage zu beantworten, ganz besonders nachdem er mich derart beleidigt hatte.

      „Es tut mir leid.“ Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare und Bedauern erfüllte seinen Blick. „Ich habe dich auf dem falschen Fuß erwischt. Ich wollte nicht herkommen und dich beleidigen. In Wahrheit habe ich dich jeden Tag gesehen und nach einer Ausrede gesucht, mit dir zu reden. Dein Leben ist offenkundig viel interessanter als meins und ich bin neugierig. Hast du dir ein Haus gekauft und bereitest dich darauf vor einzuziehen?“

      Ich wusste, wann Ryker aufrichtig war und ich konnte sehen, dass er mich nicht bewusst hatte verärgern wollen. „Nein. Rex wohnt immer noch bei mir und ich… habe einfach ein bisschen Freiraum gebraucht.“

      „Der Kerl verdient gut. Sag ihm, er soll ausziehen.“

      „Er will noch ein paar Monate warten, um Geld zu sparen.“

      „Wer hätte gedacht, dass er so sparsam sein kann?“

      „Er will zuerst seine Schulden bei Zeke und mir begleichen. Zumindest hat er gute Absichten.“

      „Hatte er schon immer.“ Er steckte seine Hände in die Manteltaschen. „Also… wie ist es dir ergangen?“

      „Gut. Bloß Arbeit und das Leben.“ Und versuchen, über meinen besten Freund hinwegzukommen, der eine Freundin hatte.

      „Hattest du einen schönen Geburtstag?“

      Ich war überrascht, dass er wusste, wann ich Geburtstag hatte. Ich hatte es ihm nie gesagt. „Ich hatte viel Spaß. Woher wusstest du davon?“

      „Jenny hat mal was davon erwähnt, als ich sie im Kopierraum gesehen habe.“

      Mir war immer noch nicht klar, wie mein Name da hätte fallen können. „Älter werden macht keinen Spaß. Aber sich betrinken schon.“

      Er lachte leise. „Weise Worte.“

      Ich lachte über seinen charmanten Sarkasmus. „Wie geht es dir?“

      Er wusste genau, was ich wissen wollte, weil sich seine Augen vor Trauer verdunkelten. „Weißt du… ich bin…“ Er zuckte die Achseln, als er keine richtige Antwort hatte.

      Er tat mir schrecklich leid.

      Er räusperte sich und wechselte das Thema. „Wollen wir was trinken gehen? Es gibt da ein Pub nur eine Straße weiter.“

      Ich hatte nicht das Gefühl, dass er mich anmachen wollte. Es würde keinen Sinn ergeben, wenn er es täte. Er war es, der mich fallen lassen hatte und er hatte nie irgendwelches Interesse daran gezeigt, wieder mit mir zusammen zu kommen. Das musste eine freundschaftliche Einladung sein. Und das wäre nicht das Schlechteste, was passieren könnte. Wir hatten genug Zeit gehabt, um über unsere alte Beziehung hinwegzukommen und er war mein Chef. Es gab keinen Grund, warum wir nicht höflich miteinander umgehen können sollten—und vielleicht sogar Freund werden könnten. „Ja, ich habe etwas Zeit.“ Und ich hatte einen Lagerkoller davon, jeden Nachmittag alleine zu verbringen. In der letzten Zeit hatte ich Jenny im Labor das Ohr abgekaut. Ich war ziemlich sicher, dass ich ihr auf die Nerven ging.

      „Sehr gut.“
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      Wir unterhielten uns locker über Arbeit, Sport und die ungewöhnlich verregnete Jahreszeit. Ryker erwähnte unsere Romanze mit keinem Wort und sprach auch nicht darüber, ob er mit jemandem zusammen war. Ich wollte es nicht wissen, also war ich froh, dass das Thema nicht aufkam. Wenn ich nicht über ihn hinweg und verliebt in Zeke wäre, wäre dieses Treffen sehr viel schwieriger geworden.

      „Wie geht es den anderen?“ Er trank einen Old Fashioned, wie gewöhnlich. Manche Dinge änderten sich nie.

      „Jessie arbeitet noch immer in dem Friseursalon. Ich finde wirklich, dass sie ihren eigenen Salon aufmachen sollte. Sie hat ein Händchen für solche Sachen. Und Kayden arbeitet immer noch in der Bücherei. Sie ist seit fast zwei Wochen krank—das arme Mädchen. Rex ist… naja, Rex.“ Als ich das letzte Mitglied unserer Gruppe erwähnte, konnte ich nicht verhindern, dass sich mein Tonfall änderte. „Und Zeke und Rochelle sind noch immer an der Hüfte zusammengewachsen.“

      Er betrachtete mein Gesicht mit seinem typischen düsteren Blick. Seine Schultern sahen in dem Hemd gewaltig aus. Er war genauso stark wie früher. Trauer zu durchleben hatte ihn physisch kein bisschen verändert. Sein Bartschatten war dicht, als hätte er sich diesen Morgen nicht rasiert. „Ich höre da ein wenig Abneigung heraus. Magst du Rochelle nicht mehr?“

      Ich hatte ewig nicht mit Ryker gesprochen und dennoch war ihm mein Unglück nicht entgangen. Ich musste daran arbeiten, meine Gefühle besser zu verstecken. „Nein, sie ist toll. Sie sind wirklich süß zusammen. Er ist so glücklich und es ist schön, ihn so zu sehen.“

      Ryker kaufte es mir trotzdem nicht ab. „Bist du sicher?“

      „Ja…“

      Ryker sah mich an, als würde er mir nicht glauben, bedrängte mich aber nicht weiter. „Also, da gibt es etwas, was ich fragen möchte, aber ich möchte nicht fragen.“ Er starrte mich an, als hätte er mir genug Informationen gegeben, um darauf zu kommen, was er wollte.

      Traurigerweise wusste ich genau, was er fragen wollte. „Nein.“ Ich wollte nicht, dass er mir die Frage im Gegenzug auch beantwortete, also fragte ich nicht. Selbst wenn er verheiratet wäre, würde es mich nicht interessieren. Er hatte mir tiefer ins Herz geschnitten als ein Fleischermesser. Ich war verblutet und es hatte Monate gedauert, mich wieder zusammenzufügen. Dieser Herzschmerz hatte mich beinahe umgebracht. Ich war wieder auf die Beine gekommen und hatte nach vorne geblickt—glücklicherweise. Aber das hieß nicht, dass ich darüber reden wollte.

      „Das überrascht mich.“

      „Keine Ahnung, was du damit sagen willst.“

      „Ich habe angenommen, jemand hätte dich an sich gerissen, sobald du wieder zu haben warst.“ Er sah mich auf diese wissende Art an, sein Blick voller Anschuldigung. Er führte sein Glas an die Lippen und nahm einen großen Schluck.

      „Zeke ist mit Rochelle glücklich.“

      „Nicht so glücklich. Ich habe gesehen, wie er dich angeschaut hat… sie schaut er nie so an.“

      Hoffnung wuchs in meinem Herzen, blies sich auf wie ein Ballon. „Tja, ich bin ziemlich sicher, dass er über mich hinweg ist.“

      Ryker spannte sich bei meinen Worten sofort an. „Du glaubst mir also endlich?“

      „Ja.“ Mir wäre es lieber, nicht zuzugeben, dass Ryker mit irgendetwas recht hatte, aber ich würde nicht lügen, nur um meinen Stolz zu wahren.

      „Er hat den Mut gefasst und es dir gesagt?“ Er lächelte mich düster an, auf eine künstliche und unehrliche Art.

      „Nein. Rochelle hat es mir erzählt. Ich war überrascht.“

      „Warum hat sie dir das erzählt?“

      Ich wollte mich nicht in Details ergehen. „Du weißt schon, Frauengespräche.“

      „Und?“

      „Und was?“

      „Das war es? Es ist nichts passiert?“

      „Warum sollte etwas passieren? Wie gesagt, er ist mit Rochelle zusammen und über mich hinweg.“

      „Ich schätze, du hast recht. Wahrscheinlich hätte er sonst bis jetzt schon längst etwas unternommen.“

      Die Hoffnung verschwand, als hätte jemand meinen Ballon zum Platzen gebracht. Ich analysierte die Worte, die Zeke gestern zu mir gesagt hatte. Als er gesagt hatte, dass ich ihm fehlte, hatte ich so getan, als würde er es in einem völlig anderen Zusammenhang meinen. „Zeke gehört für mich zur Familie. Und so wird er immer Familie bleiben. Und Rochelle wird einfach ein Teil davon werden.“

      „Stimmt.“

      Ich trank meinen Wein aus, bestellte aber keinen neuen. Es machte mir nichts aus, mit Ryker zu reden, aber ich wollte nicht, dass das länger als eine Stunde dauerte. Vielleicht würden wir eines Tages länger als das Zeit miteinander verbringen können, aber im Moment waren wir noch nicht soweit. „Wie geht es deiner Mutter?“ Ich hatte sie nie kennengelernt. Um genau zu sein, hatte ich sie nur einmal gesehen—auf der Beerdigung.

      Er starrte in sein Glas. „Sie… macht eine schwere Zeit durch.“

      „Das tut mir so leid.“ Wenn ich meinen Ehemann verlöre, wäre ich auch am Boden zerstört.

      „Con und ich verbringen viel Zeit mit ihr, leisten ihr Gesellschaft. Aber wir werden nie ein Ersatz für das sein, was sie verloren hat.“

      Das war das erste Mal, dass er von seinem Bruder sprach. „Das ist nett von euch. Ich bin sicher, sie weiß es zu schätzen.“

      „Sie ist ziemlich schweigsam. Wir sehen vor allem mit ihr fern. Sie konnte früher nie still sein und jetzt bekomme ich sie nicht einmal dazu eine verdammte Frage zu beantworten.“ Er lachte leicht, aber voller Zynismus.

      „Dein Vater war ein guter Mensch. Ich denke noch immer an ihn.“

      „Ich weiß, dass er das war… und Danke schön.“

      Ironischerweise war das die tiefgründigste Unterhaltung, die wir je gehabt hatten—und wir waren nicht einmal mehr zusammen.

      Er öffnete den Mund als wollte er etwas sagen, schloss ihn aber wieder.

      Ich wartete geduldig und hoffte auf etwas mehr.

      „Du sollst wissen, dass… du mir wirklich viel bedeutet hast. Ich weiß, dass ich das nicht sehr gut gezeigt habe und dich verletzt habe, aber ich hoffe, dass du mir glauben kannst.“

      Ich wollte nicht über unsere Beziehung sprechen. Ich hatte gehofft, er würde mir stattdessen etwas über seinen Vater erzählen, sich seine Trauer von der Seele reden. Also lenkte ich das Gespräch wieder zurück in die richtige Richtung.

      „Das weiß ich, Ryker. Und es ist in Ordnung, dass das mit uns nicht geklappt hat. Es gibt keinen Grund sich zu entschuldigen. Ich bin an einem wirklich guten Punkt in meinem Leben. Ich bin nicht traurig, dass wir uns getrennt haben. Ich bin froh, dass es so gekommen ist.“

      Er beobachtete mich mit seinen ausdruckslosen Augen und versuchte in meinen zu lesen.

      „Als meine Mutter gestorben ist, war das wirklich schwer für mich zu akzeptieren. Ich habe eine Menge Unsinn angestellt. Ich habe mich in der Schule betrunken und wurde suspendiert. Ich habe mit Jungs rumgemacht, als ich noch viel zu jung für diese Art von Beziehungen war. Und ich habe mich verloren…“

      Sein Blick wurde weich.

      „Es ist nicht nur der Schmerz darüber, ein Elternteil verloren zu haben. Es ist die Tatsache, dass du dich alleine fühlst. Es gibt eine Person weniger, auf die du dich verlassen kannst. Und du denkst daran, wie sie leiden… also leidest du auch. Aber als Rex mich schließlich dazu gebracht hat mit ihm zu reden… wirklich zu reden… hat das ehrlich geholfen. Ich meine damit nicht, dass du mit mir über alles reden sollst, aber mit jemandem darüber zu reden, würde dir helfen.“

      Er nickte, den Blick nach unten gerichtet.

      Ich öffnete mein Portemonnaie und legte Geld für meinen Wein hin.

      Er bot nicht an, zu bezahlen, wofür ich dankbar war.

      „Ich sollte los. Es war nett, dich zu sehen, Ryker.“ Ich stand auf und schob den Stuhl unter den Tisch.

      Er stand nicht auf. „Haben dir meine Blumen gefallen?“

      Ich hängte mir meine Handtasche um und starrte ihn verdutzt an, unsicher wovon er redete. „Wie bitte?“

      „Die Blumen, die ich dir zu deinem Geburtstag geschickt habe. Wollte bloß wissen, ob sie dir gefallen haben.“

      Ich hatte immer noch keine Ahnung, wovon er sprach. „Tut mir leid… die habe ich nie bekommen.“ Vielleicht hatte es der Auslieferer nicht bis nach unten ins Labor geschafft. Er hatte sie wahrscheinlich einfach auf den Schreibtisch von jemandem gestellt und sie hatten es einfach nie bis zu mir nach unten geschafft.

      Er verschränkte die Arme vor der Brust und sagte nichts. Mit seinem leeren Glas vor sich, sah er völlig verloren aus. Es gab keinen Ort, an den er gehen konnte, niemanden, der zu Hause auf ihn wartete. Seine Augen waren nicht so strahlend und lebendig wie damals. Wie bei der Sonne, die permanent von einer Wolke bedeckt war, war sein Blick verschleiert.

      Ergebenheit und Trauer lag ihm in den Knochen und er war nicht länger der charismatische, eingebildete Mann, der meine Knie weich werden lassen konnte. Nun war er müde, erschöpft vom Verlust seines Vaters. Die Bürde des Todes lastete noch immer schwer auf seinen Schultern. Er sah mich fast eine Minute lang nicht an und weigerte sich, Blickkontakt zu mir herzustellen, was ihm überhaupt nicht ähnlich sah. „Du hattest recht, Rae.“

      „Recht mit was?“

      Er biss die Zähne zusammen, schaute dann aus dem Fenster und betrachtete die Regentropfen auf dem Glas. „Recht mit allem.“
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      Ich betrat mit Tobias die Bar und schüttelte den Regen von meiner Jacke. „Hier bin ich noch nie gewesen.“

      „Ich auch nicht. Aber wie man hört, haben sie hier die beste Happy Hour. Kaufe eins, bekomme eins umsonst.“

      „Also das ist ein Angebot, mit dem ich mich anfreunden kann.“ Ich gab ihm ohne besonderen Grund ein High Five.

      Wir gingen zu einem Tisch und setzten uns. Die Karten lagen direkt vor uns, also warfen wir einen schnellen Blick hinein.

      „Du bist fürchterlich geizig für einen Mann, der eine erfolgreiche Bowlingbahn besitzt.“ Mit seinen breiten Schultern und Haaren so dunkel wie meine, passte Tobias genau zu Zeke und mir.

      „Naja, ich muss jeden Penny zweimal umdrehen, damit ich Zeke und Rae ihr Geld zurückzahlen kann.“

      „Machen sie einen auf Bank?“

      „Nein. Sie sind nur—“ Ich hörte auf zu reden, als ich jemand merkwürdig Bekanntes auf der anderen Seite des Raums entdeckte. Mit dunkelbraunen Haaren, einer schlanken Statur, Jeans und einem rosa Pullover mit dem Loch am Bündchen tragend, war das Rae. Zumindest dachte ich, dass sie das wäre.

      „Was?“ Tobias schaute über seine Schulter und folgte meinem Blick. „Schönes Babe?“

      „Nein… aber ganz eindeutig ein Schwein.“

      „Hey. Ist das nicht…?“

      Ich starrte Raes Profil an, aber ich konnte es nicht fassen. Das war wirklich sie, die da am Ende des Raums saß. Sie hatte ein Glas Wein in der Hand und der Mann, der ihr gegenüber saß, war jemand, den ich absolut verabscheute. „Was zum Teufel macht sie mit Ryker?“

      „Sollte sie nicht in New York sein?“

      Was zum Teufel war da los?

      Gerade als ich sie konfrontieren wollte, stand sie auf und griff nach ihrer Tasche. Sie legte einen Zehner auf den Tisch und machte sich bereit zu gehen.

      „Kopf runter“, befahl ich. „Ich will nicht, dass sie uns sieht.“

      Tobias vergrub seine Nase in der Karte.

      Rae wechselte noch ein paar Wort mit Ryker, aber es war eindeutig, dass es keine erfreulichen waren. Ryker sah aus dem Fenster und wich ihrem Blick aus. Er war nicht verspielt wie sonst. Er sah blass und am Boden zerstört aus, als gäbe es nichts mehr, für das es sich zu leben lohnte. Rae umarmte ihn nicht, gab ihm nicht einmal die Hand. Sie ging hinaus, ohne sich umzudrehen.

      Ryker blieb zurück, seine Augen verfolgten wie sie davonging, bis sie nicht mehr zu sehen war.

      Ich konnte mir immer noch nicht zusammenreimen, was ich da gesehen hatte.

      „Was zum Teufel ist da los?“, flüsterte Tobias. „Bist du sicher, dass sie nicht heute aus New York zurückgekommen ist?“

      „Ja. Sie müsste noch drei Tage da bleiben.“

      „Ich frage mich, ob sie überhaupt da war…“

      Jetzt fragte ich mich das auch…

      [image: ]

      Ich rief Kayden an, um Antworten zu bekommen. Ich wollte der Sache auf den Grund gehen, außerdem wollte ich eine Ausrede haben, mit ihr zu reden. Als ich ihr die Suppe gebracht hatte, hatten wir nicht viel geredet. Das Telefon klingelte ein paarmal, ehe die Voicemail ranging.

      „Hi, ich bin’s Rex. Ich rufe nur an, um zu fragen, wie es dir geht. Habe dich schon eine Weile nicht mehr gesehen…“ Meine Stimme hallte in der Leitung und plötzlich fühlte ich mich unglaublich einsam. Ich machte mir nicht die Mühe zu erzählen, was ich wegen Rae gesehen hatte. Nun da ich mit ihrem Anrufbeantworter redete, schien es nicht mehr wichtig zu sein.

      Als nächstes rief ich Jessie an.

      Sie ging ran. „Hi, Rex. Was gibt’s?“

      „Ich habe ein Hühnchen mit dir zu rupfen.“

      „Ich werde dir die Haare nicht mehr umsonst schneiden. Schau, du verdienst jetzt Geld und ich sollte für meine Arbeit bezahlt werden.“

      „Nein, darum geht es nicht. Aber wir werden darauf zurückkommen, weil ich tatsächlich einen neuen Haarschnitt brauche.“

      „Keinen kostenlosen“, konterte sie.

      „Wie auch immer. Ich bin gerade angepisst und du wirst mir ein paar Antworten geben.“

      „Angepisst?“, fragte sie. „Weswegen?“

      „Was zum Teufel ist mit Rae los?“

      Stille. Eine lange Stille. Ihr Tonfall wechselte von angriffslustig zu völlig erstaunt. „Wovon redest du?“

      „Rae ist nicht in New York. Ich habe gerade gesehen, wie sie mit Ryker in einer Bar etwas getrunken hat.“

      „Was?“ Nun klang sie genauso schockiert wie ich es gewesen war. „Mit Ryker? Bist du sicher?“

      „Ja. Ich habe die beiden fünfzehn Minuten lang angestarrt.“

      „Oh Gott…“

      „Jess, warum hat sie gelogen?“

      „Ich weiß nicht, warum du denkst, dass ich etwas darüber weiß—“

      „Weil du das tust“, fuhr ich sie an. „Ich merke es. Warum sollte sie lügen und behaupten nach New York zu fahren, aber in Seattle bleiben? Ich weiß, dass meine Schwester oft Schwachsinn macht, aber das hier kann ich mir wirklich nicht zusammenreimen.“

      Jessie blieb still, unsicher was sie sagen sollte. „Schau… ich weiß es nicht.“

      „Schwachsinn. Erzähl es mir.“

      „Rex, ich kann nicht.“

      „Du kannst nicht?“, fragte ich ungläubig. „Doch, du wirst es mir sagen.“

      „Ich habe ihr versprochen, das nicht zu tun.“

      Ich war in eine Sackgasse geraten und das gefiel mir ganz und gar nicht. „Warum sollte sie dich so etwas versprechen lassen?“

      „Rex… ich habe geschworen, dass ich nichts sagen werde. Und ich kann das nicht brechen. Ich weiß, dass du jetzt wirklich durcheinander sein musst und das tut mir leid. Aber ich versichere dir, die ganze Sache hat nichts mit dir zu tun.“

      „Sie versucht nicht, mir aus dem Weg zu gehen?“

      „Nein.“

      „Ist sie wieder mit Ryker zusammen?“ Das wäre das schlimmste Szenario.

      „Nein.“

      „Sagst du das nur so?“

      „Nein“, sagte sie. „Ich habe keine Ahnung, warum sie mit Ryker zusammen war, aber ihre Auszeit hat auch mit ihm nichts zu tun.“

      „Mit wem hat sie denn dann zu tun?“

      Sie seufzte in das Telefon und das war die einzige Antwort, die ich bekommen sollte.

      „Sag ihr nicht, dass ich ihr auf der Spur bin.“

      „Rex, sobald wir auflegen, werde ich sie vorwarnen.“

      „Nein. Sie hat versprochen, mich nicht mehr anzulügen.“ Die Verletzung ließ sich nicht aus meiner Stimme halten. „Ich werde ihr ein bisschen Freiraum lassen, wenn sie angeblich zurückkommt, damit sie reinen Tisch mit mir machen kann.“

      „Rex… wenn du wüsstest, warum sie gelogen hat, wärst du nicht wütend auf sie.“

      Meine Gedanken wurden leer. „Bitte sag mir, dass sie nicht krank ist… nichts in die Richtung.“

      „Nein. Ich verspreche es dir. Nichts in die Richtung.“

      Ich fühlte mich besser, aber mir fiel jetzt kein Grund mehr ein, der ihr Verhalten rechtfertigen würde.

      „Ich kann verstehen, warum du sauer bist, Rex. Aber wenn du wüsstest was los ist, verspreche ich dir, wärst du nicht sauer.“

      „Ja… aber ich weiß nicht, was los ist.“

      „Ich wette, die ganze Scheiße wird bald hochgehen.“

      „Also sagst du ihr nicht, dass ich es weiß?“ Jessie war Rae sehr ergeben, die Chancen dass ich meinen Willen bekam, standen also eher schlecht.

      „Ich weiß nicht…“

      „Sag es ihr nicht, Jess.“

      „Sie seufzte wieder in das Telefon.“

      „Ich dachte, wir wären auch befreundet.“

      „Natürlich.“

      „Okay, du hast dein Versprechen über ihre kleine Auszeit gehalten. Und jetzt versprichst du mir, dass du ihr nicht sagen wirst, dass ich sie gesehen habe.“

      Nachdem sie sich meine Worte durch den Kopf gehen lassen hatte, stimmte sie endlich zu. „In Ordnung.“

      „Ich danke dir.“

      „Aber denk daran… sie macht eine schwere Zeit durch. Sei kein Arsch.“

      Ich war eher verletzt als wütend, dass Rae mir nicht erzählt hatte, was auch immer in ihrem Leben vor sich ging. Wir wohnten zusammen und wir waren eine Familie. Aber auch ich hatte ihr nicht alles erzählt. Logischerweise hatte ich ihr nie von Kayden erzählt. Aber ich hatte mich nie zwei Wochen davongestohlen und deswegen gelogen. „Wir werden sehen.“
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      Rae kam mit ihrem falschen Gepäck herein und erstickte Safari mit Küssen. „Ich habe dich so vermisst, mein Junge.“ Safari leckte ihr das ganze Gesicht ab und schlabberte mit seiner Zunge ihre Nase und sogar ihr Ohr entlang. „Wow, was für ein toller Kuss.“ Sie umarmte ihn, ehe sie wieder aufstand.

      Ich starrte sie an und zwang mich dazu, nicht an Ort und Stelle zu explodieren. „Wie war es in New York?“

      „Es war großartig. Ich hatte viel Spaß.“

      Wie konnte sie nur so leicht lügen? War sie eine Psychopathin? „Schön…“

      „Aber ich bin froh, wieder zu Hause zu sein. In einem Hotel zu wohnen wird mit der Zeit langweilig.“

      „Ja… davon bin ich überzeugt.“ Vor allem in einem Hotel nur ein paar Straßen weiter.

      „Wie war dein Urlaub von mir?“

      „Der war okay. Ich habe gestern den ganzen Tag damit verbracht, die Wohnung zu putzen, um das Grauen, das ich verursacht hatte, zu verstecken.“

      „Nun, zumindest muss ich es mir nicht ansehen.“ Sie zog ihr Gepäck hinter sich ins Schlafzimmer. „Ich werde duschen und ein bisschen Wäsche waschen. Kannst du mir eine Pizza bestellen?“

      Ich sah ihr zu, wie sie davonging und spürte wie mein Gesicht vor Wut feuerrot anlief. Als wäre nichts vorgefallen, tat sie so, als wäre alles wie immer. Wie machte sie das nur? Das Einzige, was mich davon abhielt, sie anzubrüllen, war die Tatsache, dass Jessie mir erzählt hatte, Rae würde dies aus einem bestimmten Grund tun und sie würde eine schwere Zeit durchmachen. Und noch wichtiger: Dass ich mich schlecht fühlen würde, wenn ich es sie spüren lassen würde.

      Das war das einzige, was mich davon abhielt.
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      Jessie kam vorbei, während Rae sich noch anzog. Sie sah mich an und entdeckte die Wut, die noch immer in meinen Augen brannte. Sie war dort, seit Rae gestern nach Hause gekommen war. „Du siehst… stocksauer aus.“

      „Weil ich das bin.“

      „Ich vermute, du hast ihr nichts gesagt.“

      „Nein.“ Aber das wurde mit jeder Stunde, die verging, schwieriger.

      „Ich bin stolz auf dich. Aber ich finde auch, dass du es gut sein lassen solltest.“

      Als könnte ich das jemals gut sein lassen. Es war ein Schlag ins Gesicht, dass sie nicht ehrlich zu mir sein konnte—ihrer Familie.

      „Ich finde—“ Sie hörte auf zu reden, als Rae zurück ins Zimmer kam. Sie wechselte schnell das Thema, damit nicht auffiel, dass wir gerade über sie gesprochen hatten. „Ich finde, wir müssen Kayden aus ihrer Höhle ziehen. Sie ist schon ewig krank. Sie kann unmöglich immer noch krank sein.“

      „Sehe ich auch so“, sagte Rae. „Wir fahren bei ihr vorbei und schleifen sie mit.“

      Meine Stimmung besserte sich ein wenig. Der Gedanke daran, Kayden wiederzusehen, gab mir etwas Auftrieb. Ich hatte sie nicht mehr gesehen, seit ich unser Arrangement beendet hatte. Ich erwischte mich ständig dabei, an sie zu denken und mich zu fragen, ob sie irgendetwas brauchte, weil sie doch krank war. Ich hatte ihr Suppe gebracht, um Zeit mit ihr verbringen zu können, aber sie hatte mich nicht einmal in die Wohnung lassen wollen.

      „Guter Plan“, sagte Jessie. „Und du siehst übrigens heiß aus.“

      „Du siehst heißer aus“, erwiderte Rae.

      Ich räusperte mich. „Äh-hem.“ Ich wischte mir unsichtbaren Staub von der Schulter.

      „Was?“ Rae starrte mich verdutzt an.

      „Ich sehe auch heiß aus, oder?“ Ich warf ihnen meinen typischen verführerischen Blick zu.

      „Du willst, dass deine Schwester dich als heiß bezeichnet?“, fragte Rae fassungslos.

      „Nein, du Idiotin“, fuhr ich sie an. „Jessie.“

      „Sag ihm einfach, dass er heiß ist, damit wir los können“, meinte Rae. „Ansonsten wird er die ganze Zeit rumzicken und rumnörgeln.“

      „Ich zicke und nörgele nicht“, entgegnete ich. „Das ist deine Art.“

      Jessie sah mich von oben bis unten an. „Ich finde, du siehst heiß aus, Rex.“

      Mein Ego baute sich an ihren Worten auf, obwohl ich wusste, dass kein Wort ernst gemeint gewesen war. „Oh, vielen Dank.“

      „Können wir jetzt gehen?“ Rae ging mit Jessie zur Tür hinaus und machte sich nicht die Mühe auf mich zu warten.

      „Ruhe jetzt, ich komme ja.“
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      „Mach die verdammte Tür auf!“ Jessie schlug die Tür mit ihren Fäusten beinahe ein. „Wir wissen, dass du da drin bist, Göre!“

      „Jetzt wird sie ganz bestimmt unbedingt aufmachen wollen…“ Raes Stimme triefte vor Sarkasmus.

      „Ist mir egal“, sagte Jessie. „Sie weiß noch nicht einmal, dass du zehn Tage lang in New York gewesen bist. Das bedeutet, dass wir dringend miteinander reden müssen.“

      Meine Wut fing wieder an hochzukochen.

      Rae versuchte es: „Kay, wir sind’s. Wie krank kannst du sein, dass du nicht die Tür öffnest?“

      Schließlich machte Kayden die Tür auf. Sie hatte weite Jogginghosen und ein T-Shirt an. Ihre Haare waren zusammengebunden und sie war ungeschminkt. Sie sah viel dünner aus, als das letzte Mal, dass ich sie gesehen hatte—gefährlich dünn. Sie öffnete den Mund, um etwas zu sagen und dann landete ihr Blick auf mir. Ein kurzer Anflug von Panik erschien auf ihrem Gesicht. Die versteckte sie schnell. „Ihr habt fast meine Tür eingeschlagen.“

      „Hätte ich ganz, wenn Rae mich nicht daran gehindert hätte“, sagte Jessie. „Bist du immer noch krank, oder wie?“

      „Du siehst nicht krank aus“, meinte Rae. „Nur müde.“

      Kayden schloss die Tür weiter, damit wir weniger von ihr sehen konnte. „Ich fühle mich schon viel besser. Es war eine Zeitlang ziemlich schlimm. Ich bin es die letzten Tag nur ruhig angegangen, damit ich vollständig genesen kann.“

      „Was hattest du denn?“, fragte Jessie

      „Die Grippe“, antwortete Kayden. „Und dann habe ich eine Bronchitis bekommen.“

      „Verdammt“, meinte Rae. „Kein Wunder, dass du von der Bildfläche verschwunden warst.“

      „Ja…“ Kayden beäugte uns weiterhin von der Türschwelle aus. „Ich würde euch reinlassen, aber ich habe die Wohnung nicht geschrubbt, seit es mir besser geht. Ich will nicht, dass ihr auch krank werdet.“

      „Schon okay“, sagte Rae. „Wir wollten dich eigentlich abholen. Wir ziehen durch die Bars und du kommst mit.“

      „Ja“, sagte Jessie. „Zieh dich an.“

      Ich hatte kein Wort gesagt. Als ich sie angesehen hatte, war ich wie schockgefroren.

      „Äh…“ Kayden drehte sich um, um etwas hinter sich anzusehen.

      „Du kommst mit“, verlangte Jessie. „Versuch gar nicht erst, dich rauszureden.“

      „Naja, macht es euch was aus, wenn ich mich schnell umziehe?“ Kayden wandte sich uns wieder zu.

      „Nicht im Geringsten“, sagte Rae.

      „Das wollen wir hören“, sagte Jessie. „Wir warten hier draußen.“

      „In Ordnung“, sagte Kayden. „Ich bin in fünfzehn Minuten wieder da.“
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      Kayden sah wie eine Schönheitskönigin aus. Als wäre sie gerade aus einem Schönheitssalon gekommen. Mit schönem, glänzendem Haar und einem kurzen Kleid, das ihre unglaublichen Beine betonte, sah sie aus wie Miss Universe.

      Ich konnte nicht aufhören, sie anzustarren.

      Nachdem wir in der Bar angekommen waren, bestellten wir unsere Getränke und setzten uns in eine Sitzecke. Ich saß Kayden gegenüber und musste mich dazu zwingen, den Blick durch den Raum schweifen zu lassen, damit ich sie nicht anstarren würde.

      „Wo ist Zeke?“, fragte Jessie.

      „Er wird bald hier sein“, sagte ich. „Rochelle hat heute lange gearbeitet.“

      Jessie richtete ihren Blick sofort auf Rae.

      Rae erwiderte den Blick und wandte sich dann schnell ab.

      Was war das denn?

      Kayden nippte an ihrem Drink und sah mir nicht einmal in die Augen. Sie saß schweigend am Tisch, sah in die Menge und beteiligte sich überhaupt nicht am Gespräch.

      „Du hast ganz schön abgenommen“, sagte Jessie. „Das musst dir aber schnell wieder anfuttern.“

      „Oder es ist die beste Diät aller Zeiten“, meinte Rae lachend.

      „Ja, ich weiß“, sagte Kayden mit schwacher Stimme. „Immer wenn ich etwas gegessen habe, musst ich mich übergeben.“

      Jessie verzog das Gesicht. „Das ist scheiße. Tut mir leid, Süße.“

      „Schon okay“, sagte Kayden. „Jetzt ist es ja vorbei.“

      Jessies Blick richtete sich auf einen Typen an der Bar. „Ooh… was für ein Leckerbissen.“

      Kayden folgte ihrem Blick. „Ja, stimmt.“

      „Ich überlege, ob ich zu ihm gehen soll“, meinte Jessie. „Aber ich bin hier irgendwie eingepfercht.“

      „Nun, ich stehe auf.“ Kayden schob ihren Drink beiseite. „Aber nur, weil ich ihn ansprechen werde.“ Ohne ein weiteres Wort stand sie auf und ging zu dem Mann, der an der Bar saß. Sie lächelte ihn freundlich an, eröffnete das Gespräch mit irgendeinem Scherz und schon saß sie auf dem Hocker neben ihm und unterhielt sich mit ihm.

      Autsch.

      Scheiße, das tat weh.

      „Verdammt“, sagte Jessie. „Hast du das gesehen?“

      „Ich weiß“, sagte Rae. „Fast drei Wochen lang eingesperrt gewesen zu sein, hat sie vermutlich ein bisschen irre gemacht. Die ultimative Trockenzeit.“

      „Ich würde ja eifersüchtig sein“, sagte Jessie. „Aber ich bin zu beeindruckt und irgendetwas anderes als Bewunderung zu verspüren.“

      „Wo ich so darüber nachdenke, ich glaube ich habe noch nie gesehen, wie Kayden sich so an einen Typen rangemacht hat.“ Rae rührte ihren Cocktail um, ehe sie einen Schluck trank.

      „Sie will ihm wohl unbedingt an die Wäsche“, meinte Jessie. „Freut mich für sie.“

      Ich starrte Kayden weiter an, während sie mit dem gutaussehenden Fremden flirtete. Sie sagte etwas, was ihn zum Lachen brachte und dann bestellte er eine Runde Getränke für sie beide.

      In meinem Magen stieg Säure auf.

      Mir war übel.

      Schlimmer als die Übelkeit bei einer Grippe und Bronchitis.

      „Geht’s dir gut, Rex?“, fragte Jessie.

      Ich wandte mich ihnen wieder zu und versuchte meine Traurigkeit zu kaschieren. „Ja, das Bier ist nichts für mich. Zu süß.“ Ich verzog das Gesicht und schob es beiseite. In Wahrheit war es völlig in Ordnung.

      „Ich hasse das“, sagte Rae. „Acht Dollar für Nichts.“

      „Ja…“ Ich weigerte mich, Kayden erneut anzusehen. Es zog mich nur runter.

      „Da ist Zeke.“ Jessie entdeckte ihn, als er hereinkam. „Und sie ist dabei…“

      Rae sah ganz bewusst in ihren Drink und trank fast die Hälfte in einem Zug aus.

      Zeke und Rochelle holten ihre Getränke an der Bar und gesellten sich dann zu uns. „Hey, was geht?“ Zeke rutschte zuerst hinein und Rochelle setzte sich gleich danach hin. Rae musste neben mich rutschen und Jessie folgte ihr.

      „Nicht viel“, sagte ich. „Wir hängen nur rum…“

      Rochelle begrüßte uns alle. „Hi, ihr.“ Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf Rae. „Wie war es in New York?“

      Rae schwieg so lange, dass es schien, als hätte sie die Frage nicht gehört. Sie umfasste ihr Glas fest und öffnete den Mund, um zu sprechen, aber es kam nichts heraus.

      Ich sah sie neugierig an, außerstande mir einen Moment in Erinnerung zu rufen, an dem meiner Schwester die Worte gefehlt hatten.

      „Es war gut“, sagte Rae schließlich. „Aber ich bin froh, wieder zuhause zu sein.“ Sie sah Rochelle nicht in die Augen. Und Zeke schaute sie auch nicht an.

      Jessie betrachtete sie voller Trauer. Dann räusperte sie sich. „Kayden ist da.“ Sie zeigte auf die Bar. „Besorgt sich was zum Naschen.“

      „Oh, ist sie?“, fragte Zeke voll echter Freude. „Ich habe sie seit Wochen nicht gesehen.“

      „Ich auch nicht“, sagte Rochelle.

      „Freut mich für sie“, meinte Zeke. „Das muss eine wirklich schlimme Erkältung gewesen sein.“ Er wandte sich wieder Rae zu. „Seit wann bist du zurück?“

      Rae wirkte von seiner Aufmerksamkeit abgestoßen. Wenn ich nicht gewusst hätte, wie eng die beiden befreundet waren, würde ich denken, dass sie ihn hasste. Seit ich ihr von seinen damaligen Gefühlen für sie erzählt hatte, hatten sich die beiden gesehen und sie war ganz normal gewesen, also wusste ich, dass es nichts damit zu tun hatte. „Gestern.“

      „War die Wohnung verwüstet?“, neckte Zeke.

      Der Scherz kam überhaupt nicht bei Rae an. „Äh, nein.“

      Zeke zog seine Augenbraue hoch. „Ist alles in Ordnung, Rae?“

      „Ja.“ Ihre Stimme brach, als sie sprach. „Ich glaube, ich habe mir eingefangen, was Kayden hatte…“ Sie betaste ihre Kehle, als würde sie nach einer Schwellung suchen.

      „Ich kann deine Lymphknoten untersuchen…“ Zeke griff über den Tisch.

      Rae schlug seine Hand praktisch weg. „Fass mich nicht an.“

      Alle am Tisch verstummten wegen der Härte in ihrer Stimme.

      Jessie war die Einzige, die nicht überrascht wirkte. „Also, ich habe gestern diesem Jungen die Haare geschnitten und ihm beinahe sein Ohr abgeschnitten.“

      Wir stiegen in das Gespräch ein und lenkten die Aufmerksamkeit von Rae. Aber ich hörte ganz bestimmt nicht auf, daran zu denken. Jessie erzählte uns von ihrem zappeligen Kunden und sprach dann von dem heißen Typen, den sie direkt danach hatte. Rochelle schmiegte sich an Zeke, drückte ihr Gesicht an seinen Hals und kuschelte mit ihm, als wären sie allein zu Hause. Zeke wandte sich ihr zu, lächelte und gab ihr dann einen kleinen Kuss auf den Mund.

      Das war der Moment, in dem mich Rae beinahe schubste. „Steh auf, Rex. Ich muss auf die Toilette.“ Sie erteilte mir oft Befehle, aber ihr Tonfall war diesmal anders. Ich gehorchte sofort, weil es sich nach Leben oder Tod anhörte.

      Rae stürmte davon als könnte sie nicht schnell genug wegkommen.

      Jessie sah ihr zu, wie sie davonging und erzählte dann weiter von ihren Abenteuern auf Arbeit, obwohl ihre Geschichte nicht einmal besonders interessant war. Es wirkte als würde sie sie uns einfach nur erzählen, um etwas zu erzählen.

      Ich setzte mich hin und überlegte was Rae so mitnehmen könnte—denn irgendetwas machte das auf jeden Fall.

      „Rex, was ist mit Rae los?“, fragte mich Zeke ganz direkt. „Es sieht aus, als würde sie irgendetwas wirklich bedrücken. Ist etwas in New York passiert?“

      „Nicht dass ich wüsste. Andererseits erzählt sie mir aber auch nichts.“ Meine Wut sickerte aus mir heraus wie heißes Wachs.

      Zeke bemerkte die Anspannung ganz offensichtlich, fragte aber nicht nach.

      Rochelle sprach als nächstes. „Vielleicht sollte jemand mal nach ihr sehen—“

      „Das mache ich.“ Jessie rutschte sofort an meine Seite, damit ich sie rauslassen konnte.

      Meine Geduld war am Ende und nun wollte ich der Sache wirklich auf den Grund gehen. Meine Schwester hatte mich darüber belogen, wo sie zehn Tage lang abgeblieben war und nun benahm sie sich schon wieder absolut merkwürdig. Was war da los? War sie schwanger? Hatte unser Vater sich bei ihr gemeldet? Was könnte es nur sein, das sie mir nicht erzählen würde? „Nein, ich werde nach ihr sehen.“

      „Ich mache das schon“, sagte Jessie schnell. „Ich bin ihre beste Freundin—“

      „Und ich bin ihr Bruder.“ Ich rutschte aus der Ecke und marschierte zu den Toiletten. Ich tat mein Bestes zu ignorieren, wie Kayden an der Bar mit dem Kerl flirtete. Sie war wieder auf den Beinen und bereit rumzumachen und ich hatte bislang noch nicht einmal eine Frau angesprochen.

      Ich ging durch den Flur wo die Toiletten waren und glückerweise gab es keine Schlange. Ich öffnete die Tür zur Damentoilette, denn ich wusste, dort würde sie sein. Wie erwartet, stand Rae vor dem Spiegel. Sie hielt sich an beiden Seiten des Waschbeckens fest und starrte auf den Abfluss.

      Und sie weinte.

      Sie schluchzte nicht. Ihr liefen nur ein paar Tränen die Augenwinkel hinab und ihr Gesicht hinunter. Sie konzentrierte sich auf ihre Atmung und versuchte sich zu beruhigen. Sie war eine Bombe, die kurz davor war hochzugehen und sie tat alles was sie konnte, um ruhig zu bleiben. Als sie hörte, wie sich die Tür schloss, sah sie mich im Spiegel.

      Und ihr Blick füllte sich mit Panik. „Was zum Teufel machst du hier drin?“

      Wie wütend ich auch gewesen war, sobald ich Rae weinen sah, verflog das alles. Ich hatte sie kaum jemals eine Tränen verdrücken sehen. Anstatt sich ihrem Schmerz hinzugeben, reckte sie ihr Kinn und blieb stark. Was auch immer sie dazu gebracht hatte, derart zusammenzubrechen, war gewaltig. Das musste es sein. „Ich wollte nachschauen, ob es dir gut geht…“

      „Mir geht es gut.“ Sie griff sich ein Papierhandtuch aus dem Spender und tupfte schnell das Wasser ab, das sich unter ihren Augen sammelte. „Zu dieser Jahreszeit ist meine Allergie sehr schlimm.“

      Das war Schwachsinn und das wusste ich. Sie wusste es auch.

      Ich ging näher zu ihr und lehnte mich dann an die Wand. Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und starrte sie an. Es war mir egal, dass wir mitten in der Damentoilette standen. Zum Glück war niemand außer uns dort. „Rae, was zum Teufel ist los? Erst lügst du mich an und behauptest für zehn Tage in New York gewesen zu sein und nun bist du ein emotionales Wrack.“

      Sie riss die Augen auf und die nackte Angst stand ihr ins Gesicht geschrieben. „Was?“

      „Ja, ich weißt dass du nicht wirklich in New York gewesen bist. Du hast mich angelogen—schon wieder. Aber ich bereit, dir das zu verzeihen, wenn du mir verdammt nochmal sagst, warum.“

      Es war klar, dass ich Bescheid wusste, also versuchte sie nicht sich da heraus zu winden. „Woher weißt du das?“

      „Ich war mit Tobias unterwegs und habe dich mit Ryker gesehen.“

      Sie wurde blass.

      „Sag mir bitte, dass du nicht wieder mit ihm zusammen bist.“

      Sie starrte wieder den Abfluss an. „Nein,“

      „Was war das dann?“

      Sie seufzte, schloss ihre Augen für einen Moment und bereitete sich aufs Antworten vor. „Ihm ist aufgefallen, dass ich in dem Hotel gegenüber von COLLECT gewohnt habe. Also ist er mir gefolgt und hat mich gefragt, warum ich aus dem Koffer lebe. Wir haben zusammen was getrunken und darüber geredet. Das war’s.“

      Immerhin war sie nicht wieder mit ihm zusammen. Das war etwas, wofür man dankbar sein konnte. „Warum hast du überhaupt in einem Hotel gewohnt?“

      Sie schloss die Augen als wollte sie mir nicht antworten.

      „Rae, du wirst mir eine vernünftige Antwort geben. Andernfalls werde ich dir das Leben zur Hölle machen.“

      Sie wollte mir noch immer nicht antworten. „Rex, ich kann verstehen, dass du sauer bist. Aber ich bin noch nicht bereit, darüber zu reden, warum ich wegen New York gelogen habe. Bitte… habe Geduld mit mir.“

      „Nein.“ Ich war noch nie geduldig gewesen. „Und warum weinst du jetzt? Warum bist du in die Toilette gestürmt? Wer hat etwas gesagt, dass dich so aufbringen würde—“ Ich hörte mitten im Satz auf, als mir die Antwort dämmerte. Direkt bevor Rae aufgesprungen war, hatte Zeke Rochelle geküsst. Und davor waren Rae und Jessie wegen Rochelle komisch gewesen. War ich dahintergekommen? „Zeke.“

      Sie richtete sich auf und ließ das Waschbecken los.

      „Heilige Scheiße! Du magst Zeke!“ Ich packte mich an den Kopf, weil ich die Wahrheit, die ich gerade herausgefunden hatte, nicht fassen konnte. Es war das einzige, was einen Sinn ergab, so verrückt es auch klang.

      Und sie leugnete es nicht. „Sprich leise.“

      „Wie?“, verlangte ich zu wissen. „Wann hat das angefangen?“

      „Ich weiß nicht… vor ein paar Wochen.“

      Mein Herz schlug heftiger als Pferdehufe, die auf die Erde donnerten. „Ich kann es nicht fassen… aber das erklärt immer noch nicht, warum du dir das mit New York ausgedacht hast.“

      Sie tupfte ihre Augen wieder ab, bis sie trocken waren. Dann warf sie das Tuch in den Müll. „Schau, ich habe Abstand gebraucht. Da du bei mir wohnst, kommt er ständig vorbei. Ich brauchte etwas Zeit, um aufzuhören, an ihn zu denken. Das wäre mir nicht gelungen, wenn er immer auf meinem Sofa sitzt. Also… habe ich versucht abzuhauen.“

      „Warum versuchst du, über ihn hinwegzukommen?“

      „Wegen Rochelle, du Idiot.“

      Ich ignorierte die ungerechtfertigte Beleidigung, denn sie war nur aufgebracht.

      „Sie ist ein wirklich netter Mensch und Zeke ist verrückt nach ihr. Denkst du vielleicht, ich fühle mich nicht wie ein Stück Scheiße, weil ich ihn auf diese Weise sehe? Er hat eine Freundin. Ich sollte nicht so empfinden. Es ist auf so vielen Ebenen falsch. Ich weigere mich, solch ein Mensch zu sein. Er gehört zu Rochelle und ich bin ein Miststück, weil ich von ihm träume und die ganze Zeit an ihn denke…“

      „Du träumst von ihm?“

      Sie führte diesen Teil nicht näher aus.

      Und ich hatte da so einen Verdacht warum. Ein peinlicher Augenblick verging zwischen uns.

      „Ich dachte, es wäre nur eine körperliche Vernarrtheit und wenn ich ihn eine Weile nicht sehen würde, könnte ich aufhören an ihn zu denken.“

      „Und das hat wohl nicht funktioniert?“

      „Nein. Ihn eben Rochelle küssen zu sehen, war einfach… schrecklich.“

      Ich hätte nie gedacht, dass Rae mal Gefühle für Zeke haben würde, aber da stand sie nun und erzählte mir von ihrem gebrochenen Herzen wegen eines Mannes, den sie nicht haben konnte. „Das ist unglaublich. Kamen diese Gefühle, nachdem ich dir erzählt habe, wie er empfunden hatte?“

      „Nein. Die hatte ich schon viel länger. Ich weiß nicht genau warum oder seit wann… aber als du mir erzählt hast, wie er damals empfunden hat, hat es das noch schlimmer gemacht.“

      Das war pikant genug für eine Seifenoper. „Also… bist du in ihn verliebt?“

      „Ich weiß es nicht… Das sind starke Worte. Aber meine Gefühle sind nicht zu leugnen. Und sie bringen mich um.“

      Wenn Zeke das wüsste, würde er in Ohnmacht fallen. „Du solltest es ihm sagen.“

      Sie wurde sofort bösartig. „Sei nicht albern.“

      „Es ist mein Ernst, Rae. Nachdem er so für dich empfunden hat, wird er begeistert sein.“ Er hatte mir wortwörtlich gesagt, er könnte sich vorstellen mit Rae sesshaft zu werden. So etwas sagte man nicht einfach über jeden.

      „Vergisst du da nicht jemanden?“ Sie sah mich hasserfüllt an. „Rochelle? Die Frau, die er liebt?“

      „Ja, aber—“

      „Nichts aber. Er hat jemand anderen gefunden. Und Rochelle ist fantastisch. Ich habe meine Chance verpasst, als ich mit Ryker zusammen war. Ende der Geschichte.“

      „Rochelle kann nicht mit dir mithalten, Rae.“

      „Was soll das denn heißen?“

      „Ich weiß dass seine Gefühle für dich anders waren, als für sie.“

      Rae schüttelte ihren Kopf. „Du kannst nicht einfach solche Behauptungen aufstellen. Und selbst wenn du recht hättest, würde es keine Rolle spielen. Das war einmal. Wir sind jetzt in der Gegenwart und in der ist er seit sechs Monaten mit Rochelle zusammen.“

      „Er könnte ein ganzes Leben mit ihr zusammen sein und trotzdem nicht das für sie empfinden, was er für dich empfunden hat.“

      Ihr Blick wurde für einen kurzen Augenblick weich, bevor er sich wieder verhärtete. „Rex, das spielt keine Rolle. Ich werde es ihm nicht sagen.“

      „Aber—“

      „Ich liebe ihn und würde ihm das niemals antun. Hast du irgendeine Vorstellung davon, in welche Lage ich ihn damit bringen würde? Es würde ihn nur durcheinanderbringen. Und wenn es ihn nicht durcheinanderbringen würde, weil er Rochelle liebt, was er tut, dann würde es nur unsere Beziehung beeinträchtigen. Rochelle würde mich nicht mehr leiden können, nicht dass ich ihr das verübeln könnte, und sie würde nicht mehr wollen, dass Zeke Zeit mit mir verbringt. Eine Katastrophe ist vorprogrammiert.“

      Sie hatte sich entschieden und würde ihre Meinung ganz eindeutig nicht mehr ändern. Und ich würde ihr nichts von Zekes bevorstehendem Antrag erzählen. Dadurch würde sie sich nur noch schlechter fühlen. „Was bleibt dir denn dann?“

      „Ich werde ihn vergessen.“ Sie sah in den Spiegel, als würde sie versuchen sich von ihren eigenen Worten zu überzeugen. „Ich werde mich wieder verabreden und versuchen einen guten Kerl zu finden. Vielleicht finde ich jemand so Tolles, dass ich Zeke komplett vergesse.“

      Mir war klar, dass dieser Plan zum Scheitern verurteilt war. „Ich finde wirklich, dass du es ihm sagen solltest.“

      „Nun, das sehe ich anders.“

      „Lass mich dich eins fragen.“ Ich lehnte mich wieder an die Wand und beobachtete sie. „Als du mit Ryker zusammengekommen bist, hättest du lieber gewusst, dass Zeke Gefühle für dich hat? Wünschtest du, er hätte es dir erzählt?“

      Sie sah mir in die Augen, ihr Blick ausdruckslos.

      „Tust du das?“, drängte ich.

      „Ich weiß es nicht…“

      „Ryker hat sich als riesengroßer, gewaltiger Fehler herausgestellt. Vielleicht hätte Zeke dir das erspart.“

      „Rochelle ist kein Arschloch wie Ryker. Und ich hatte keine Ahnung, was mit Ryker passieren würde. Es gibt keine Möglichkeit zu erahnen, was ich getan hätte.“

      „Aber du hättest vielleicht etwas anders gemacht, wenn du alle Fakten gekannt hättest.“

      „Vielleicht… aber ich hatte damals noch keine Gefühle für ihn.“

      „Aber die hättest du vielleicht gehabt, wenn du gewusst hättest, wie er empfunden hat.“

      Sie lehnte sich an die gegenüberliegende Wand und verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Wir können den ganzen Tag Was-wäre-wenn spielen, aber das wird nichts ändern. Ich werde es ihm nicht sagen, Rex. Rochelle ist wundervoll. Ich könnte mich nicht als Freundin bezeichnen, wenn ich irgendetwas täte, das ihre Beziehung aufs Spiel setzen würde.“

      Wenn es um irgendjemand anderen gegangen wäre, hätte ich ihr wahrscheinlich zugestimmt. Aber das tat es nicht. Zeke und Rae waren sich so ähnlich, dass es gespenstisch war. Selbst ich konnte mir vorstellen, wie die beiden den Rest ihres Lebens zusammen verbrachten und jeden einzelnen Tag nerdig und glücklich wären. Und ich war nun wirklich nicht der romantische Typ.

      „Wehe, du erzählst Zeke irgendetwas davon.“

      Ich hielt ihrem Blick stand.

      „Es ist mein Ernst, Rex. Die Sache geht dich nichts an.“

      Alles woran ich denken konnte, war wie schnell Zeke sich in diese Sache mit Rochelle gestürzt hatte. Er hatte sogar zugegeben, dass er anfangs aus den falschen Gründen mit ihr zusammengekommen war. Und ich hatte den Verdacht, dass er sie auch aus den falschen Gründen heiraten wollte. Irgendetwas stimmte da von Anfang an nicht. „Okay.“

      „Danke.“ Rae lehnte ihren Kopf an die Wand und sah zu den Neonlichtern hoch. „Ich will da nicht wieder raus. Ich will nicht dasitzen und so tun als hätte ich Spaß, während er ihr die Zunge in den Hals steckt.“

      Ich wollte da auch nicht raus. Kayden würde immer noch mit diesem Typen flirten und sie würden sich köstlich amüsieren, während sie ihre Getränke schlürften. Oder vielleicht würden sie nicht einmal mehr da sein. Vielleicht hatte er sie schon mit nach Hause genommen.

      Was für ein beschissener Abend.
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      Ich wusste nicht, was ich tun sollte.

      Ein Teil von mir wollte Zeke immer noch reinen Wein einschenken. Er sollte wissen, dass er eine Chance bei Rae hatte, wenn er die noch wollte. Und es sah nicht so aus, als würde Rae ihn einfach nur mögen. Es war viel mehr als das. Es war stark genug, sie dazu zu bringen, zehn Tage in einem Hotel unterzukommen, nur um nicht mehr an ihn denken zu müssen.

      Aber ich würde mich auch wie ein Arschloch fühlen, wenn ich etwas sagte. Rae hatte mich gebeten, es für mich zu behalten und Rochelle war diejenige, die bei der Sache auf die Nase fallen würde. Sie war ein netter Mensch und hatte es nicht verdient, dass man ihr das Herz brach. Andererseits war das Leben nun einmal so. Manchmal wurde man verletzt.

      Und außerdem könnte ich Zeke etwas Gutes ruinieren. Seine Beziehung mit Rochelle würde vermutlich funktionieren. Er hatte schon einen Ring gekauft, ihren Vater um Erlaubnis gebeten und seinen Antrag geplant. Wenn ich ihm die Wahrheit sagen würde, würde das nur alles verderben.

      Und vielleicht würden Rae und er nicht immer zusammenbleiben. Es könnte eine kurze Beziehung werden, bevor sie feststellten, dass sie als Freunde besser zusammenpassten.

      Zeke könnte jemanden verlieren, mit dem er wirklich glücklich war.

      Ich wusste nicht, was ich tun sollte.

      Sobald ich eine Entscheidung gefällt hatte, änderte ich sie wieder. Und immer wenn ich meinen Plan ausfeilte, kam mir ein neuer Gedanke, der mich alles überdenken ließ.

      Ich wünschte, jemand würde mir einfach sagen, was ich tun sollte.

      Rae pflanzte sich die nächste Woche auf das Sofa. Sie ging arbeiten, kam nach Hause und tat überhaupt nichts. Sie joggte nicht mit Safari durch den Park, sie hielt nicht einmal die Wohnung sauber. Sie ließ ihre dreckigen Teller in der Spüle und wusch ihre Wäsche nur dann, wenn sie nichts zum Anziehen mehr hatte.

      Es war merkwürdig.

      Diese Seite an Rae gefiel mir nicht. Diese schmutzige und unordentliche. Endlich verstand ich, warum es so unerträglich war, mit mir zusammen zu wohnen.

      „Geht es dir gut?“ Ich war an einem Punkt angelangt, wo ich sie einfach fragen musste. Sie wollte sicherlich ihren Freiraum, aber da ich bei ihr wohnte, konnte ich ihn ihr nun einmal nicht geben.

      „Mir geht es gut.“ Sie zog sich eine Decke über den Schoß und las in ihrem Kindle.

      „Den Eindruck machst du nicht.“

      „Ich bin in letzter Zeit bloß müde…“

      „Tja, es sind keine Lebensmittel im Kühlschrank, keine sauberen Teller in den Schränken und hier wurde seit über einer Woche nicht gestaubsaugt.“

      Sie hatte keine Energie, die Klugscheißerin raushängen zu lassen. „Meinetwegen.“

      Verdammt, das war schlimmer als ich dachte. „Wie war es, mit Ryker zu reden?“

      Sie zuckte die Achseln. „Er ist ziemlich niedergeschlagen wegen seinem Vater. Seine Verspieltheit ist komplett verschwunden. Er tut mir fürchterlich leid…“

      „Ja, mir auch.“ Für das was er Rae angetan hatte, würde ich ihn immer hassen, aber er tat mir wirklich leid, weil er ein Elternteil verloren hatte. Als Rae und ich unsere Mutter verloren hatten, waren wir am Boden zerstört gewesen. Unser Vater hatte uns schon vor langer Zeit verlassen, und plötzlich hatte sich seine Abwesenheit noch realer angefühlt.

      „Aber mit der Zeit wird es ihm besser gehen. Wir fallen alle hin. Es dauert seine Zeit, wieder aufzustehen.“

      „Ja…“

      Ihre Haare waren unordentlich zusammengebunden und sie trug schon seit einer Woche den gleichen Schlafanzug. Immer wenn Zeke sich mit mir treffen wollte, sorgte ich dafür, dass wir irgendetwas draußen unternahmen, damit sie ihn nicht sehen musste. Aber ich konnte nicht aufhören, mir vorzustellen, wie es wäre, wenn die beiden zusammen wären. Zeke würde ständig hier sein und sie hätten beide einen Partner, der genug gut für sie wäre. Sie würden glücklich sein und ich würde Rae nicht jeden Tag deprimiert auf dem Sofa sitzen sehen müssen.

      Aber wenn ich Zeke die Wahrheit erzählen würde, würde er sich für Rochelle entscheiden?

      Oder für Rae?
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      „Ist alles in Ordnung?“ Zeke saß mir gegenüber und ließ sich seine scharfen Chicken Wings schmecken. Wir hatten gerade eine Runde Basketball gespielt, die ich ganz fürchterlich verloren hatte.

      Ich war mit den Gedanken nicht beim Spiel gewesen. Ich hatte immerzu an die brisante Information denken müssen, die ich zurückhielt. Wäre ich ein schlechter Freund, wenn ich es ihm nicht sagen würde? Oder wäre ich ein schlechter Freund wenn ich es ihm sagen würde? So oder so wäre ich der Depp. „Mir geht einfach eine Menge im Kopf rum. “

      „Wie zum Beispiel?“

      „Nur Arbeit und so…“

      „Geht es Rae besser? Sie war letzte Woche in der Bar wirklich komisch drauf.“

      „Ja… es ist diese Zeit im Monat.“

      Zeke kaufte mir das ab und aß weiter seine Chicken Wings. Sein Blick wanderte zum Fernseher in der Ecke.

      „Also… die Pläne für den Antrag stehen noch?“

      „Ja. Ich kann nicht glauben, dass ich in einer Woche verlobt sein werde. Ziemlich verrückt, hm?“

      „Ja…“ Zeke wirkte glücklich, als ich ihn gefragt hatte, also war es wohl das Beste, wenn ich ihm nichts sagte. Aber wenn ich meine Meinung später ändern würde, wäre es noch schlimmer. Wenn ich es ihm erzählen würde, während er mit Rochelle verlobt war, wäre ich wirklich ein schlechter Freund. „Es ist verrückt.“ Vor allem weil er mit dieser Frau erst seit sechs Monaten zusammen war.

      Zeke hörte wieder den Unterton heraus. „Ich frage das ungern mehr als einmal, aber es kommt mir so vor, als würde etwas nicht stimmen. Du bist schon die ganze Woche schlecht drauf.“

      „Ich bin nicht schlecht drauf“, fuhr ich ihn an. Mir ging einfach viel im Kopf herum. Ich fragte mich dauernd, ob Kayden mit diesem Typen nach Hause gegangen war. Um das Ganze zu krönen, gab es diese bescheuerte Liebesgeschichte meiner Schwester, um die ich mir Sorgen machte. Wenn ich nichts deswegen unternahm, würde niemals etwas passieren.

      „Du bist ganz eindeutig schlecht drauf. Du bist komisch, Rae ist komisch, Jessie ist komisch… sogar Kayden ist komisch. Ich bekomme den Eindruck, dass ihr alle etwas wisst, was ich nicht weiß.“

      Eventuell war er aufmerksamer, als ich ihm zugestand.

      „Willst du mich hängen lassen oder was?“

      Ich fand es ironisch, dass wir dieses Gespräch jetzt haben würden, an genau dem gleichen Ort, an dem er mir erzählt hatte, dass er Rae um ein Date bitten wollte. Zur Krönung saßen wir sogar an genau dem gleichen Tisch. „Okay, da gibt es etwas…“

      Zeke wischte sich die Soße von den Fingern und schenkte mir seine ungeteilte Aufmerksamkeit.

      „Es ist eine große Sache und ich weiß nicht einmal, wo ich anfangen soll. Ich habe die ganze Woche mit mir gerungen, ob ich es dir erzählen soll. So oder so bin ich ein schlechter Freund.“

      „Was meinst du damit?“

      „Ich bin ein Arschloch, weil ich dir das erzähle, aber ich wäre auch eins, wenn ich es dir nicht erzähle.“

      „Wow… das dürfte interessant werden.“ Er stützte seine Ellenbogen auf dem Tisch ab. „Schieß los.“

      „Okay…“ Wird schon schiefgehen. „Als Rae letzte Woche davongestürmt ist, bin ich ihr in die Toilette nachgelaufen, um zu sehen wie es ihr geht. Und da hat sie mir erzählt, was in letzter Zeit mit ihr los ist.“

      Zeke blinzelte nicht, als er mich anstarrte.

      „Im Grunde hat sie mir erzählt, dass sie Gefühle für dich hat. Sie war nicht wirklich in New York. Sie war in einem Hotel in der Nähe der Arbeit, damit sie Abstand von dir hatte und sehen konnte, ob sie über dich hinwegkommt. Und als du und Rochelle euch in der Bar wie Turteltauben benommen habt, ist sie in die Toilette gegangen und hat ein paar Tränen verdrückt…“

      Zeke zeigte keine Reaktion. Unbeweglich wie eine Statue nahm er die Worte auf, ohne sie wirklich zu verarbeiten. Er schien unter Schock zu stehen. Nachdem er fast eine Minute lang still gewesen war, bewegten sich seine Lippen schließlich. „Ich… Was… Ich verstehe das nicht.“ Als alle Gefühle auf einmal auf ihn einprasselten, entglitt ihm schließlich das Gesicht. „Rae hat Gefühle für mich?“

      Ich nickte.

      „Mich?“ Er deutete auf seine Brust.

      Ich nickte wieder.

      Seine Augen weiteten sich ungläubig. „Das hat sie gesagt?“

      „Ja. Sie meinte, dass sie von dir träumt und nicht aufhören kann, an dich zu denken.“

      „Ich…“ Er war wieder sprachlos und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Er fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, war schockiert. „Wann?“

      Ich wusste, was er eigentlich fragen wollte. „Seit ein paar Wochen. Sie sagt, sie kann sich nicht genau erinnern, wann sie angefangen hat, so für dich zu empfinden. Und dann… hat Rochelle ihr erzählt, dass du Gefühle für sie gehabt hast.“

      „Sie hat was?“, bellte er.

      „Und als Rae das gehört hat… haben sich ihre Gefühle vertieft. Jetzt ist es schwierig für sie, in eurer Gegenwart zu sein… aus verständlichen Gründen. Sie fühlt sich schuldig, weil du mit Rochelle zusammen bist und sie kein Recht dazu hat, so zu empfinden. Sie mag Rochelle wirklich und möchte, dass es zwischen euch funktioniert.“

      „Sie weiß, was ich für sie empfinde?“

      Mir entging nicht, welche Zeitform er verwendete. „Ja. Sie kam zu mir und hat mir Fragen gestellt und ich habe ihr im Grunde alles erzählt.“ Ich wusste, dass er nicht sauer auf mich sein würde. Ich hatte das nur getan, weil Rochelle schon vorher alles verraten hatte.

      „Ich kann das nicht glauben…“ Er fuhr sich wieder mit den Händen durch die Haare, außerstande auch nur ein paar Sekunden lang still zu sitzen.

      „Geht mir genauso.“

      „Warum hat sie es mir nicht selbst gesagt? Rae ist nicht gerade schüchtern.“

      „Weil du mit Rochelle zusammen bist. Sie will auf keinen Fall zwischen euch beide kommen. Sie respektiert Rochelle.“

      „Sie hat also keine Ahnung, dass du mir das erzählst?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich wollte es dir nicht erzählen, weil du Rochelle nächste Woche einen Antrag machen wirst. Aber… ich fand auch, dass es ein Fehler wäre, wenn ich es dir nicht erzählen würde. Ich weiß, was du für Rae empfunden hast und ich fand, du solltest alle Informationen haben, bevor du irgendetwas tust. Es tut mir leid, wenn ich dich durcheinander gebracht oder es dir versaut habe… ich bin in solchen Dingen nicht gut.“

      „Nein. Ich bin froh, dass du es mir erzählt hast.“ Er stützte seine Ellenbogen wieder auf dem Tisch ab.

      Ich wartete darauf, dass er mehr sagte. Dass er mir sagte, er hätte eine Entscheidung darüber getroffen, was er tun würde.

      Aber er blieb still.

      Also saß ich dort blöde rum.

      Zeke schaute sich im Restaurant um und fuhr sich wieder mit den Fingern durch die Haare.

      „Was denkst du?“

      „Ich weiß es nicht…“

      Ich trank mein Bier und wartete darauf, dass er zusammenhängende Gedanken fassen konnte.

      „Ich wollte Rae schon immer. Sie hat alles, was ich mir je bei einer Frau gewünscht habe. Ich kann nicht zählen, wie oft ich mit ihr zusammen war und sie einfach nur schnappen und küssen wollte.“

      Ich schaffte es, nicht angewidert zu gucken.

      „Ich bin seit drei Jahren immer wieder in sie verliebt. Wenn ich mir vorgestellt habe, zu heiraten, war sie immer die Frau an meiner Seite. Sie ist die unglaublichste Frau, die ich je kennengelernt habe. Sie ist atemberaubend, klug, offen, bescheiden und… einfach nur verdammt vollkommen.“

      Ich nahm einen Schluck Bier, nur damit ich etwas zu tun hatte.

      „Aber jetzt habe ich Rochelle. Und sie ist hübsch, klug, offen und hat jede Menge andere großartige Eigenschaften. Wir haben viel gemeinsam, weil sie Ärztin ist und aus einer Ärztefamilie kommt. Sie ist lieb und verliert nie ein schlechtes Wort über andere. Ich habe nichts an ihr auszusetzen.“

      „Das ist hart…“

      Er seufzte und bedeckte sein Gesicht. „Aber sie ist nicht Rae.“

      Bedeutete das, was ich dachte, dass es bedeutete?

      „Aber ich habe schon den Ring gekauft, das Abendessen geplant und mit ihren Eltern gesprochen…“ Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und seufzte wieder. „Ich habe mich eigentlich schon zu ihr bekannt. Ich hatte vor sie zu fragen, ob sie gleich bei mir einziehen möchte. Alles ist geplant und steht in den Startlöchern…“

      Ich biss mir auf die Zunge und sagte nichts. Ich konnte ihm diese Entscheidung nicht abnehmen, auch wenn die Antwort offensichtlich war. „Was wirst du denn nun tun?“

      „Ich habe keine verdammte Ahnung, Rex.“

      Vielleicht hätte ich nichts sagen sollen. „Ich kann nur erahnen, wie schwierig das für dich ist. Aber zumindest lieben dich zwei schöne Frauen.“ Ich erzwang ein Lachen, aber es blieb mir in der Kehle stecken.

      „Daran ist nichts lustig. So oder so werde ich jemanden verletzen.“

      „Rae zählt nicht. Sie war es, die sich dafür entschieden hat, Gefühle für dich zu entwickeln, obwohl du eine Freundin hast. Wenn du also bei Rochelle bleibst, fühl dich wegen Rae nicht schlecht.“

      „Ich werde mich immer schlecht fühlen, wenn Rae leidet.“

      Nun war die Entscheidung noch offensichtlicher.

      Er stand auf. „Ich muss los… ich brauche etwas Zeit nachzudenken.“

      „Okay. Viel Glück.“

      Er warf mit besiegtem Ausdruck in den Augen Geld auf den Tisch. „Danke. Das werde ich brauchen.“
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      Ich aß nicht genug und meine Jeans fingen an mir herumzuschlabbern. Ich hatte immer etwas abnehmen wollen, aber ich wusste, dass dieser Weg nicht gesund war, denn ich aß einfach nicht. Immer wenn ich daran dachte, wie Zeke Rochelle küsste, hatte ich das Gefühl mich übergeben zu müssen.

      Ich war ein furchtbarer, furchtbarer Mensch.

      Ich entschloss mich dazu, in meiner Mittagspause in das Café die Straße hinunter zu gehen. Heute würde ich mich dazu zwingen vernünftig Mittag zu essen. Das fehlende Essen hatte meinen Stoffwechsel verlangsamt und ich fühlte mich die ganze Zeit schlapp. Ich hatte keine Kraft, Dinge zu erledigen, ohne mich erschöpft zu fühlen.

      Ich stand in der Schlange und starrte auf die Speisekarte, in dem Versuch etwas Appetitanregendes zu finden. Mein Magen knurrte nicht, wie er es normalerweise ab zehn Uhr morgens tat, aber ich musste mir etwas aussuchen—irgendetwas. Das Kickin‘ Blue Chicken klang ziemlich gut. Vielleicht würde ich das nehmen.

      „Hi.“ Diese schöne, maskuline Stimme drang an mein Ohr und wirkte so beruhigend wie ein das Plätschern eines Baches. Aber sie machte mich auch tieftraurig. Mein Puls beschleunigte sich und ich fühlte mich plötzlich schwach.

      Ich drehte mich um und stellte mich Zeke. Er trug seinen blauen Kittel und sah in dem locker sitzenden Stoff muskulös und durchtrainiert aus. Seine blauen Augen stachen im Vergleich zu seiner Kleidung hervor und sein glattrasierter Kiefer sah gut aus. Sein Mund lud zum Küssen ein—wie immer. „Oh, hi…“ Ich zwang mich dazu, enthusiastisch zu klingen, aber es klang trotzdem halbherzig. Das Letzte, was ich gebrauchen konnte, war es dem Mann gegenüberzustehen, den ich nicht haben konnte.

      Er blickte mir ohne die übliche Freundlichkeit in die Augen, um genau zu sein, sah er niedergeschlagen aus. Da war kein Wippen in seinem Gang oder auch nur die Andeutung eines nahenden Lächelns. „Hi.“ Er wiederholte sich, als hätte er mich nicht als erstes begrüßt.

      Die Schlange bewegte sich, also machte ich einen Schritt vorwärts. „Holst du dir was zu essen?“ Unsere Unterhaltung floss nicht mühelos dahin wie früher. Nun war sie angespannt und unangenehm. Aber das musste wohl meine Wahrnehmung sein. Weil ich eben dämlicherweise auf ihn stand.

      „Ja. Der Terminkalender hat sich gelichtet, darum darf ich wieder essen.“ Er lachte leise, aber es klang kein bisschen ehrlich.

      „Oh, ja. Freut mich, dass das geregelt ist.“ Ich machte einen weiteren Schritt nach vorne, als sich die Schlange bewegte.

      Er stand neben mir und ließ ein paar Meter zwischen uns. „Was nimmst du?“

      „Nummer zwölf.“

      „Ich glaube, das nehme ich auch.“

      Als wir bei der Kasse ankamen, bestellten wir zusammen. Zeke versuchte wie immer zu bezahlen, aber ich warf dem Angestellten mein Geld entgegen. Normalerweise hätte Zeke sich irgendeinen Trick einfallen lassen, damit ich für nichts hätte bezahlen müssen, aber dieses Mal kämpfte er nicht darum. Es wirkte fast so als wollte er, dass ich für mich selber bezahle.

      Wir nahmen unser Essen und setzten uns zusammen an einen Tisch.

      „Weißt du, wenn du zurück zur Arbeit musst, brauchst du nicht mit mir zu essen…“ Mir wäre jeder Vorwand recht, ihn loszuwerden. Wie sollte ich meinem Traummann gegenüber sitzen, ohne ihn voller Verlangen anzustarren? Wenn ich ihm so nahe war, stellte ich mir seine Arme fest um mich geschlungen vor. Und seine Lippen an meine gepresst, weich und fordernd. Ich fantasierte von diesen starken Händen, wie sie mir durchs Haar fuhren und mich am Nacken festhielten. Ich stellte mir vor, wie sich seine kraftvolle Brust an meiner anfühlen würde, wenn er über mir wäre und in mich stieße und Schweiß von seinem Oberkörper liefe, genau wie wenn wir zusammen Basketball spielten. Ich stellte mir vor, wie er Liebe mit mir machte und mir sagte, dass er mich liebte—genau wie in meinen Träumen.

      „Ich möchte mit dir essen.“

      Seine Worte holten mich aus meiner Tagträumerei zurück. „Oh… schön.“

      Diese unangenehme Stille stieg wieder zwischen uns auf. Zeke schaute mich während wir aßen immer wieder an. Er starrte mich mehr als gewöhnlich an. Er aß sein Essen viel langsamer als sonst. Er schien sich in meiner Gegenwart genauso unwohl zu fühlen, wie ich mich in seiner.

      Ich aß die Hälfte meines Sandwichs, weil das alles war was ich hinunterbekam. Ich hatte noch fünfzehn Minuten, ehe ich zurück ins Büro gehen musste, aber ich wollte lieber früher los. Ihm so nahe zu sein war nicht angenehm, es war eine Folter. „Ich sollte zurückgehen. Wir sehen uns.“

      „Ja, ich sollte auch los.“ Er blieb sitzen.

      Ich setzte mich zuerst in Bewegung und nahm mir mein Tablett. „Äh… bis dann“

      „Ja. Hab einen schönen Tag.“ Er starrte mich eindringlich an. Er blinzelte nicht, während er mich ansah.

      Als mir der Blick zu viel wurde, drehte ich mich um. Ich schmiss meinen Müll weg und stellte dann mein Tablett auf den Stapel auf dem Schrank. Die ganze Zeit über konnte ich fühlen, wie sich sein Blick in meinen Rücken bohrte. Selbst als ich das Restaurant verließ, konnte ich ihn noch spüren. Erst als ich im Labor ankam, fühlte mich endlich von seiner Präsenz befreit.

      Aber selbst dann würde sich mein Herz nie frei fühlen.
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      Ich muss mit dir reden.

      Ich las Zekes Nachricht und wusste sofort um was es ging. Ich bin zu Hause.

      Wir treffen uns in fünfzehn Minuten bei Mega Shake.

      Okay. Es wäre keine allzu gute Idee dieses Gespräch hier zu führen, während Rae in ihrem Schlafzimmer war.

      Ich verließ die Wohnung ohne ihr Tschüss zu sagen und ging zum Burgerladen. Als ich ankam, war er schon da. Er hatte unser Essen auf zwei Tabletts vor sich stehen, da er genau wusste was mir schmeckte.

      Ich setzte mich ihm gegenüber hin, nahm aber keine einzige Pommes. „Was ist los?“

      Zeke sah leer und deprimiert aus, als hätte er alles verloren, was für ihn von Bedeutung war. Ich hatte ihn nicht mehr so niedergeschlagen gesehen, seit seine Oma gestorben war. „Ich habe mit Rochelle Schluss gemacht.“

      Ich spannte mich in meinem Stuhl an und spürte wie es mir kalt den Rücken hinunterlief. „Hast du?“

      Er nickte. „Das war schlimm, Mann. Es war furchtbar. Sie hat geweint…“

      Ich wusste, wie sehr sie ihn liebte einfach nur weil ich die beiden zusammen gesehen hatte. Es überraschte mich nicht, dass sie so reagiert hatte.

      „Sie war am Boden zerstört.“ Er schüttelte seinen Kopf voller Selbstverachtung.

      „Was hast du ihr gesagt?“

      „Ich habe ihr gesagt, dass wir eine schöne Zeit zusammen hatten, aber ich einfach nicht mehr dieselben Gefühle für sie habe… was die Wahrheit ist. Seit du mir das mit Rae erzählt hast, konnte ich Rochelle nicht mehr küssen. Ich hatte zu große Schuldgefühle.“

      „Schuldgefühle weswegen?“

      „Schuldgefühle, dass ich mich ernsthaft zwischen zwei Frauen hin und her gerissen fühle“, sagte er voller Abscheu. „Rochelle hat das nicht verdient. Sie ist ein wundervoller Mensch.“

      Ich hatte gewusst, dass Rochelle früher oder später verletzt werden würde. Ich hatte das vorhergesehen, als Zeke ihre Beziehung in Lichtgeschwindigkeit vorangetrieben hatte. Er hatte es eilig gehabt, die Ziellinie zu erreichen und Rochelle hatte mitgespielt.

      „Ich konnte kaum ihre Hand berühren. Ich konnte nicht einmal hart werden.“

      „Stress tut dem Körper eine Menge an.“

      „Alles woran ich denken konnte, war wie es mit Rae sein würde. Aber dann wurde mir klar, dass das falsch war. Ich war zuerst mit Rochelle zusammen und ich war sogar glücklich mit ihr. Ich könnte mit ihr bis an mein Lebensende glücklich sein. Also entschloss ich mich dazu, Rae einfach zu vergessen und bei Rochelle zu bleiben. Aber dann… habe ich zufällig Rae in der Mittagspause getroffen.“

      „Oh…“

      „Und wir haben nicht viel miteinander geredet, aber… ich konnte es fühlen.“

      „Was?“

      „Ich konnte die Chemie fühlen, das Verlangen. Ich konnte das Bedürfnis zusammen zu sein fühlen. Ich habe die Traurigkeit darüber, dass sie mich nicht haben konnte in ihren Augen gesehen. Und… mir wurde klar, dass ich mit Rae zusammen sein muss. Selbst wenn es nicht klappt, ich würde bereuen, wenn ich es nicht wenigstens versuchen würde. Was auch immer Rae hat… es ist etwas Besonderes. Rochelle ist großartig und vollkommen… aber was auch immer es ist, das Rae hat, sie hat es nicht.“

      Das war verdammt tiefgründig.

      „Ich fühle mich wie ein Arschloch wegen dem was ich Rochelle angetan habe. Selbst als ich mit ihr Schluss gemacht habe, wusste ich, dass ich es nicht tun sollte. Aber ich konnte mich nicht davon abhalten. Von der Sekunde an, in der du mir das mit Rae erzählt hast, ist mein Körper zum Leben erwacht. Ich will sie nicht einfach nur. Ich brauche sie. Es ist schon immer sie gewesen…“

      „Also… wann wirst du mit ihr reden?“

      „Erst in einer Weile“, sagte er schnell. „Ich habe mich gerade erst von Rochelle getrennt und ich liebe sie noch immer. Ich brauche ein bisschen Zeit um unsere Beziehung zu verarbeiten, bevor ich nach vorne schauen kann. Ich kann nicht einfach mit Rae ins Bett springen. So sehr ich das auch will, es würde sich nicht richtig anfühlen. Abgesehen davon verdient Rae es, die einzige Frau in meinem Herzen zu sein. Und Rochelle hat ein wenig Respekt verdient. Wenn sie wüsste, dass ich einen Tag danach mit Rae geschlafen hätte… das würde sie umbringen.“

      Ich nickte zustimmend. „Ich verstehe was du meinst.“

      „Also… werde ich mich einfach für eine Weile entspannen.“

      Wenn Gras über die Sache gewachsen war und die beiden endlich zusammenkommen konnten, wusste ich dass alles besser werden würde. Im Moment waren die zwei Menschen, die mir am nächsten waren, beide todunglücklich. Aber mit der Zeit würde das vergehen.

      Sie würden nur geduldig sein müssen.
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      „Schaut euch all die Nummern an, die ich bekommen habe.“ Kayden setzte sich zu uns in die Ecke und zählte fünfzehn auf Servietten geschriebene Telefonnummern.

      Mir fielen fast die Augen aus dem Kopf.

      Jessie drückte sich ihre Hand an die Brust und keuchte: „Scheiße, Süße.“

      „Die hast du alle bekommen?“ Ich hielt den Stapel in meiner Hand hoch und sah ihn dann durch.

      „Jap“, sagten Kayden stolz.

      „Heute Abend?“, fragte ich ungläubig?

      „Jap“, sagte Kayden wieder. „Ich habe mir ein paar gute Anmachen zugelegt…“

      „Ich weiß nicht, ob ich finde, dass du fantastisch bist oder bloß eine Schlampe“, sagte Jessie.

      „Oh, ich bin voll die Schlampe“, sagte Kayden. „Aber eine fantastische. Ich glaube diesen Typen hier rufe ich zuerst an.“ Sie deutete auf die Serviette ganz oben. „Der ist wirklich heiß.“

      Ich hatte noch nie gesehen, dass Kayden einen Typen anmachte, ganz zu schweigen davon, fünfzehn Nummer zu bekommen. Jessie war die offenste von uns dreien und sie war noch nie bei so vielen Kerlen an einem einzigen Abend gelandet. „Tja… freut mich für dich. Sieht so aus, als würdest du dich von deiner Erkältung ziemlich gut erholen.“

      „Diese Erkältung habe ich sowas von hinter mir gelassen“, sagte sie giftig. „Die Erkältung liegt in der Vergangenheit und ich bin eine neue Frau.“ Sie durchsuchte den Raum und richtete ihren Blick auf ein neues Ziel. „Entschuldigt mich, ich muss einen Bullen zähmen gehen.“ Sie warf ihr Haar über eine Schulter und stolzierte zu dem Typen, auf den sie es abgesehen hatte.

      Jessie sah mich noch immer schockiert an. „Ich gratuliere ihr, aber…“ Sie konnte den Satz nicht beenden, weil sie nicht wusste, was sie sagen sollte.

      „Es sieht ihr nicht ähnlich, hm?“

      „Absolut nicht. Sie hat sich von der Frau, die sich vielleicht alle paar Monate mal mit einem Mann getroffen hat, zu einer entwickelt, die sich jeden Abend mit einem anderen trifft.“

      „Ich weiß…“

      „Ich weiß nicht, ob wir uns Sorgen machen sollten oder nicht. Ich meine, sie ist ein großes Mädchen und kann sich um sich selbst kümmern.“

      „Du hast recht, das ist sie. Ich hoffe nur, dass sie nicht voreilig handelt und sich mehr zumutet, als sie aushält.“ Vielleicht ist plötzlich ihr Selbstbewusstsein gestiegen, nachdem sie sich von ihrer Krankheit erholt hatte. Sie hatte vermutlich einen Lagerkoller gehabt, weil sie so lange eingesperrt gewesen war und hatte nun das Bedürfnis sich lebendig zu fühlen. „Bestimmt ist alles in Ordnung mit ihr und wir interpretieren da zu viel rein.“

      Jessie stürzte ihren Cocktail hinunter und wechselte das Thema. „Also… Rex weiß über Zeke Bescheid?“

      „Ich habe es ihm gesagt.“

      „Und hat er es gut aufgefasst?“

      „Er war überrascht, hat aber sonst nicht viel dazu gesagt.“

      „Er würde es Zeke nicht verraten, oder?“

      „Nein.“ Darüber machte ich mir keine Sorgen. Er wäre kein guter Freund, wenn er das tun würde. „Damit wäre niemandem geholfen.“

      „War er sauer, dass du wegen New York gelogen hast?“

      „Nicht wirklich. Sobald ich erklärt hatte, warum, hat er es verstanden, glaube ich.“

      „Er wäre herzlos wenn nicht.“

      „Ja. Ich habe Zeke letztens gesehen, als ich in der Mittagspause war… Es war unangenehm.“

      „Warum?“, fragte sie.

      „Ich habe mich einfach… anders gefühlt. Es liegt wahrscheinlich an mir, aber er war auch nicht sehr redselig. Es hat sich nicht wie früher angefühlt. Ich schätze, dass ich Gefühle für ihn habe, hat mich vollkommen durcheinander gebracht.“

      Sie nickte zustimmend. „Es lässt dich Dinge sehen, die gar nicht das sind.“

      „Ja, genau.“

      „Nun, ich bin davon überzeugt, dass du über ihn hinweg kommst. Du musst nur unter jemand Neues kommen.“

      [image: ]

      „Vorwarnung. Zeke kommt vorbei.“ Rex saß vor dem Fernseher, während er sein Autorennen auf der PS4 spielte.

      „Warum geht ihr nicht aus?“

      Er zuckte mit den Schultern.

      „Oder zu ihm?“

      „Warum wirst du nicht erwachsen und hörst auf, ihm aus dem Weg zu gehen?“ Er wendete scharf, aber die Reifen drehten durch. „Er ist dein Freund und sollte nicht wie ein Krimineller behandelt werden.“

      „Ich behandele ihn nicht wie einen Kriminellen—“

      „Dann benimm dich wieder wie eine Freundin und nicht wie diese merkwürdige und peinliche Tussi.“

      „Mann.“ Ich schnappte mir ein Kissen vom Sofa und warf es ihm an den Kopf. „Manchmal bist du eine schlimme Nervensäge.“

      „Immer“, sagte er. „Rede es nicht schön.“

      Es klopfte an der Tür, bevor Zeke reinkam. „Ich bin’s.“

      Meine Haare waren in einem Dutt und ich hatte Leggings und einen übergroßen Pullover an. Wenn ich gewusst hätte, dass er vorbeikommt, hätte ich mich nicht so katastrophal angezogen. „Hi. Rex ist eine Nervensäge, wie immer.“

      Zeke stellte einen Träger Bier auf den Tresen, ehe er ins Wohnzimmer kam. „Ich kann nicht gerade behaupten, dass mich das überraschen würde.“ Er stand auf der gegenüberliegenden Seite des Sofas und sah mich an. In seinen blauen Augen war etwas, das man nicht beschreiben konnte.

      Ich erwiderte den Blick und fühlte mich plötzlich schwerelos, als würde er mich tief in seine Augen ziehen.

      Das musste Rex aufgefallen sein, denn er räusperte sich auf einmal. „Ich wollte meinen Rekord brechen, aber Rae hat mich einen Unfall bauen lassen. Sie hat alles versaut.“

      Zekes Augen verließen mein Gesicht nicht. „Das ist mies, Mann. Ich bin froh, dass ich nicht bei meiner Schwester wohne.“

      „Ich hätte nichts dagegen bei deiner Schwester zu wohnen.“ Er wackelte mit seinen Augenbrauen.

      Endlich unterbrach Zeke den Blickkontakt zu mir. „Hast du Todessehnsucht, Mann?“

      „Ach komm“, sagte Rex. „Wir würden bezaubernde Babys zusammen haben.“

      Zeke schlug ihm auf den Kopf, bevor er sich auf das Sofa setzte. „Was willst du heute Abend machen?“

      Rex rieb sich die Stelle, an der er getroffen worden war. „Ein bisschen in der Notaufnahme rumhängen vielleicht?“

      „Wenn du deswegen zum Arzt gehen musst, dann bist du wirklich ein Weichei“, stichelte Zeke.

      Ich saß auf dem anderen Sofa und versuchte ihr Gezanke auszublenden.

      „Vielleicht sollte ich dann dich in die Notaufnahme bringen“, drohte Rex.

      „Oh nein“, sagte ich. „Ich glaube, ich spüre eine Kissenschlacht nahen…“

      Sie drehten sich mir beide zu, ihre Augenbrauen wütend hochgezogen.

      Ich zuckte die Achseln und drehte mich wieder zum Fernseher.

      „Wollen wir was bei Mega Shake zu essen holen und dann das neue Star Wars Spiel zocken?“, fragte Zeke.

      „Gar keine schlechte Idee“, sagte Rex. „Ich gehe nur noch mal schnell pinkeln und meinen Pulli holen.“ Rex ging den Flur hinunter und schloss die Badezimmertür hinter sich.

      Nun, da wir beide alleine waren, fühlte ich diese unangenehme Atmosphäre wieder. Manchmal hätte ich schwören können, dass er es auch fühlte, aber das musste ich mir einbilden. Er legte seine Hände auf seine Oberschenkel und sah mir in die Augen. Die witzige Atmosphäre verdampfte wie Wasser in einer heißen Pfanne. Der Fernseher war nicht an, also war es still im Raum. Selbst wenn Zeke und ich zusammen in einem Zimmer gewesen waren, hatten wir uns normalerweise immer gut unterhalten können und sogar Spaß gehabt. Aber nun wussten wir nicht, wie wir miteinander reden sollten.

      „Wie geht es Rochelle?“ Ich sprach das erste an, was mir in den Sinn kam, die Frau in seinem Leben. Letzte Woche waren sie die reinsten Turteltauben gewesen und ich wunderte mich, dass er nicht gerade mit ihr zusammen war oder sie zumindest mitgebracht hatte.

      „Wir haben uns getrennt.“

      Ich hörte was er sagte und wusste, dass ich es nicht falsch verstanden hatte. Es war nicht bloß meine Wunschvorstellung und ich bildete mir ein, dass er das gesagt hatte. Es war wirklich passiert und ich konnte es kaum glauben. „Oh. Warum?“ Das letzte was ich mitbekommen hatte, war dass die beiden absolut glücklich miteinander gewesen waren.

      Er zuckte die Achseln. „Es hat einfach nicht funktioniert. Ich glaube nicht, dass sie die Richtige für mich ist.“ Er sah mich wieder auf diese intensive Weise an und sagte mit den Augen viel mehr als mit dem Mund.

      „Du hast mit ihr Schluss gemacht?“

      Er nickte.

      „Oh… das tut mir so leid.“

      „Danke. Aber mir geht es gut.“

      Ich starrte ihn weiter an, weil ich noch immer unter Schock stand. Wie waren sie vom Verliebtsein zum getrennte Wege gehen gekommen? „Hat sie etwas getan?“ Rochelle war immer so aufmerksam und nett. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie sie auch nur eine falsche Bewegung machte.

      „Nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich habe nur erkannt, dass das mit uns zu schnell ging und ich konnte keine Zukunft für uns sehen. Ich dachte, es wäre das Beste das Ganze jetzt zu beenden, anstatt sie später noch mehr zu verletzen.“

      Seine vage Antwort beantwortete noch immer nicht meine Frage. Irgendetwas fehlte noch, aber er weigerte sich, es mir anzuvertrauen. Ich stand auf und setzte mich zu ihm auf die andere Seite des Zimmers und vergaß die Nähe. Mein Oberschenkel berührte seinen, ehe ich ihm meine Arme um den Hals legte. „Es tut mir so leid. Ich weiß, das muss schwer für dich sein.“

      Er stockte kurz, ehe er seine Arme um meine Taille legte. Seine muskulösen Arme gruben sich in meine Seiten, als er mich fest drückte. Er bewegte sein Gesicht an meinen Hals und atmete normal. Sein Eau de Cologne strömte mir in die Nase und ließ mich an Piniennadeln denken. „Danke.“

      Die Umarmung fühlte sich wundervoll an, als wäre ich zuhause. Ich könnte für immer so bleiben und in seiner natürlichen Wärme schwelgen. Ich wollte mit der Hand über seinen Rücken fahren und die kräftigen Muskeln unter seinem Shirt fühlen. Ich wollte komplett nackt mit ihm unter meinen Bettlaken kuscheln. Ich wollte meine Beine um seine Hüften legen und fühlen, wie er mich mit seiner Kraft in die Matratze drückte.

      Meine Wunschvorstellungen machten mir ein schlechtes Gewissen. Er hatte sich gerade erst von Rochelle getrennt und alles woran ich denken konnte, war ihn in mein Bett zu bekommen, damit ich meine Träume wahr werden lassen konnte. Ich zwang meine Hände sich von seinem Hals zu lösen, damit ich mich zurückziehen konnte.

      Auch wenn ich ihn aus selbstsüchtigen Gründen haben wollte, war es mir doch wichtiger eine gute Freundin zu sein. Darum sagte ich etwas, was ich wirklich nicht sagen wollte. „Bist du sicher, dass du das Richtige getan hast?“ Als ich in seine blauen Augen blickte, sah ich sie fest auf mich gerichtet. Seine Hände lagen noch immer um meine Taille und seine Finger lösten sich langsam. „Rochelle war wundervoll, Zeke. Sie ist eindeutig das beste Mädchen, das du je nach Hause gebracht hast. Wir lieben sie alle. Vielleicht solltest du dir etwas Zeit nehmen, darüber nachzudenken.“

      Seine Stimme war kaum hörbar. „Nein. Ich muss darüber nicht nachdenken.“

      Warum hatte ich das Gefühl, dass er mehr andeutete als er wirklich sagte?

      „Ich habe die richtige Entscheidung getroffen. Ich habe keine Zweifel.“ Er zog seine Hände zurück, sodass wir uns überhaupt nicht mehr berührten. „Ich gebe zu, dass ich leide und dass ich etwas Zeit brauche, um über die Beziehung hinwegzukommen. Rochelle ist wirklich eine großartige Frau. Aber ich weiß, wo ich hingehöre—und zwar nicht zu ihr.“

      Er schien sich seiner Entscheidung sehr sicher zu sein, also zweifelte ich ihn nicht mehr an. „Wenn du etwas brauchst, bin ich da. Auch wenn du nur jemanden zum Reden brauchst.“

      Seine Augen verengten sich vor Zuneigung. „Ich weiß.“

      Endlich fühlte es sich wieder wie vorher an, als wären wir Freunde, die alles für einander tun würden. Das Gespräch floss ganz natürlich dahin und ich hatte das Gefühl, Zeit mit meinem besten Freund zu verbringen. „Als Ryker und ich uns getrennt haben, habe ich nicht wirklich mit jemandem darüber geredet. Ich habe nur versucht, nicht an ihn zu denken. Und eines Tages habe ich endlich aufgehört an ihn zu denken.“

      Er nickte. „Das werde ich versuchen. Aber ich glaube, Rochelle und ich hatten nicht eine so heftige Beziehung wie ihr zwei.“

      „Kann sein…“

      Er bemerkte mein Zögern. „Denkst du immer noch an ihn?“

      „Nein.“ Die Antwort kam wie aus der Pistole geschossen. Seit ich Gefühle für Zeke hatte, hatte ich an niemand anderen gedacht. Ich hatte nicht einmal andere Männer abgecheckt. Als ich Ryker vor ein paar Wochen gesehen hatte, war alles was ich für ihn empfand, Mitgefühl gewesen. Ich wollte nicht dass er mich in den Armen hielt oder mich küsste. Meine Schenkel hatten sich nicht verlangend zusammengepresst. Er war bloß ein Mann, den ich einmal geliebt hatte. „Ich habe ihn kürzlich gesehen und habe nichts gefühlt. Es ist merkwürdig.“

      „Wann hast du ihn gesehen?“

      Ich ließ mir schnell etwas einfallen. „Nach der Arbeit.“ Das war nicht wirklich gelogen. „Wir haben uns ein bisschen unterhalten und er schien wirklich traurig wegen seines Vaters zu sein. Er hat ein bisschen über ihn gesprochen, aber dann hat er nichts weiter gesagt. An seiner Stille konnte ich aber erkennen, dass es ihm wirklich schlecht ging. Ich habe ihn noch nie so niedergeschlagen gesehen. Normalerweise scherzt er und macht sexuelle Anzüglichkeiten rund um die Uhr. Er hat mir leid getan… ich wollte ihm helfen. Aber das war es auch schon. Nichts weiter.“

      Zeke sah mich eindringlich an, als er jedem Wort und jedem Satz lauschte.

      „Es ist schwer zu glauben, dass ich je in ihn verliebt gewesen bin. Es ist schwer zu glauben, dass ich über ihn hinweg bin. Es ist einfach… merkwürdig.“

      „Ich weiß, was du meinst.“

      „Auch wenn es mit uns böse geendet hat, bereue ich nicht, was wir miteinander hatten. Und ich denke gerne an unsere Beziehung zurück, trotz der Tatsache, dass er mir das Herz gebrochen hat. Ich bin einfach dankbar dafür, dass ich deswegen nicht verbittert bin, dass ich ihn ansehen kann und einen guten Menschen sehe.“

      „Weil du einfach so bist, Rae. Du siehst immer das Gute in anderen.“

      Meine Lippen verzogen sich wegen seines Kompliments automatisch zu einem Lächeln. „Danke…“

      „Das ist es, was ich an dir liebe.“

      Das Wort was er benutzte, ließ mich von Kopf bis Fuß erbeben. Mir war der Zusammenhang klar, aber ich konnte nicht anders, als mir zu wünschen, dass er es aus einem anderen Grund benutzt hatte. Es war schmerzlich offensichtlich, dass ich rettungslos in Zeke verliebt war und nicht einfach nur für ihn schwärmte. Ich hatte keine Ahnung, wie es so schlimm hatte werden können. Es war langsam schlimmer und schlimmer geworden, bis ich bemerkte wie tief ich drin steckte. „Und ich liebe alles an dir.“
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      „Er hat sich von Rochelle getrennt?“ Jessie warf beinahe ihr Glas um, als sie ihre Arme in die Luft warf. „Ist das dein Ernst?“

      „Er ist Single?“ Kaydens Haare waren wunderschön gelockt und sie hatte ein Kleid an, das fast schon zu kurz war. Sie zeigte alles, was sie hatte und alle Typen in der Bar starrten sie an. Im Vergleich dazu sahen Jessie und ich wie Kobolde aus.

      „Also ist er zu haben?“, drängte Jessie. „Also schläft er heute Nacht alleine?“

      „Ja.“ Ich spürte die Freude in meinem Herzen, weil Rochelle weg war, doch dann kamen die Schuldgefühle nur noch stärker zurück. „Er meinte, er hätte gemerkt, dass sie nicht die Richtige für ihn wäre. Mehr Informationen hat er mir aber leider auch nicht gegeben.“

      „Das kommt so plötzlich“, sagte Kayden. „Vielleicht hat sie etwas Schlimmes getan, aber er deckt sie. Ihn betrogen oder so was.“

      „Nein“, sagte Jessie. „Das würde Zeke uns sagen.“

      „Das bezweifele ich“, hielt Kayden dagegen. „Er weiß, dass wir ihr an die Gurgel gehen würden.“

      „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Rochelle sowas tun würde“, sagte ich. „Sie hat ihn geliebt. Das weiß ich.“ Nachdem ich das gesagt hatte, tat sie mir leid. Sie war vermutlich alleine zu Hause und weinte sich die Augen aus dem Kopf. Ganz genau wie ich, nachdem Ryker mit mir Schluss gemacht hatte.

      „Stimmt“, gab Jessie zu. „Ich glaube, das hat sie wirklich.“

      „Ihr habt recht“, pflichtete Kayden bei.

      „Also…“ Jessie lächelte auf diese spitzbübische Weise, als hätte sie einen Plan in der Hinterhand. „Wirst du etwas versuchen?“

      Allein die Vorstellung entsetzte mich. „Auf gar keinen Fall.“

      „Was?“, sagte Jessie schockiert. „Nach all den Träumen und nachdem du vorgegeben hast, nach New York gegangen zu sein, wirst du ihn nicht um ein Date bitten? Du machst Witze, stimmt’s?“

      Ich beugte mich vor und sagte eindringlich: „Er hat sich gerade erst von Rochelle getrennt.“

      Sie beugte sich vor und imitierte meinen Tonfall, mich aufziehend. „Und?“

      „Er ist seit gerade mal zwei Tagen Single“, argumentierte ich. „Das wäre so daneben.“

      „Wie das?“ Jessie verschränkte die Arme vor ihren Brüsten und drückte sie dabei zusammen. „Wenn du ihn um ein Date gebeten hättest, als er noch mit Rochelle zusammen war, wäre das schlampig gewesen. Wenn du mich fragst, ist er Freiwild.“

      „Eindeutig Freiwild“, sagte Kayden. „Ich würde sofort was versuchen.“

      „Auch wenn er sich von ihr getrennt hat, glaube ich nicht, dass er über sie hinweg ist“, hielt ich dagegen. „Ich muss ihm ein wenig Zeit geben, bevor ich es versuche. Außerdem reden wir hier von Zeke. Er ist mein bester Freund. Wenn ich ihn einfach so um ein Date bitten würde, würde er wahrscheinlich Angst kriegen.“

      „Unwahrscheinlich“, sagte Jessie. „Männer stehen darauf, wenn man sie anmacht. Vertrau mir.“

      „Das werde ich nicht tun.“ Als Ryker mich abgesägt hatte, war ich absolut nicht in Verfassung, mich auf jemand Neues einzulassen, ganz zu schweigen von jemandem, den ich wirklich gut kannte.

      „Zeke ist heiß“, rief mir Jessie in Erinnerung. „Heiß wie ein griechischer Gott. Wenn du zu lange wartest, wird ihn sich eine andere krallen.“

      „Dieses Risiko muss ich dann wohl eingehen.“ Schon ihn mit Rochelle zu sehen, hatte mich eifersüchtig werden lassen. Wenn er anfangen würde, sich mit anderen Frauen zu verabreden, würde es mir das Herz brechen. Alles was ich wollte, war die Chance ihm zu sagen, was ich für ihn empfand. Wenn er sich das mit uns vorstellen konnte, großartig. Wenn er aber nach etwas anderem suchte, würde ich mein gebrochenes Herz still und allein pflegen und über ihn hinwegkommen. „Ich werde ihm einen Monat geben. Ich werde sehen, wie es ihm dann geht. Und wenn er besser aussieht, dann werde ich es versuchen.“

      „Einen Monat?“, fragte Jessie ungläubig. „Dreißig Tage? Ich bin schneller über Trennungen hinweggekommen.“

      Kayden zuckte mit den Schultern und nippte an ihrem Cocktail.

      „Er ist über sechs Monate mit Rochelle zusammen gewesen“ Sie haben sich sogar gegenseitig das L-Wort gesagt. Diese Beziehung war anders als alle vorherigen. „Abgesehen davon will ich kein Trostpflaster sein und eine Freundschaft mit gewissen Vorzügen haben. Am Ende müsste ich wieder alles runterschlucken, genau wie bei Ryker.“

      „Runterschlucken ist eindeutig das richtige Wort“, meinte Jessie kichernd.

      Ich verzog das Gesicht. „Du bist so was von versaut. Versauter als alle anderen, die ich kenne.“

      „Es hat halt gepasst“, meinte sie achselzuckend.

      „Dreißig Tage ab heute also…“ Kayden schlürfte ihren Cocktail. „Wenn die vorbei sind, werden wir dir sowas von auf die Nerven gehen.“

      „Ja, ich weißt.“ Ich würde wahrscheinlich sowieso einen kleinen Schubs gebrauchen können.

      Kayden entdeckte einen Typen auf der anderen Seite des Raums. Er machte ihr schöne Augen, was sie erwiderte. „Ihr entschuldigt mich, ich werde auch was schlucken gehen.“

      „Verdammt“, sagte Jessie. „Das war viel versauter als bei mir.“

      „Hattest du nicht erst letzte Nacht einen Typen bei dir?“ Kayden hatte es beiläufig erwähnt, als wir auf Jessie gewartet hatten.

      „Ja.“ Kayden kletterte aus der Sitzecke und stemmte eine Hand in die Hüfte. „Und?“

      „Es ist nur…“ Ich wollte sie nicht direkt eine Schlampe nennen, aber … sie benahm sich schon wie eine.

      Jessie formulierte es netter. „Es sieht nur so aus, als würdest du mit viel mehr Männern ausgehen, als sonst… mit sehr viel mehr.“

      „Ich bin Single“, hielt sie dagegen. „Ich kann machen, was ich will.“

      „Ja, aber findest du nicht, dass du es ein wenig übertreibst?“ Ich wollte ihre Gefühle nicht verletzen, aber es schien als würde sie sich jedem Kerl an den Hals werfen, der ihr über den Weg lief. Als würde sie an einem Wettbewerb teilnehmen, von dem keiner von uns wusste.

      „Mir geht es fantastisch, danke der Nachfrage.“ Sie schnappte sich ihre Clutch und stürmte davon. „Wir sehen uns. Ich werde ein bisschen Spaß haben.“ Dann ging sie auf ihren High Heels davon als wären es Sandalen. Auf zu dem Nächsten auf ihrer Liste.

      Jessie sah ihr eine Weile nach, ehe sie sich mir zuwandte. „Ich mache mir ein bisschen Sorgen…“

      „Ich mir auch.“

      „Was denkst du, ist in sie gefahren?“

      Ich zuckte die Achseln. „Ich weiß auch nicht mehr als du.“
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      Ich hatte Zeke seit einer Woche nicht gesehen.

      Nun, da er Single war, hatte ich unsagbare Angst, dass er eine andere Frau mitbringen würde und ich meine Chance verpassen würde—zum zweiten Mal. Weil er frei war, wurden meine Sexträume wahnsinnig erotisch. Wir trieben es überall—in meinem Bett, unter der Dusche, sogar im Flur vor meiner Wohnung.

      Er brachte mich so oft zum Orgasmus, dass ich keinen Mann brauchte—oder auch nur einen Vibrator.

      Aber jetzt hatte ich wegen meiner Fantasien kein schlechtes Gewissen mehr. Er war nicht mehr an Rochelle gebunden, also machte ich rein theoretisch nichts Falsches. Mitten am Tag, wenn Rex noch nicht von der Arbeit zu Hause war, holte ich meinen Vibrator raus und stellte mir vor, wie Zeke oberkörperfrei auf dem Basketballfeld ausgesehen hatte.

      Dieser Anblick würde mich für Wochen über Wasser halten.

      Anstatt mich deswegen schmutzig zu fühlen, fühlte ich mich ihm verbundener. Es kam mir so vor als hätten wir bereits eine merkwürdige und verdrehte Beziehung, auch wenn er nicht nichts davon wusste. Mir war klar, dass ich ein bisschen gestört klang, aber wenn es um Zeke ging, war es in Ordnung für mich, ein wenig irre zu sein.

      Am Freitag nach der Arbeit schrieb er mir eine SMS. Lust ein paar Körbe zu werfen?

      Als ich die Nachricht las, fiel ich fast vom Bett. Anstatt cool zu bleiben, antwortete ich ihm sofort. Klar. Wann?

      In zwanzig Minuten.

      Wir treffen uns da.

      OK.

      Mein Herz beschleunigte vor lauter Adrenalin. Meine Nervenstränge brannten und die Aufregung erinnerte mich daran, wie ich mich vor jedem ersten Date fühlte. Es war aber kein Date, nur ein Basketballspiel unter Freunden.

      Aber mir bedeutete es so viel mehr.

      Ich hoffte, dass er sein Shirt ausziehen würde.

      Es war schönes Wetter—wolkenlos und sonnig.

      Meine Chancen standen gut.
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      Ich nahm Safari mit, weil ich wusste, dass er wild darauf war, nach draußen zu kommen. Meine Wohnung war nicht gerade der ideale Platz für ihn. Eines Tages würde ich mir ein Haus kaufen und er würde im Garten herumrennen und auf dem Rasen sein Geschäft verrichten und ihn für sich markieren.

      Als ich beim Basketballfeld ankam, war Zeke schon dort und übte ein paar Würfe.

      Und er war oberkörperfrei.

      Dieser Tag war gerade sowas von gut geworden.

      Er warf den Ball und der rollte dann davon. Er schenkte mir sein perfektes Lächeln mit seinen vollkommenen Zähnen in seinem absurd schönen Gesicht und klemmte sich dann den Ball unter den Arm. „Hi. Da ist ja mein Lieblingswesen auf dieser Welt.“

      „Ich bin dein Lieblingswesen?“ Jetzt konnte ich mein Lächeln nicht unterdrücken.

      „Ich meinte Safari.“ Als er gluckste, klang selbst das sexy. „Aber du kommst ganz dicht danach.“ Er zwinkerte.

      Und dieses Zwinkern brachte mich zum Schmelzen.

      Mal im Ernst: Wie konnte er mir nur vorher nicht aufgefallen sein?

      Er war sexy. Ich meine, ganz unübersehbar sexy. Er war süß und charmant. Er war klug und einfühlsam. Und sein Körper… wow. Alles an ihm war einfach vollkommen. Warum war ich mit all diesen Versagern zusammen gewesen, wenn ich Zeke hätte haben können?

      Der größte Fehler aller Zeiten.

      Ich erholte mich von der Wärme, die mir ins Gesicht geschossen war. „Immerhin bin ich mit auf der Liste.“

      „Du bist immer auf der Liste, Rae.“ Er kniete sich hin, wuschelte Safari ordentlich durch, kraulte ihn hinter den Ohren und strich ihm dann über den Rücken. „Wie geht’s meinem Kumpel?“

      Safari schnaufte mit halbgeschlossenen Augen und genoss seine Massage.

      „Er musste an die frische Luft. Ich dachte, er könnte unser Schiedsrichter sein.“

      „Das ist nicht fair“, sagte Zeke. „Er wird völlig voreingenommen sein.“

      „Gegen dich?“

      „Eigentlich gegen dich.“ Zeke richtete sich zu voller Größe auf. Sein Körper glänzte von seinem Minitraining auf dem Feld gerade vor Schweiß. Sein Lächeln war wieder da und seine Mundwinkel hoben sich auf verschmitzte Weise.

      „Ganz schön eingebildet heute.“ Ohne darüber nachzudenken, grub ich meine Finger in seine Seite und kitzelte ihn.

      Er lachte tief und kehlig und trat zurück, seinen Körper vor meinen lauernden Finger schützend. „Ich bin immer eingebildet.“

      Ich konnte ihn kaum kitzeln, weil es sich anfühlte als würde ich Stahl berühren. „Wir werden ja sehen, wie eingebildet du bist, nachdem ich dir den Arsch versohlt habe.“

      „Ich kann mich sehr genau daran erinnern, dich vor ein paar Wochen vorgeführt zu haben.“

      „Nun, das war weil—“ Ich machte den Mund zu, bevor ich etwas Dummes sagte. „Ich ein bisschen krank war.“

      „Wenn du das sagst…“

      Wir fingen an zu spielen und gaben beide unser Bestes. Zeke war flink und hatte den Vorteil von Schnelligkeit und Größe. Wenn er an mir vorbeisauste, konnte ich nicht viel ausrichten. Er punktete und gab mir dann den Ball. „Kein guter Anfang.“

      „Halt die Klappe und spiel.“

      Er grinste. „Du konntest es noch nie ertragen zu verlieren.“

      Ich dribbelte an ihm vorbei und sprintete zum gegenüberliegenden Korb. Zeke war sofort an mir dran und blockte mit seinem perfekten Körper all meine Wurfmöglichkeiten. Er warf seine Arme in die Luft, ehe ich den Ball werfen konnte. Seine Brust war wie eine Mauer—da war kein Vorbeikommen möglich.

      Aber ich wollte auch nicht wirklich vorbei. Ich wollte mitten hinein. Ich wollte spüren, wie meine Nägel seine Brust und seinen Bauch hinabfuhren. Ich wollte diese durchtrainierten Arme anfassen, während das Blut durch sie pulsierte. Ich wollte noch nicht einmal Basketball spielen. Ich wollte ihn auf seinen Rücken werfen und ihn an Ort und Stelle reiten.

      Sein Körper lenkte mich ab und ehe ich es begriffen hatte, nahm er mir den Ball ab. „Nein!“

      Zeke sprintete zur gegenüberliegenden Seite und warf. „Sieht aus, als hätte ich es dir gerade gegeben—schon wieder.“

      Ich wünschte, das würde er nicht nur auf dem Spielfeld tun. „Du hattest Glück.“

      „Ein besserer Basketballspieler zu sein, hat nichts mit Glück zu tun. Es ist eine Tatsache.“

      Ich sah ihn mit verengten Augen an. „Gib mir den Ball und wir werden sehen, wer der bessere Spieler ist.“
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      Zeke schlug mich—ohne Wenn und Aber.

      Zu meiner Verteidigung: Es war schwer, sich zu konzentrieren, wenn er oberkörperfrei und so sexy war. Kein Wunder, dass all die NBA-Spieler Trikots trugen. Alles andere wäre einfach zu verdammt ablenkend für alle Beteiligten.

      Gentleman, der er war, brüstete Zeke sich nicht. „Wollen wir was bei Mega Shake essen?“

      „Ich könnte einen fettigen Burger und noch fettigere Pommes gut vertragen…“

      Er nahm sein Shirt vom Boden und fing an, sich anzuziehen.

      „Nein!“

      Er hielt inne, ehe er es sich über den Kopf zog. Er starrte mich verdutzt an, war unsicher, was mein Ausbruch zu bedeuten hatte.

      Scheiße, hatte ich das laut gesagt? „Ich dachte, da wäre eine Spinne…“

      Er zog es sich ganz über und verhüllte seine vollkommene Brust und seinen Waschbrettbauch.

      Ich seufzte, als würde ich nie wieder glücklich sein.

      Zeke pfiff. „Komm, Junge. Lass uns was essen gehen.“

      Safari sprang sofort auf und kam zu ihm an die Seite.

      Wir gingen gemeinsam die paar Straßen hinunter, bevor wir das Restaurant betraten. Safari blieb mit der Leine an eine Stange gebunden draußen. Er hatte einen schattigen Platz neben der Tür und die Restaurantbesucher tätschelten ihm beim Hinein- und Hinausgehen den Kopf.

      Wir wuschen unsere Hände, bestellten und setzten uns dann mit unseren Tabletts voller Essen hin.

      Ich rief mir in Erinnerung, dass er nicht oberkörperfrei im Restaurant essen konnte, dieses Szenario wäre also unwahrscheinlich. Aber wenn er die Nacht in meinem Zimmer verbringen würde, würde er die ganze Zeit oberkörperfrei sein… Das war ein schöner Gedanke.

      „Warum lächelst du?“

      „Hä?“ Ich verzog das Gesicht, weil er so aufmerksam war. Ich hatte nicht einmal gemerkt, dass ich gelächelt hatte.

      Er kaute zuende, bevor er die Frage wiederholte. „Du hast plötzlich einfach angefangen zu grinsen. Ich bin nur neugierig, warum.“

      „Oh… mir ist ein Witz eingefallen, den ich heute auf Arbeit gehört habe.“

      „Ich wusste gar nicht, dass Jenny so eine Spaßkanone ist.“

      „Sie hat so ihre Momente…“ Ich sah zu meinem Essen nach unten und warf mir ein paar Pommes in den Mund.

      Zeke verfiel beim Essen in Schweigen. Er nahm große Bissen und verschlag sein Essen wie die meisten Männer, die ich kannte. Irgendwie schaffte er es, dass das sexy aussah. Er öffnete seinen breiten Kiefer und kaute schnell, den Blick auf die Mahlzeit gerichtet. Als er ein bisschen Soße im Mundwinkel hatte, wischte er sie mit seinem Daumen weg, eher er diesen ableckte.

      Oh Gott, das konnte ich keine dreißig Tage aushalten.

      Ich wollte ihn an Ort und Stelle um ein Date bitten.

      Und wenn er Nein sagte, würde ich ihn wahrscheinlich trotzdem noch fragen, ob er nicht ein bisschen Spaß haben wollte. Nach all den Monaten mit meinen Träumen und dem Vibrator, brauchte ich das Echte. „Wie läuft’s mit der Arbeit?“, platzte ich heraus, nur damit wir etwas Langweiliges und Unsexuelles zum Reden hatten.

      „Gut. Ich habe einen Patienten mit der Diagnose Hautkrebs. Aber wir konnten das betroffene Gewebe entfernen und es geht ihm gut. Ich glaube, wir haben ihn aufgehalten, bevor er streuen konnte.“

      „Das freut mich zu hören.“ Ich liebte es, zu hören, wie wichtig Zeke seine Arbeit war. Er sorgte sich wirklich um seine Patienten und darum, sie richtig zu behandeln. Sein Gehaltsscheck schien ihm dabei am wenigsten wichtig zu sein. Er war für Monate im Voraus ausgebucht, weil jeder wusste, dass er der beste Dermatologe im ganzen Staat war. Er hatte nicht nur das Wissen, sondern auch diese besondere Einfühlsamkeit, die man selten antraf.

      Warum zum Teufel war er mir nicht vorher aufgefallen?

      Ich hätte ihn um ein Date bitten können, als er Gefühle für mich gehabt hatte.

      Wir würden jetzt gerade ficken.

      Stattdessen war ich mit Ryker zusammen gewesen… dem Mann, der mir das Herz gebrochen hatte.

      Zeke würde mir das niemals antun.

      Traurigkeit überfiel mich und ich war so niedergeschlagen, dass ich glaubte, nie wieder glücklich sein zu können.

      Zeke entging meine Stimmung nicht. Er hatte einen sechsten Sinn für so etwas. „Alles in Ordnung?“

      „Ja, natürlich. Mir tut nur dein Patient leid. Das muss beängstigend gewesen sein.“

      „Ja, es kann traumatisch sein. Aber wenigstens wird er wieder gesund. Wie läuft bei dir die Arbeit?“

      „Ziemlich gut. Wie immer.“

      Er tunkte seine Pommes in den Ketchup, bevor er sie sich in den Mund schob. „Und… bist du gerade mit jemandem zusammen?“

      „Natürlich nicht.“ Die Worte stürzten aus meinem Mund hervor wie ein Schwall. Ich bereute sie im gleichen Augenblick und wünschte, ich könnte sie zurücknehmen. Aber nun waren sie draußen… es war zu spät. „Ich meine nur… Nein. Ich bin mit niemandem zusammen.“ Es gab nur einen Mann, den ich in meinem Bett haben wollte. Er war vor gerade einer Woche frei geworden, aber ich musste meine Hände bei mir behalten. „Du?“

      Sag bitte Nein.

      Sag bitte Nein.

      Sag bitte Nein.

      „Nein“, antwortete er. „Ich habe eine Menge Zeit zu Hause verbracht, hauptsächlich damit Videospiele zu spielen.“

      Oh Gott sei Dank. Wenn er zum Trost irgendetwas mit einer alten Liebhaberin angefangen hätte, wäre mir kotzübel geworden. „Welches Spiel?“

      „Dieses Autorennen, was Rex und ich spielen.“

      „Cool.“

      Er machte eine Pause, ehe er sprach. „Rochelle ist gestern vorbeigekommen, um ihre Sachen abzuholen…“

      Sofort bekam ich Schuldgefühle, weil ich so gierig nach ihm war, während sie eine solch schwere Zeit durchmachte. Sie hatte gerade den großartigsten Mann der Welt verloren. Das würde niemand leicht verdauen. „Wie geht es ihr?“

      „Noch genauso. Sie hat gefragt, ob ich unserer Beziehung nicht noch eine Chance geben will.“

      Mein Herz hörte auf zu schlagen. „Oh…“ Hatte er Ja gesagt?

      „Ich habe Nein gesagt. Und das hat sie wieder zum Weinen gebracht.“ Er seufzte, ehe er weiter aß. „Ich fühle mich so verdammt furchtbar, weil ich ihr wehtue. Das hat sie nicht verdient. Ich wünschte… ich wünschte, ich könnte sie mich vergessen lassen.“

      „Nein… das würde sie niemals wollen.“ Trotz allem, was Ryker mir angetan hatte, bereute ich nicht, was wir miteinander gehabt hatten. Ich hatte ihn wirklich geliebt und selbst als er sich von mir abgewandt hatte, empfand ich noch so. Es war eine Schande, dass es nicht für immer gehalten hatte, aber ein paar Monate mit ihm waren besser als gar nichts. „Sie mag sich jetzt furchtbar fühlen, aber das wird vorübergehen. Eines Tages wird sie sich gerne an dich erinnern. Es dauert nur seine Zeit, bis sie an diesen Punkt gelangt.“

      „Sind so deine Gefühle für Ryker?“

      Ich nickte. „Ja. Ihn so leiden zu sehen, weil sein Vater gestorben ist, bricht mir das Herz. Und ich weiß, dass ich so empfinde, weil ich ihn mal geliebt habe. Wenn du jemanden geliebt hast, wirst du ihm gegenüber immer anders empfinden, als allen anderen gegenüber. Ich werde mich immer um ihn sorgen und ihm das Beste wünschen. Ich denke nicht mehr daran, wie er mir wehgetan hat. Ich… sehe ihn einfach wie er ist.“

      „Ich verstehe, was du meinst.“

      „Sie wird das durchstehen, Zeke. Mach dich nicht zu sehr fertig.“

      „Kann sein…“ Er biss wieder von seinem Burger ab.

      „Außer du willst doch mit ihr zusammen sein…“

      „Will ich nicht.“ Er sagte das, noch ehe aufgehört hatte zu kauen. Sobald er runtergeschluckt hatte, setzte er fort. „Die vergangenen eineinhalb Wochen haben mich nur darin bestätigt, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.“ Er erwiderte meinen Blick lange, ehe er schließlich blinzelte und wegsah. „Ich wünschte nur, es wäre nicht so schlimm für sie. Auch ich werde mir immer Sorgen um sie machen und ihr das Beste wünschen. Aber ich kann nicht mehr mit ihr zusammen sein.“

      Er hatte mir nie den Grund genannt, warum er sich von ihr getrennt hatte. Ich hoffte bloß, dass er ihr eine gute Erklärung gegeben hatte. „Bist du einfach eines Morgens aufgewacht und hast anders über sie gedacht?“

      „Ich schätze schon.“ Er führte das nicht näher aus.

      „Vielleicht ist es deshalb so schlimm für sie… weil sie keinen konkreten Grund kennt.“

      „Vielleicht“, meinte er. „Aber ich habe deutlich gemacht, dass ich nicht mehr mit dem Herzen dabei bin. Ich glaube, ich habe Hoffnungen in ihr geweckt, als ich ihr gesagt habe, dass sie meine längste und ernsteste Beziehung gewesen ist. Ich hätte nicht so ein Tempo vorlegen sollen… ich hätte mich zügeln sollen.“

      „Du hast getan, was sich in dem Moment richtig angefühlt hat. Das solltest du nicht bereuen.“

      „Wahrscheinlich nicht.“ Er aß auf und wischte sich dann die Finger mit einer Serviette sauber.

      „Rochelle wird jemand anderen finden. Sie ist eine fantastische Frau.“

      „Ich weiß, dass sie das wird“, sagte er seufzend. „Ich hoffe nur, dass das eher früher als später passiert.“

      Ich aß meine letzten Pommes und bekämpfte den Drang mir eine Ausrede einfallen zu lassen, um mit ihm nach Hause zu gehen. Mit den Bäumen, die sein Haus umrahmten, seinen dunklen Möbeln und Kunstlichtern an den Wänden war sein Zuhause ein romantisches Fleckchen. Vielleicht könnte er mich wieder als etwas anderes als als Freundin sehen. Ich wusste nicht genau, wie ich das schaffen könnte. Ich wusste ja nicht einmal, was ihn überhaupt an mir angezogen hatte. „Hast du Pläne für später?“

      „Nur Videospiele spielen, wenn ich zu Hause bin.“

      „Also die Mariners spielen heute. Wollen wir uns das anschauen?“ Ich wollte ihn nicht zu mir einladen, weil mein bescheuerter Bruder die Bedeutung des Worts „verschwinde“ nicht verstand.

      „Exzellente Idee. Wollen wir das Spiel bei mir schauen?“

      So als hätten wir die gleichen Gedanken, machte er genau was ich wollte. „Klar. Ich geh nur schnell nach Hause und ziehe mich um.“

      „In Ordnung. Aber dann wird Rex mitkommen wollen.“

      Wollte er allein mit mir sein? „Und wo wäre da das Problem?“

      „Nirgendwo. Ich dachte nur, du wolltest ein bisschen Ruhe vor ihm.“

      „Will ich“, platzte ich heraus. „Ich will wirklich etwas Ruhe von ihm.“

      „Dann kannst du bei mir duschen und ein paar von meinen Sachen anziehen.“

      Eine meiner Fantasien würde wahrwerden—bei ihm zu Hause sein T-Shirt tragen. „Okay…“ Ich konnte die Begeisterung in meiner Stimme nicht unterdrücken. Vielleicht konnte ich sogar einen Blick auf ihn unter der Dusche erhaschen, wenn ich mich unauffällig anschlich.

      „Außerdem liebt Safari meinen Garten.“ Er sah durch die Scheibe zu ihm.

      „Das tut er.“

      Er sammelte unseren Müll zusammen. „Können wir los?“

      „Klar.
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      Zeke duschte zuerst, während ich auf dem Sofa saß und mir das Spiel ansah.

      Ich schrieb Jessie. Zeke und ich haben heute Basketball zusammen gespielt und jetzt bin ich bei ihm zu Hause… allein mit ihm.

      Die drei Punkte erschienen augenblicklich. Geh. Ihm. An. Die. Wäsche.

      Das kann ich nicht. Darum schreibe ich dir. Meine Hormone rasten gerade komplett aus. Du musst mich zur Vernunft bringen.

      Dann hast du der falschen Person geschrieben, Amiga.

      Jessie!

      Schnapp ihn dir, Süße.

      Du hilfst mir gerade sowas von gar nicht.

      Ich helfe dir flachgelegt zu werden.

      Ich sperrte meinen Bildschirm, damit ich ihre Nachrichten nicht mehr sehen konnte. Dieses Anfeuern war absolut kontraproduktiv. Jetzt wollte ich meinen Vibrator in den Ruhestand schicken und stattdessen Zeke in Vollzeit benutzen. Ich schaute aus dem Fenster und sah Safari im Gras sitzen. Er liebte es, im Grünen zu sein. Ich wusste, wir würden beide gerne hier leben, wenn wir die Gelegenheit dazu hätten.

      Jetzt war ich aber etwas vorschnell.

      Zeke kam in seinen Laufhosen und einem T-Shirt raus. Seine Haare waren noch feucht vom Duschen und er war sauber und männlich. Er legte ein Handtuch und einen Stapel Klamotten auf das Sofa. „Hier bitte. Brauchst du sonst noch was?“

      Ich hatte ja gehofft, er würde mit einem Handtuch um die Hüften den Flur hinunter kommen. Das war es doch, was in Büchern immer geschah, warum passierte es mir also nicht? Das war absolut nicht fair. „Nein, alles gut. Danke dir.“

      „In Ordnung. Ich warte hier.“ Er setzte sich auf das Sofa und nahm sich sein Bier.

      Ich ging ins Bad und schloss die Tür hinter mir. Ich hatte noch nie zuvor bei ihm zu Hause geduscht. Um genau zu sein, war ich noch nie über Nacht geblieben. Obwohl meine Wohnung klein und vollgekramt war, kamen alle immer dorthin, um gemeinsam Zeit zu verbringen.

      Ich drehte das Wasser auf und stellte mich unter die Brause. Das warme Wasser umhüllte mich wie ein Kokon. Ich entdeckte sein Duschgel und sein Shampoo auf der Ablage. Seine Präsenz war überall spürbar. Ich stellte ihn mir unter der Dusche vor und wie das Wasser auf seine harte Brust prasselte.

      Ich war schon den ganzen Tag scharf und nichts konnte mein Verlangen vertreiben. Vielleicht könnte ich wieder klar denken, wenn ich die Spannung zwischen meinen Beinen vertrieb. Mich versaut, aber auch erregt fühlend, befriedigte ich mich in seiner Dusche selbst und stellte mir vor, er wäre mit mir dort.

      Nach ein paar Minuten kam ich und dachte dabei die ganze Zeit an ihn. Ich schaffte es leise zu bleiben und das Wasser dämpfte die Geräusche, die ich machte. Ich hatte noch nie bei jemand anderem zuhause masturbiert, aber das Verlangen war größer als ich gewesen und ich hatte nicht dagegen ankämpfen können.

      Und sobald ich fertig war, fühlte ich mich viel besser.

      Nachdem ich mich abgetrocknet hatte, ging ich zurück ins Schlafzimmer.

      „Fühlst du dich besser?“

      „Was?“ Scheiße, wusste er es etwa?

      „Du weißt schon, nun da du sauber bist. Was dachtest du denn, was ich meine?“

      „Ich…“ Meine Wangen waren knallrot geworden und nahmen langsam wieder ihre normale Farbe an. „Ich mag dein Shampoo sehr.“

      „Head & Shoulders?“

      „Ja… ich habe wohl Schuppen.“ Ich setzte mich auf die andere Seite des Sofas und zog meine Knie an die Brust. „Die Mariners gewinnen also, hm?“ Ich musste das Gesprächsthema wechseln—und zwar schnell.

      „Ja. Haben gerade wieder gepunktet.“ Er wandte sich wieder dem Fernseher zu und trank sein Bier.

      Nun da er mir nicht mehr seine Aufmerksamkeit schenkte, konnte ich endlich wieder frei atmen.

    

  


  
    
      
        
          
            14

          

          
            Rex

          

        

      

    

    
      Ich hatte gedacht, es würde mir mit der Zeit besser werden, aber es sah so aus, als würde es mir immer schlechter gehen.

      Alles woran ich denken konnte, war Kayden und mit wem sie die Nacht verbrachte. Ich hatte unser Arrangement beendet, weil Zeke mir gesagt hatte, dass ich das tun sollte, damit sie keine Gefühle entwickeln würde. Nun fragte ich mich aber, ob ich derjenige war, der Gefühle entwickelt hatte.

      Hatte ich?

      Seit Kayden war ich mit keiner Frau mehr zusammen gewesen und ein Monat war ohne jede Action vergangen. Das war die längste Trockenzeit, die ich je gehabt hatte und die Tatsache, dass es freiwillig war, machte es noch ungewöhnlicher.

      Also beschloss ich, ein paar Bars aufzusuchen und mir ein Date zu schnappen. Vielleicht musste ich ja einfach nur wieder damit anfangen, um nicht mehr an Kayden denken zu müssen. Sie hatte das mit uns eindeutig hinter sich gelassen und das musste ich auch tun.

      Ich saß an der Bar und schaute mich um, sah aber keine, die meine Aufmerksamkeit wert gewesen wäre. Es war einfach nur ein Meer aus Beinen und Haaren. Ich starrte die meiste Zeit in mein Bier. Als fast eine halbe Stunde lang nichts passiert war, bezahlte ich meine Rechnung und machte mich bereit aufzubrechen.

      Und dann sah ich sie.

      Kayden betrat die Bar in einem engen, schwarzen Kleid. Sie trug ihr blondes Haar glatt und an ihren Ohrläppchen funkelten schwarze Diamantohrringe. Sie war wie eine Vision und ließ alles im Hintergrund verschwimmen.

      Ich konnte nicht aufhören, sie anzusehen.

      Sie durchsuchte die Bar, als würde sie nach jemandem Ausschau halten. Dann fanden ihre Augen voller Überraschung mich.

      Ich starrte zurück und wusste nicht was ich sonst tun sollte. Ich war auf einmal nervös und unsicher. Seit wir uns vor einem Monat getrennt hatten, hatten wir uns nicht mehr richtig unterhalten. Mein Versuch, ihr Suppe zu bringen, war nach hinten losgegangen. Ich hatte durch einen kleinen Türspalt mit ihr gesprochen, ehe sie mich davonschickt hatte.

      Sie erholte sich und kam auf mich zu. „Hi.“

      „Hi.“ Sie sah so hübsch aus, dass ich sie an den Schultern packen und küssen wollte. Aber ich hatte die Hosen voll und starrte sie stattdessen an. „Du siehst heute Abend wunderschön aus.“

      Ihre Wangen verdunkelten sich sofort. „Danke schön…“

      Könnte ich sie fragen, ob wir wieder miteinander rummachen wollten? Oder hatte ich mir das verdorben, als ich unsere Affäre beendet hatte? „Es ist schön, dich zu sehen. Ich habe das Gefühl, dass wir überhaupt nicht mehr miteinander reden.“

      „Ich weiß, was du meinst. Ich bin einfach ziemlich beschäftig.“

      Damit, sich mit jedem Kerl auf der Welt einzulassen. „Ja…“

      „Was machst du so?“

      „Du weißt schon, Arbeiten und so.“ Und viele Videospiele spielen und mit Zeke rumhängen.

      „Schön.“

      „Wie läuft’s in der Bücherei?“

      „Gut.“

      Eine unangenehme Stille machte sich breit.

      Ich war heute Nacht hergekommen, um mir eine Frau aufzureißen und mit nach Hause zu nehmen. Aber nun, da ich sie ansah, erkannte ich, dass ich keine andere wollte. Ich wollte sie in meinem Bett, ihre Beine um meine Hüften geschlungen. Ich wollte dass sie diejenige war, die meinen Namen rief, wenn ich sie zum Höhepunkt brachte. „Ich weiß, das ist verrückt, aber—“

      „Hi, Babe.“ Ein gutaussehender Typ im Hemd tauchte aus dem Nichts auf und legte ihr den Arm um die Taille. „Du siehst fantastisch aus heute Abend.“

      „Oh, danke.“ Sie steckte sich ihre Haare hinter das Ohr. „Du siehst auch gut aus.“

      Säure begann in meinem Magen aufzusteigen.

      „Möchtest du etwas zu trinken?“ So wie er mich ignorierte, schien er mich als Bedrohung zu sehen. Wahrscheinlich hatte er gesehen, wie ich sie abgecheckt hatte, ehe er sie für sich hatte beanspruchen können.

      „Ja, gerne“, sagte sie. „Das ist übrigens Rex, ein Freund von mir.“

      Rex, ein Freund von ihr.

      Nur ein Freund von ihr.

      Irgendein Typ, über den sie sich keine weiteren Gedanken mehr machte.

      Ich zwang mich zur Höflichkeit. „Freut mich, dich kennenzulernen…“

      Er sah mich verachtend an, als wäre ich Dreck. „Ja, gleichfalls.“

      „Wir sehen uns, Rex.“ Kayden zog mit ihrem Date los und ging für etwas Alkohol und Spaß an die Bar.

      Ich stand da, sah zu wie sie verschwanden und fühlte mich als würde ich nirgendwo dazugehören. Das Letzte, was ich fühlen sollte, waren Eifersucht oder Bedauern. Ich war derjenige gewesen, der alles beendet hatte, ehe es hatte ernst werden können. Kayden hatte jedes Recht der Welt das zu tun, was sie tat—ihr Leben zu leben.

      Dennoch fühlte ich mich beschissen.
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      Als ich zur Tür hereinkam, schmiss ich meine Schlüssel auf den Tresen. Aber ich war so verstört von dem Anblick von Kayden und diesem Typen, dass ich die Oberfläche verfehlte und sie auf den Boden fielen. Sie kamen mit einem lauten Klirren auf den Fliesen auf.

      Rae saß mit ihrem Laptop am Küchentisch und erledigte wahrscheinlich noch etwas Arbeit. Ab und zu brachte sie Arbeit mit nach Hause, wenn sie im Labor nicht fertig wurde. Normalerweise waren es Berechnungen. „Was ist denn mit dir los?“

      Ich schnappte mir die Schlüssel vom Boden und warf sie auf den Tresen. Dieses Mal verfehlte ich ihn nicht. „Gar nichts.“

      „Du kommst um neun nach Hause.“ Sie schaute mich mit diesem allwissenden Schwesternblick an. „Irgendetwas muss los sein.“

      „Gab heute nichts Gutes.“

      „Ja, wahrscheinlich“, sagte sie lachend. „Als ich letztens mit Jessie unterwegs war, habe ich eine Frau gesehen, die so schön war, dass selbst Jessie neben ihr wie ein Kobold aussah. Es gibt jede Menge heiße Frauen da draußen. Hat dir jemand die Laune verdorben?“

      So ziemlich. „Nicht wirklich. Ich saß ein paar Stunden lang alleine an der Bar und bin dann nach Hause.“

      „Wow… das ist deprimierend.“

      Und dabei kannte sie nicht einmal die Hälfte der Geschichte. „Ich habe Kayden gesehen… mit irgendeinem Typen.“ Es tat weh, diese Worte laut auszusprechen. Ich hätte die Nacht mit ihr verbringen können, stattdessen würde ich alleine ins Bett gehen und von Albträumen gequält werden.

      Rae seufzte, als würde da mehr kommen. „Ich mache mir Sorgen um sie. Jede Nacht mit einem anderen Typen unterwegs… so ist sie einfach nicht.“

      Jede Nacht ein anderer Typ? Nun war mir erst richtig schlecht.

      „Ich hab nie erlebt, dass sich im Jahr mit mehr als zwei Typen verabredet hat. Und jetzt hat sie im letzten Monat bestimmt zwanzig getroffen. Sie behauptet, dass es ihr gut geht, aber das ist schwer zu glauben. Sobald sie sich von ihrer Krankheit erholt hatte, hat sie mit diesem Sex-Amoklauf angefangen—“

      „Ich gehe ins Bett.“ Ich konnte mir nicht noch mehr davon anhören. Mein Herz wurde entzwei gerissen und ich wollte von einer Klippe springen. Sie mit einem anderen Mann zu sehen war schon abartig, aber zu wissen, dass es nach mir Dutzende gegeben hatte, war einfach grausam. „Gute Nacht.“
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      Mein Telefon leuchtete von einer SMS auf, als ich auf Arbeit war. Ich saß am Schreibtisch an der Wand und machte mir ein paar Notizen, damit ich diese Informationen später nicht vergessen würde. Zekes Name erschien auf dem Display und ich wäre fast auf den Tisch gesprungen und hätte angefangen zu tanzen. Hungrig?

      Er fragte mich, ob ich mit ihm zu Mittag essen wollte. Wirklich? Da fragst du überhaupt?

      Hatte vergessen dass ich mit einem Fass ohne Boden spreche

      Ich schickte ihm ein Emoji, das ihm den Stinkefinger zeigte.

      Er schickte mir ein Emoji mit Grinsegesicht. Pizza?

      Pizza geht bei mir immer.

      Ich beendete mein Projekt im Labor, ehe ich die paar Straßen zur Pizzeria lief, zu der wir immer gingen. Er saß schon mit der Pizza vor sich in der Ecke—wohlwissend, was ich essen wollen würde, ohne auch nur zu fragen.

      „Das sieht köstlich aus.“ Ich setzte mich ihm gegenüber hin und zog sofort ein Stück auf meinen Teller.

      „Ich hätte fast ohne dich angefangen, aber dafür bin ich doch zu sehr ein Gentleman.“

      „Du weißt, dass mich das nicht stören würde. Ich würde nicht auf dich warten.“

      Er lachte leise und sah unleugbar gut mit seinem Lächeln aus. „Du hast recht.“

      „Also, wie läuft’s auf Arbeit?“ Ich aß, sah ihn dabei über den Tisch hinweg an und fühlte wie sich meine Schenkel aneinander pressten, weil er in dunkelblau so sexy aussah. Er sah in jeder Farbe sexy aus, aber dieser Kittel hatte vorne einen tiefen V-Ausschnitt und ich konnte die Linie sehen, die seine zwei Brustmuskeln trennte.

      „Gut. Ich denke darüber nach, noch einen Dermatologen einzustellen und die Praxis ein bisschen zu vergrößern.“

      „Oh, das ist toll. Vielleicht willst du auch noch eine neue Praxis aufmachen?“

      „Nein, so hohe Ziele habe ich nicht. Eigentlich wollte ich die Arbeit mit jemandem teilen, damit ich mehr Freizeit habe. Momentan bin ich so mit Arbeit ausgelastet, dass ich keinen Urlaub machen kann. Ich kann mich nicht einmal daran erinnern, wann ich das letzte Mal einen Tag frei hatte, vom Wochenende mal abgesehen.“

      „Stimmt. Überarbeite dich nicht.“

      „Ja, genau darum werde ich jemanden einstellen, glaube ich. Wir würden mehr Patienten aufnehmen müssen, aber das sollte kein Problem darstellen. Unser Terminkalender ist für die nächsten neun Monate voll.“

      „Das ist ja verrückt.“

      „Ich weiß. Man sollte nicht so lange warten müssen, bis man untersucht werden kann.“

      „Warum gehen sie nicht einfach zu jemand anderem?“

      Er zuckte die Achseln. „Ich weiß nicht. Vielleicht hat es was mit der Versicherung zu tun.“

      Das Thema Versicherung hatte ich noch nie verstanden und würde es auch nie verstehen.

      „Ich nehme Patienten mit allen möglichen Versicherungen auf, selbst die mit denen, die nicht viel zahlen. Es hat wahrscheinlich etwas damit zu tun.“

      Ich glaube, ich hatte mich gerade noch ein wenig mehr in ihn verliebt. „Das ist lieb von dir…“

      „Ich sehe es so: Ich bin mit genug zu essen, einem Dach über dem Kopf und einer Krankenversicherung aufgewachsen. Und nun habe ich einen großartigen Job, der mir alles ermöglicht, was ich brauche. Manche Menschen haben diesen Luxus nicht. Es ist nicht ihre Schuld. Manchmal schiebt dir das Leben eben den schwarzen Peter zu. Also ist das Mindeste, was ich tun kann, denen zu helfen, die sich nicht selbst helfen können. Ich meine, ich bin Arzt. Das ist die Definition meines Berufs.“

      Ich wollte ihn am liebsten sofort bespringen. Er war so bescheiden und einfühlsam. Ich hatte noch nie einen Mann getroffen, der sich so um Leute kümmerte, die weniger Glück im Leben hatten. Er konnte einen so schwach werden lassen und ich wurde gerade ganz eindeutig schwach. „Wir haben Glück, dass es sie gibt, Dr. Collins.“

      Er lächelte, ehe er von seiner Pizza abbiss. „Naja, danke.“

      Ich wollte über den Tisch greifen und ihn umarmen, aber ich wusste, das würde nicht gut enden. Er würde spüren wie hart meine Titten waren und spätestens, wenn ich mich rittlings auf ihn setzte, würde das todsicher verraten, was ich wirklich wollte.

      „Gibt es was Neues im Labor?“ Seine Frage kühlte die Hitze zwischen meinen Beinen ab.

      „Ich arbeite an ein paar Sachen. Biologisch abbaubare Produkte für Endverbraucher. Das richtige Verfallsdatum herauszufinden ist der schwierigste Teil. Das scheine ich nicht richtig hinzubekommen.“

      „Ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie kompliziert das sein muss.“

      „Und ich kann mir nicht vorstellen, wie kompliziert die Medizinische Hochschule sein muss.“

      „So schwer ist es eigentlich gar nicht. Du würdest es schaffen. Ein Affe würde es schaffen.“

      „Na gut, ich könnte es vermutlich schaffen“, sagte ich. „Aber ein Affe?“

      „Ja“ sagte er mit ernstem Gesicht. „Das ist wie Detektiv spielen. Jemand hat ein Problem und du löst es. Es gibt unterschiedliche Werkzeuge, die du zur Lösung benötigst. Sobald du Daten hast, entscheidest du dich, wie du das Problem beseitigen kannst. Es ist ganz einfach.“

      Meiner Meinung nach spielte er das Ganze eindeutig herunter. Aber für jemanden, der so intelligent war, war es nicht überraschend, dass er die Herausforderung nicht so groß fand. „Hast du heute Abend was vor?“

      „Nein. Nur Videospiele spielen.“

      „Dieses Autorennen musst du doch langsam geschafft haben.“

      Er zuckte die Achseln. „Du kannst es nicht wirklich schaffen. Es ist nur zum Spaß gedacht. Aber ich habe das erste Shooterspiel geschafft. Ziemlich cool. Hast du heuten Abend was vor?“

      „Sozusagen.“ Ich machte mir schon eine Weile Sorgen um Kayden und es war an der Zeit, sie mal ernsthaft damit zu konfrontieren. „Ich mache mir Sorgen wegen Kayden.“

      „Weil?“

      „Sie schläft eine Menge rum und das macht mir einfach Sorgen.“

      Zekes Gesichtsausdruck änderte sich nicht. „Keine Ahnung wo das Problem sein soll. Sie ist Single und kann tun was immer sie will.“

      „Aber es sieht ihr einfach nicht ähnlich, so etwas zu tun.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe das Gefühl, wenn sie ein Mann wäre, würde keiner deswegen den Zeigefinger erheben. Aber weil sie eine Frau ist, muss da ja irgendetwas nicht stimmen.“

      Ich liebte es, dass Zeke ein Feminist war. Er benahm sich immer wie ein Gentleman und behandelte Frauen mit Respekt, sah sie aber auch als gleichgestellt. Das war möglicherweise das sexieste an ihm. „Das möchte ich damit absolut nicht andeuten.“

      „Dann ist da etwas, was du mir nicht gesagt hast?“

      „Nein… aber diese plötzliche Veränderung in ihrem Benehmen fing an, nachdem sie wieder gesund war. Es war einfach wie Tag und Nacht, ein solch radikaler Umschwung, dass Jessie und ich es kaum glauben konnten. Ich frage mich, ob sie mir etwas verschweigt.“

      „Es schadet bestimmt nicht, mal zu fragen.“

      „Ich meine, wenn es ihr wirklich gut geht und sie einfach nur ihren Lebensstil ändert, dann freut mich das für sie. Aber ich kenne sie schon mein ganzes Leben lang und ich spüre einfach, dass da irgendetwas nicht stimmt.“

      Zeke nickte. „Du kennst sie besser als alle anderen, dein Gefühl ist wahrscheinlich also richtig.“

      „Nach der Arbeit werde ich sie darauf ansprechen. Ich hoffe nur, dass sie es gut aufnimmt. Das letzte Mal, als ich was gesagt habe, wurde sie ein bisschen angriffslustig.“

      „Das ist eine ganz normale Reaktion“, sagte er. „Du weißt schon, wenn jemand dein Verhalten in Frage stellt.“

      „Ja…“ ich ging zu meinem dritten Stück über, bis ich voll war. Ich könnte kein weiteres Stück essen, wenn man mir dafür Geld geben würde.

      Zeke beobachtete mich von der anderen Seite des Tisches. Seine schönen, blauen Augen strahlend und verführerisch. Ich liebte es, wenn er mich ansah, weil ich dann zurück sehen durfte. Ich sah die Weisheit und Sexiness in seinen Augen. Mit seinem kräftigen Kiefer und den weichen Lippen sah er aus wie eine fleischgewordene Fantasie. Er war Single und zu haben, aber es gab nichts, was ich tun konnte, damit er mir gehörte. Ich musste aus Respekt vor unserer Freundschaft noch ein wenig länger aushalten.

      Wer hätte gedacht, dass es so schwer sein würde, ein guter Freund zu sein.
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      Kayden öffnete die Tür, Haare und Make-up sahen aus, als wollte sie gleich ausgehen.

      Obwohl es Montag war.

      Wer ging denn montagabends aus? Ich saß da normalerweise mit Jogginghose und Mütze vor dem Fernseher und hasste es, noch die ganze Woche durchstehen zu müssen, bis endlich wieder Wochenende war.

      „Oh, hi. Was gibt’s?“ Sie ließ mich herein, barfuß, weil ihre High Heels das einzige waren, was noch fehlte, um ihr Outfit zu komplettieren. „Was gibt’s? Ist schon was mit Zeke passiert?“

      „Nein. Aber meine dreißig Tage sind auch noch nicht um.“

      „Ist doch egal.“ Sie verdrehte ihre Augen. „Die dreißig Tage Regal ist bescheuert und das weißt du auch.“

      Ich setzte mich aufs Sofa. „Gehst du aus?“

      „Ja, willst du mitkommen?“ Auf dem Tisch stand ein Weinglas und daneben eine volle Flasche.

      „Nein. Eigentlich hatte ich gehofft, dass wir uns unterhalten könnten.“

      Kayden hörte sofort meinen Unterton heraus. Sie sah mich misstrauisch an, wohlwissend, dass etwas Unangenehmes kommen würde. „Worüber reden?“

      Sie würde mich dafür hassen, dass ich das sagte—das war mir klar. „Wegen all der Männer, mit denen du dich triffst und so viel wie du ausgehst… mache ich mir immer noch ein wenig Sorgen. Ich habe das Gefühl, dass irgendetwas nicht stimmt, du mir aber nicht sagst, was das ist.“

      Sie lachte und tat es ab. „Du deutest da viel zu viel hinein, Rae. Ich bin kein wissenschaftliches Experiment, das man analysieren muss.“

      „Ich analysiere dich nicht. Aber ich kenne dich, seit wir fünf waren. Du bist die ganze Zeit über derselbe Mensch gewesen. Und ganz plötzlich… hast du dich einfach verändert. Ich mache mir einfach Sorgen, dass da irgendetwas Schlimmeres hinter steckt.“

      „Ich habe mich nicht verändert“, hielt sie dagegen. „Ich habe einfach an Selbstbewusstsein dazu gewonnen und gehe gerne aus. Das ist alles.“

      Da sie so abwehrend war, wusste ich, dass sie mir etwas verschwieg. Aber es war mir ein Rätsel warum sie es zurückhielt. „Es kümmert mich nicht, dass du ausgehst und Spaß hast. Mir machen die vielen Männer mit denen du geschlafen hast, viel mehr Sorgen.“

      „Das musst du gerade sagen“, spottete sie. „Du hast tonnenweise Männer in Bars aufgerissen.“

      „Ich weiß, dass ich das habe.“ Ich schämte mich deswegen nicht. „Aber es war nicht jede Nacht ein anderer Typ. Bevor Ryker auf der Bildfläche erschienen ist, habe ich mit fünf Typen pro Jahr geschlafen. Das ist vertretbar. Aber was du da machst… ist besorgniserregend.“

      „Du bezeichnest mich als Schlampe?“, zischte sie.

      „Nein. Das Wort habe ich nie gesagt.“

      „Du deutest es ganz klar an.“

      Ich senkte meine Stimme, damit sie ruhig bleiben würde. „Hör mir zu. Wenn du das machst, weil du es machen willst, ist es in Ordnung. Dann werde ich kein weiteres Wort darüber verlieren. Aber wenn du das machst, weil etwas mit dir passiert ist, etwas Schlimmes, dann finde ich sollten wir darüber reden. Das ist alles. Also, Kayden, ist letzten Monat etwas passiert?“

      Sie starrte mich an und ihre Wut fing langsam an zu verrauchen. Ihre Augenbrauen wurden weicher und ihr Blick war nicht länger grimmig. Sie verwandelte sich zurück in die Frau, die ich kannte, in meine Freundin.

      Ich hatte einen wunden Punkt getroffen.

      Kayden blieb still. Ihre Augen wanderten nach unten zu ihrem unberührten Weinglas.

      „Kayden, du weißt, dass du mir alles sagen kannst. Du bist immer für mich da gewesen. Lass mich für dich da sein.“

      Sie verschränkte ihre Finger ineinander und seufzte. „Du wirst sauer sein…“

      „Warum sollte ich sauer sein?“

      „Weil ich etwas getan habe, was irgendwie den Mädchencode bricht.“

      Ich hatte keinen Schimmer, wovon sie sprach. „Ich verspreche dir, dass ich nicht sauer werde.“

      „So etwas kannst du nicht versprechen.“

      „Ganz im Ernst, was du gemacht hast, könnte mir nicht weniger wichtig sein. Im Moment bist nur du mir wichtig. Es gibt nichts, was du sagen könntest, das mich gegen dich aufbringen würde. Selbst wenn du mit Ryker geschlafen hättest, würde es zwar wehtun, aber ich wäre dir deswegen nicht böse, weil das momentan nicht wichtig ist. Nur du bist wichtig.“

      Ihre Augen füllten sich mit Trauer. „Rae, das würde ich niemals tun.“

      Mein Herz entspannte sich vor Erleichterung. Ich war über Ryker hinweg, aber wenn eine meiner Freundinnen mit ihm schlafen würde, würde ich am Boden zerstört sein. „Ich weiß. Aber was auch immer du wirklich getan hast, würde daneben verblassen. Also sag es mir einfach.“

      „In Ordnung…“

      Ich starrte sie an, während ich besorgt wartete.

      „Es ist schwer darüber zu reden… also werde ich es einfach sagen.“

      „Okay.“

      „Ich bin jetzt schon seit Jahren in Rex verliebt.“

      Ich hörte, was sie sagte, konnte es aber nicht verarbeiten. Ihr Geständnis war riesig—gewaltig. Ich hätte nie damit gerechnet, dass sie etwas für meinen Bruder übrig hatte. Der Gedanke war mir nie in den Sinn gekommen. Da sie mich anstarrte, wusste ich dass ich etwas sagen musste. „Oh…“

      „Ich habe immer gehofft, dass ich ihm auffallen würde, aber natürlich hat er mich nur als eine Freundin gesehen. Darum habe ich etwas wirklich Dummes getan und… ich habe ihn gefragt, ob er mir ein paar Dinge im Bett beibringen könnte. Ich dachte, wenn wir lange genug miteinander rummachen würden, würde er mit mir zusammen sein wollen.“ Sie senkte ihren Blick und schaute auf ihre Hände. Sie wollte mir nicht in die Augen sehen. „Aber dann hat er es vor einem Monat beendet. Er hat nicht gesagt warum. Er hat nur gesagt, dass unser Arrangement vorbei wäre. Und… es hat so wehgetan.“ Sie schloss die Augen und sofort liefen ihr die Tränen hinab.

      Der Schock darüber, was zwischen ihr und Rex passiert war, verschwand angesichts ihres Schmerzes. Ich setzte mich neben sie aufs Sofa, legte meine Arme um sie und zog sie an mich, damit ich meine beste Freundin auf der Welt trösten konnte. „Kayden…“

      Sie legte ihren Kopf an meine Schulter. „Ich weiß, ich sollte nicht weinen. Ich weiß, ich hätte es kommen sehen müssen. Aber… ich liebe ihn wirklich, Rae.“

      Ich streichelte ihren Rücken und war ihretwegen untröstlich. „Das weiß ich, Kay.“ Ich musste ihre Gefühle nicht infrage stellen, ich wusste, dass sie echt waren. Zu sehen, wie sie vor mir zusammenbrach und völlig am Boden zerstört war, war Beweis genug. Ich hatte keine Zeit, verwirrt über alles was sie gesagt hatte zu sein. Ein Teil von mir war überrascht, dass ich nicht selber darauf gekommen war, da sie diese Gefühle nun schon so lange hatte. Jessie hatte auch keine Ahnung gehabt.

      „Es tut mir leid, dass ich mit Rex geschlafen habe. Ich weiß er ist dein Bruder und so…“

      „Mach dir deswegen keine Sorgen.“ Ich streichelte ihr weiter den Rücken und empfand ihr gegenüber keinerlei Groll. Sie hatte nicht einfach mit den Gefühlen meines Bruders gespielt gehabt. Sie war diejenige, die ihn liebte und er erwiderte es nicht. „Weiß er, dass du so empfindest?“

      „Ich glaube nicht“, flüsterte sie. „Ich schätze, ich habe es ziemlich gut vor ihm versteckt.“

      „Das heißt, als du krank warst…?“

      „War ich einfach traurig.“

      „Oh, Süße…“ Ich rieb ihr die Schulter.

      „Ich bin in letzter Zeit viel ausgegangen, weil ich mich besser fühlen wollte… um ihn zu vergessen. Ich wollte nicht, dass er weiß, wie sehr er mich verletzt hat, weil es ihm sowieso egal wäre. Und ich habe gehofft, wenn ich mit genug Typen zusammen war, würde ich über ihn hinwegkommen. Aber nichts scheint zu klappen...“

      „Ich weiß, wie schwer es ist. Glaub mir, Kay. Das tue ich.“ Über Ryker hinwegzukommen, war das schwierigste, was ich je hatte tun müssen. Er war die Liebe meines Lebens, der Mann mit dem ich mir hatte vorstellen können, den Rest meines Lebens zu verbringen. Wenn ich mir das Gesicht meines Ehemannes vorgestellt hatte, war es Rykers gewesen. Aber als ich ihm gesagt hatte, dass ich ihn liebte, hatte er mir das Herz gebrochen. Er hatte mich weggeworfen wie Abfall und mit seinem Leben weitergemacht, mich dabei im Dreck liegen lassend. Diese drei Monate waren unerträglich gewesen.

      „Ich weiß, dass du das weißt, Rae. Es tut mir nur so leid, dass du es verstehen kannst.“

      Ich nahm meine Hand von ihrem Rücken. „Ich weiß, dass du leidest, aber ich glaube nicht, dass du dich besser fühlen wirst, wenn du herumschläfst, Kayden. Ich glaube, dass du diese Gefühle annehmen musst, so schmerzhaft sie auch sind und dann langsam darüber hinwegkommen musst.“

      Sie schniefte und wischte sich über die Augen. „Ich weiß…“

      „Und wenn du dich besser fühlst, wirst du jemand wirklich Besonderes kennenlernen und dich in ihn verlieben. Rex wird das Großartigste entgehen, was ihm je widerfahren ist und du wirst mit jemandem glücklich werden, der dich auch verdient hat.“

      Sie nickte. „Ich hoffe, du kannst hellsehen, Rae.“

      „Ich muss keine Hellseherin sein, um zu wissen, dass das passieren wird. Du hast nur das Beste verdient. Und eines Tages wirst du es auch bekommen.“

      Sie hörte endlich auf zu weinen und ihre Tränen versiegten. Sie setzte sich auf und sah mich an, in ihren Augen eine Bitte. „Sag Rex nichts, okay?“

      Ich sagte nichts.

      „Rae“, drängte sie.

      „Ich glaube, du solltest ihm sagen, was du empfindest. Ich kann dir versprechen, dass er keine Ahnung von deinen Gefühlen hat.“

      „Woher weißt du das?“

      „Das weiß ich einfach, glaub mir. Rex ist stumpf, wenn es um so etwas geht. Er ist ein kluger Kerl, aber wenn es darum geht, die Gefühle und das Verhalten anderer Menschen zu erkennen, ist er vollkommen blind. Er hat dir einfach geglaubt, was du gesagt hast und soweit es ihn betrifft, könnte er dir nicht unwichtiger sein.“

      „Ich weiß nicht…“

      „Wenn du die Chance haben willst, mit ihm zusammen zu sein, finde ich, solltest du es ihm sagen. Wenn du es nicht versuchst, wirst du es nie wissen.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich will, dass er mich von sich aus will. Ich will, dass er mir nachjagt und versucht, mich zu erobern. Ich will nicht irgendein Mädchen sein, mit dem er rummacht. Ich will, dass er mich so liebt, wie ich ihn. Und wenn ich ihm sagen muss, was ich empfinde, damit das passiert… dann ist es nicht echt.“

      „Ich verstehe das… aber Rex weiß nichts davon.“

      „Und ich möchte nicht damit herausrücken und es sagen. Ich weiß, dass er meine Gefühle nicht erwidert und dann würde alles bloß komisch werden. Jetzt können wir wenigstens Freunde sein. Das war zum Glück nie ein Thema.“

      Meine Freundin leiden zu sehen, tat mir in der Seele weh. Ich wollte sie heilen, aber ich wusste nicht wie.

      „Lass uns das also für uns behalten, okay?“

      „In Ordnung.“ Ich stimmte einfach zu. Auch wenn ich ihre Gründe verstand, glaubte ich nicht, dass sie die Sache richtig anging. Wenn Rex dachte, dass sie nur rummachten, dann war das alles was er je empfinden würde. Man musste ganz offen mit ihm sein, wenn man irgendeine Reaktion von ihm wollte.

      „Danke dir. Und nochmal: Es tut mir leid.“

      „Entschuldige dich nicht, Kayden. Ich bin nur froh, dass du mich endlich nicht mehr ausschließt. Ich möchte helfen, dass es dir besser geht und nun kann ich das endlich tun.“

      Zum ersten Mal lächelte sie. „Danke, Rae. Du bist so eine gute Freundin.“

      „Beste Freundin“, korrigierte ich. „Und dafür musst du dich nicht bei mir bedanken.“
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      Ich sah Rex mit anderen Augen.

      Nachdem ich ein paar Stunden bei Kayden gewesen war, kam ich nach Hause. Anstatt auszugehen, hatten wir ein paar Filme bei ihr auf dem Sofa geschaut. Sie hatte ihren Schlafanzug angezogen und war zu ihrem alten Ich zurückgekehrt, einem Stubenhocker, der die Gesellschaft seiner engen Freunde denen gutaussehender Fremder vorzieht.

      Rex saß auf dem Sofa und schaute sich ein Basketballspiel an. Eine Sammlung Bierflaschen stand vor ihm auf dem Tisch. Wie ein Faultier saß er dort und bewegte sich kaum.

      Ich konnte nicht fassen, dass er so lange mit meiner besten Freundin rumgemacht hatte—und das so gut versteckt hatte.

      Und ich konnte nicht fassen, dass er so mit meiner Freundin spielen würde.

      Ich ging ins Wohnzimmer und verschränkte die Arme vor der Brust.

      Rex warf mir einen Blick zu. „Was hast du für ein Problem?“ Er richtete seinen Blick wieder auf den Fernseher und da fiel mir auf wie niedergeschlagen er war. Als er letztens nach Hause gekommen war, hatte er furchtbare Laune gehabt. Und die war seitdem nicht wieder verschwunden.

      „Das Gleiche könnte ich dich fragen.“

      „Nur müde. Was ist deine Entschuldigung?“

      Ich habe die Schnauze voll von deinem Schwachsinn, das ist meine. „Du bist seit letztens komisch drauf. Ist irgendwas passiert?“

      „Nein.“ Er nahm einen großen Schluck Bier und ignorierte mich weiter.

      Ihn auszuhorchen war sinnlos. Er würde mir absolut nichts verraten. „Na dann, gute Nacht.“

      „Wo warst du?“

      „Bei Kayden.“ Ich wollte mich gerade abwenden, entschied mich aber dagegen.

      Seine Bewegungen waren unauffällig, aber seine Schultern spannten sich etwas an und er verlagerte sein Gewicht auf dem Sofa. Und der größte Hinweis überhaupt, er sah mich an. „Was habt ihr gemacht? Wart ihr aus? Hat sie wieder einen Typen abgeschleppt?“

      Das waren eine Menge Fragen für jemanden, der sich angeblich nicht kümmerte. „Nein. Wir sind bei ihr geblieben und haben ferngesehen. Warum?“

      Seine Laune verbesserte sich etwas. Seine Pupillen erweiterten sich, als hätte er etwas gehört das ihm gefiel. Er wandte sich wieder dem Fernseher zu und trank von seinem Bier. „Ich wollte nur höflich sein.“

      „Du bist nie höflich.“

      „Dann habe ich einfach nur gefragt.“

      „Oder interessiert es dich wirklich?“, bohrte ich.

      „Ich weiß nicht“, sagte er schulterzuckend.

      Nun da ich mir unsere früheren Gespräche noch einmal im Kopf herumgehen ließ, hatte er immer wenn es um Kayden ging besonders viel Interesse gezeigt. Er hatte immer gefragt, ob sie zu bestimmten Veranstaltungen mitkommen würde und als ich erwähnt hatte, dass sie herumschlief, war er ins Bett verschwunden. Vielleicht steckte mehr dahinter als Kayden und mir klar war.

      Vielleicht.
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      Ich verließ das Gebäude und ging zurück in Richtung meiner Wohnung. Ich zog mein Telefon hervor und rief Zeke an. Ich meldete mich nicht nur, weil ich einen Grund suchte, mit ihm zu reden. Er war einer meiner besten Freunden und ich musste irgendjemandem diese unglaublichen Nachrichten erzählen.

      Er ging sofort ran. „Lange nicht gesehen.“

      „Hast du Feierabend?“

      „Bin gerade nach Hause gekommen und aus der Dusche raus.“

      Verdammt, ich hatte die Show verpasst. „Ich muss mit dir reden. Es gibt unfassbare Neuigkeiten. Kann ich vorbeikommen?“ Und bitte, trage nichts weiter als ein Handtuch, wenn ich ankomme.

      „Selbstverständlich. Die Haustür ist offen.“

      „In Ordnung. Bis gleich.“

      „Ich bestelle eine Pizza. Du bist bestimmt am Verhungern.“ Seine Stimme hatte diesen neckenden Unterton.

      Ich lächelte automatisch, war von diesem einfachen Witz schon angetörnt. Unsere Neckereien fühlten sich viel flirtender an, nun da ich mit ihm ins Bett wollte. Natürlich wurde ich deswegen rot. „Gute Idee.“
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      Als ich hereinkam, war die Pizza schon da. Zeke war leider nicht nur mit einem Handtuch bekleidet. Er hatte Jeans und ein T-Shirt an, eines von denen mit V-Ausschnitt. Er war nicht so tief wie bei seinem Arztkittel, aber ich konnte trotzdem noch die Muskeln um sein Schlüsselbein herum sehen.

      „Also, was sind die großen Neuigkeiten?“ Er holte ein Bier aus dem Kühlschrank, öffnete es für mich und ließ es auf dem Tisch stehen, damit ich es mir nehmen konnte, wann ich wollte.

      Ich öffnete mein Bier immer selber und fand es merkwürdig, dass er das für mich gemacht hatte. Ich setzte mich hin und zog das Bier zu mir, trank aber nichts. Bei meinen Neuigkeiten war keine Zeit für Essen oder Trinken. „Rex hatte nie was mit einer Frau namens Bonnie.“

      Zeke zog ein Stück auf seinen Teller, biss aber nicht ab. Seine Aufmerksamkeit galt wieder mir. „Worauf willst du hinaus?“

      „Letzte Nacht hat Kayden mir erzählt, dass sie und Rex eine Weile lang miteinander ins Bett gegangen sind. Im Grunde waren sie Fickfreunde.“

      Da Zekes Augen doppelt so groß wie normal wurden, hatte er wohl keine Ahnung gehabt. „Meinst du das ernst?“

      „Todernst.“

      „Bist du sicher?“

      „So etwas würde Kayden sich nicht ausdenken.“

      Er fuhr sich verwirrt durch die Haare, wie ein sexy Model, das gerade aus dem Pool kam. „Oh Mann… das ist verrückt.“

      „Es ging wohl eine Weile. Ein paar Monate.“

      „Ich kann nicht glauben, dass Rex so dämlich sein konnte, sich auf diese Weise auf eine Freundin einzulassen.“

      Die Hoffnung in meinen Herzen starb, als ich ihn das sagen hörte. Hieß das, er würde nie mit mir ausgehen wollen, weil wir gute Freunde waren? Dass das Risiko unsere Freundschaft zu beschädigen schwerer wog als unsere gegenseitige Anziehung?

      „Ich kann nicht glauben, dass es mir nie aufgefallen ist. Sie wirkten so normal miteinander.“

      „Kayden hat mir gesagt, dass sie deswegen mit jedem Kerl den sie sieht ins Bett geht.“

      „Weil?“

      Musste ich es für ihn buchstabieren? „Sie ist in ihn verliebt. Sie hat mir gesagt, dass sie schon seit Jahren in ihn verliebt ist. Sie dachte, wenn die beiden eine körperliche Beziehung zueinander hätten, würde er mehr als eine Freundin in ihr sehen. Aber eines Tages hat er es beendet und das war es dann.“

      „Sie hat die ganze Zeit Gefühle für ihn gehabt?“

      Ich nickte.

      „Und keiner von uns hat es gewusst?“

      „Sieht so aus. Sie ist untröstlich deswegen. Ich habe ihr gesagt, dass sie sich darauf konzentrieren muss, dass es ihr besser geht, anstatt mit jedem Mann in Seattle schlafen.“

      „Alle Männer in Seattle werden enttäuscht sein“, sagte er lachend.

      Ich kniff meine Augen zusammen.

      „Mich ausgenommen“, ergänzte er schnell. „Ich sehe Kayden nicht auf diese Weise und habe ich auch nie.“ Seine Stimme klang abwehrend, sogar ein wenig paranoid. „Und weiß Rex Bescheid?“

      Das musste er nicht fragen, um meine Antwort zu bekommen. „Nein. Er ist ahnungslos.“

      „Das überrascht mich wohl nicht.“

      „Sie hat mich gebeten, nichts zu sagen und das werde ich wohl auch nicht… aber mir ist aufgefallen, wie niedergeschlagen er in letzter Zeit ist. Er zieht sich zurück und ist traurig und manchmal frage ich mich, ob es ihretwegen ist. Vielleicht geht es ihm so schlecht mit der Trennung wie ihr.“

      „Vielleicht. Ich erinnere mich dran, mit ihm darüber gesprochen zu haben, als ich dachte die Frau hieße Bonnie. Ich habe ihm gesagt, er soll das Ganze beenden, bevor es ernst wird. Dass er sie am Ende nur verletzen würde. Aber es wirkte nicht, als ob er sie wirklich loswerden wollte.“

      „Vielleicht wollte er das nicht.“

      „Aber es schien, als wäre es ihm wichtig, dass sie keine Gefühle entwickelt… was mich vermuten lässt, dass es ihm nicht ernst mit ihr ist.“

      Unglücklicherweise. „Ich glaube, ich werde es ihm dennoch sagen.“

      „Bist du sicher, dass du das tun willst?“

      „Ja. Ich möchte dass er weiß, wie sehr er meiner Freundin mit seiner dämlichen Entscheidung sie zu benutzen, wehgetan hat. Und falls er doch tiefere Gefühle für sie hat, möchte ich dass er weiß, dass es ihr genauso geht, damit er etwas deswegen unternehmen kann.“

      Zeke blieb stumm und sagte mir damit, dass er anderer Meinung war.

      „Sie will nicht, dass er es weiß, denn wenn er sich dann doch um sie bemüht, wäre es nur weil ich ihn dazu gebracht habe. Wenn er von sich aus zu ihr kommt, dann wird sie wissen, dass es echt ist. Aber was sie nicht versteht, ist dass Rex in diesen Dingen vollkommen begriffsstutzig ist. Er kann anderer Leute Gefühle nicht erkennen. Man muss es ihm schon ganz direkt sagen. Und selbst dann kapiert er es nicht ganz.“

      „Stimmt.“ Zeke nahm sein Stück und biss davon ab. „Also muss ich so tun, als ob ich von nichts weiß?“

      „Bis ich mit ihm gesprochen habe.“

      „Sag mir Bescheid, wenn du das hast, weil ich ihn zusammenstauchen möchte.“

      Mein Bruder tat mir tatsächlich leid.

      Er beantwortete meine unausgesprochene Frage. „Ich bin sein bester Freund. Er hätte es mir erzählen müssen.“

      „Kayden ist meine beste Freundin und sie hat es mir auch nicht gesagt. Du befindest dich also in guter Gesellschaft.“

      „Wenn ich mit dir zusammen bin, bin ich immer in guter Gesellschaft.“ Er biss wieder von seiner Pizza ab und kaute, als hätte er nicht gerade etwas gesagt, das mich zum Schmelzen bringen könnte. Er hatte es einfach drauf. Ohne sich anzustrengen. Oder vielleicht empfand ich das auch nur so, weil ich derart rettungslos in ihn verliebt war, dass alles was er sagte mein Herz voller Hoffnung glühen ließ.
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      „Ich muss mit dir reden.“ Ich nahm mir die Fernbedienung und machte den Fernseher aus.

      „Weißt du was?“ Rex setzte sich auf und sah mich finster an. „Ich habe es wirklich satt, wie du hier immer reinplatzt.“

      „In mein eigenes Wohnzimmer?“

      „Naja, du musst den Fernseher ja nicht ausmachen“, sagte er abwehrend. „Ich schaue mir das Spiel an.“

      „Es läuft immer irgendein Spiel, Rex. Du kannst sie dir nicht alle ansehen.“ Ich setzte mich auf das andere Sofa und legte meine Handtasche zur Seite.

      „Dann mach hin und spuck’s aus, damit ich weitergucken kann.“

      „Ich weiß über dich und Kayden Bescheid.“ Ich rückte direkt damit heraus und war ganz offen. Es gab keine gute Art dieses Gespräch zu beginnen, es gab aber auch keine schlechte. So oder so würde es unangenehm werden.

      Rex’ Gesichtsausdruck änderte sich nicht und gab nichts preis. „Dass wir Freunde sind und sonst nichts?“

      „Dass ihr eine ganze Weile lang Fickfreunde wart, bis du sie abgesägt hast.“

      Rex bekam es mit der Angst zu tun. Seine Augen wurden groß und er hörte für fast fünf Sekunden auf zu atmen. „Äh…“ Ihm fiel keine pfiffige Lüge ein, mit der er sich herausreden konnte, also saß er peinlich berührt da und murmelte irgendwelche Wörter. „Hmm…“

      Zur Strafe ließ ich ihn noch ein wenig schmoren. „Ich werde ehrlich zu dir sein, auch wenn Kayden das nicht möchte. Denn ich glaube, es besteht die Möglichkeit, dass sie dir mehr bedeutet, als einfach nur eine Bettgeschichte. Der Grund warum sie herumschläft ist, weil sie deinetwegen ein gebrochenes Herz hat. Bevor ihr angefangen habt, miteinander rumzumachen, ist sie in dich verliebt gewesen. Sie ist seit Jahren in dich verliebt. Also dachte sie, wenn ihr beide miteinander ins Bett geht, würde etwas Ernsteres aus euch werden. Als du Schluss gemacht hast, war sie am Boden zerstört. Sie ist noch immer am Boden zerstört.“

      Alle Anspannung verließ seinen Körper, sobald wirklich bei ihm ankam, was ich gesagt hatte. Sein Blick traf meinen und darin war nichts weiter als pure Traurigkeit zu sehen—und etwas Selbstverachtung. „Das hat sie dir gesagt? Sie hat dir gesagt, dass sie in mich verliebt ist?“

      „Ja. Unter der Voraussetzung, dass ich dir nichts davon erzähle.“

      Er lehnte sich zurück in die Kissen und starrte den leeren Fernsehbildschirm an. Er ließ seinen Körper hängen und in seinen Augen war nichts als ein Abgrund. Er reagierte nicht, denn er war einfach zu geschockt von dem, was ich gerade gesagt hatte. „Warum erzählst du es mir dann?“

      „Aus zwei Gründen. Welcher davon es ist, entscheidest du.“

      Nun sah er einfach nur verwirrt aus.

      „Wenn du nichts für sie empfindest, dann erzähle ich es dir, damit du dich beschissen fühlst. Das war wirklich dumm von dir, Rex. Du hättest nicht mit meiner besten Freundin rumficken und sie so benutzen sollen. Sie hat etwas Besseres verdient und das weißt du auch.“

      Schuldgefühle machten sich auf seinem Gesicht breit.

      „Oder weil sie für dich mehr als nur eine Fickfreundin sein könnte und du sie um ein echtes Date bitten und sehen könntest, wohin das führen würde. Jetzt musst du entscheiden, welcher Grund es ist.“

      Rex sagte für eine lange Zeit nichts. Sieben Minuten vergingen in absoluter Stille, während er mich kaum ansah. Er war stoisch wie eine Statue. Seine Gedanken waren hinter seinen Augen versteckt. Normalerweise war er leicht zu lesen, aber jetzt war nichts als ein Rätsel.

      „Rex?“, drängte ich.

      „Ich denke nach.“

      „Entschuldige, ich habe dich noch nie nachdenken sehen. Ich wusste nicht genau, wie das aussieht.“ Ich sollte nicht so bösartig sein, aber ich konnte nichts dagegen tun. Ich war stocksauer auf ihn, weil er mit Kayden ins Bett gegangen war. Es war ein Wunder, dass die beiden noch befreundet sein konnten.

      Es kam keine Retourkutsche von ihm, vermutlich weil er tief in Gedanken war. „Weiß sie von dieser Unterhaltung?“

      „Nein.“

      „Warum erzählst du es mir dann?“

      „Ich gebe dir die Möglichkeit, die Dinge zu ändern.“

      „Zu ändern?“

      „Ich habe dich den letzten Monat zu Hause Trübsal blasen sehen. Du bist schon eine ganze Weile nicht mehr du selbst. Seitdem habe ich dich auch keine Frauen mehr mit nach Hause bringen sehen und du wirkst todunglücklich. Darum frage ich mich, ob du wegen Kayden traurig bist und es selbst einfach nicht bemerkt hast.“

      Er beugte sich vor und stützte seine Ellenbogen auf seine Knie.

      „Also?“

      „Was also?“

      „Ist es das, was du empfindest?“

      Er kniff sich in den Nasenrücken. „Ich weiß nicht…“

      „Wie kannst du das nicht wissen?“, hakte ich nach.

      „Ich weiß es einfach nicht, okay? Ich hatte noch nie solche komplexen Gefühle… niemals.“

      Das traf den Nagel auf den Kopf. „Wenn du dich dazu entscheidest, dich wieder mit ihr zu treffen, erzähl ihr nicht, was ich dir gesagt habe. Sie hat deutlich gemacht, dass sie will dass du aus eigenen Stücken zu ihr kommst. Weil du mit ihr zusammen sein willst und aus keinem anderen Grund. Wenn sie weiß, dass ich mit dir geredet habe, wird sie deine Gefühle für weniger aufrichtig halten.“

      „Okay.“

      „Hast du das verstanden?“, fragte ich. „Ich halte meinen Kopf gerade für dich hin, vergiss es also nicht.“

      „Warum machst du das?“

      „Weil ich dich kenne, Rex. Ich weiß, dass du Menschen nicht besonders gut deuten kannst. Ich dachte, wenn ich dir Bescheid sage, würde dir das bei deiner Entscheidung helfen. Ich weiß, du bist kein Arschloch und hättest sie niemals absichtlich verletzt, also wirst du das in Ordnung bringen wollen—auf die eine oder andere Weise.“

      „Tja… danke.“

      Ich wusste, er würde das nicht weiter mit mir diskutieren, also ging ich vom Sofa weg.

      „Und, wirst du es bei Zeke versuchen?“ Die Frage kam aus dem Nichts. „Du weißt sicher, dass er Single ist.“

      Ich wandte mich ihm wieder zu. „Ich werde ihn nicht direkt nachdem er sich von Rochelle getrennt hat unter Druck setzen. Das wäre ein furchtbares Timing und ich bin davon überzeugt, dass er immer noch emotional wegen der ganzen Angelegenheit ist. Wenn ich glaube, dass er soweit ist, werde ich es ansprechen.“

      Er nickte. „Gute Entscheidung.“
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      Rae hatte mir unfassbare Neuigkeiten mitgeteilt und selbst Tage danach spürte ich die Auswirkungen des Schocks noch. Kayden hatte nicht nur mehr als freundschaftliche Gefühle für mich—sondern war seit Jahren in mich verliebt.

      Als ich so auf die offensichtliche Anspannung zwischen uns zurückblickte, verstand ich, was wirklich los gewesen war. Sie war in meiner Gegenwart nervös gewesen und hatte eine Anziehung gespürt, von der ich keine Ahnung gehabt hatte. Sie hatte mehr in mir gesehen, als nur einen Freund und wenn ich Frauen direkt vor ihre Nase angegraben hatte, war sie am Boden zerstört gewesen.

      Nun verstand ich auch, warum sie geweint hatte, als wir Abendessen gewesen waren.

      Weil ich direkt vor ihr zwei Mädchen angemacht hatte.

      Verdammt, ich fühlte mich wie ein Arschloch.

      Wie hatte mir die ganze Zeit über entgehen können, wie sie fühlte? Jedes Mal, wenn wir Sex gehabt hatten, hatte ich einfach nur gedacht, sie sei gut im Bett. Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass ihre Gefühle über das gemeinsame Vergnügen, dem sich unsere Körper hingaben, hinausgingen.

      Keine verdammte Ahnung.

      In letzter Zeit war ich ziemlich niedergeschlagen gewesen, weil Kayden einfach weiter machte und datete. Jedes Mal, wenn ich sie gesehen hatte, war sie mit einem anderen Kerl unterwegs gewesen. Und Rae hatte mir erzählt, dass sie einen höheren Männerverbrauch hatte als jede andere, die sie kannte.

      Doch nun da ich den Grund dahinter kannte, verstand ich, was für einen Schaden ich angerichtet hatte.

      Sie schlief herum, damit sie nicht mehr an mich denken müsste. Damit ihr Herz heilen und sie mit ihrem Leben weitermachen könnte.

      Das war allein meine Schuld.

      Als ich sie mit anderen Männern gesehen hatte, war mir klar geworden, dass ich eifersüchtig war. Als ich sie mit einem Typen in der Bar gesehen hatte, der sie angegeifert hatte, hatte mich das so heruntergezogen, dass ich nach Hause und direkt ins Bett gegangen war—um neun. Ich versuchte nicht, Frauen anzugraben oder eine alte Affäre anzurufen. Alles was ich wollte, war mich allein in meinem Unglück zu suhlen.

      Bedeutete das, dass ich sie liebte?

      Liebe war ein kompliziertes Gefühl und ich verstand sie nicht wirklich. Ich wusste, dass ich Rae liebte, weil sie meine Schwester war und wir eine Familie waren. Ich wusste, dass ich Zeke liebte, weil er mein bester Freund war und damit so gut wie Familie. Aber romantische Liebe… in diesem Bereich hatte ich keine Erfahrung. Alles was ich je gespürt hatte, war dass mein Schwanz hart wurde—und das war’s.

      Wenn ich sie liebte, würde ich das wissen, vermutete ich. Und da ich es nicht wusste, nahm ich an, dass die Antwort Nein lautete.

      Aber irgendetwas fühlte ich.

      Ich würde jetzt nicht so niedergeschlagen sein, wenn sie für mich nur eine gute Freundin wäre. Ich würde nicht eifersüchtig auf die Männer sein, mit denen sie ins Bett ging, wenn sie mir nichts bedeutete. Ich würde mich nicht dafür hassen, sie verletzt zu haben, wenn sie mir wirklich egal wäre.

      Irgendetwas war da.

      Sollte ich es ihr sagen?

      Sollte ich mit ihr reden?

      Was sollte ich sagen?

      Was sollte ich tun?

      Ich würde es nicht herausfinden, bis ich Manns genug wäre, etwas zu unternehmen.
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      Als ich an ihre Tür klopfte, war ich entsetzt, dass sie aufmachte.

      Was, wenn ein Mann bei ihr wäre?

      Was, wenn ich ihm dabei zusehen müsste, wie er mit einem zufriedenen Grinsen im Gesicht ging?

      Würde ich ihm auf der Stelle eine reinhauen?

      Kayden machte die Tür einen Spalt weit auf. Sie trug Jeans und ein T-Shirt, vermutlich die Kleidung, die sie auch zur Arbeit getragen hatte. Ihr blondes Haar war zu einem Zopf geflochten und hing ihr über eine Schulter. Ihre hohlen Augen verrieten mir, dass sie seit einer ganzen Weile nicht mehr gut geschlafen hatte.

      Nun, da ich wusste, wie es ihr wirklich ging, konnte ich die Verzweiflung in ihren Augen brennen sehen. Sie war ein absolutes Durcheinander, mit gebrochenem Herzen und ramponiert, als hätte eine Abrissbirne ihre gesamte Wohnung zerstört. Sie wog mindestens fünf Kilo weniger als damals, als wir angefangen hatten miteinander auszugehen und es war Gewicht, das sie sich nicht leisten konnte zu verlieren. Sie war auch vorher schon sehr dünn gewesen.

      Sie räusperte sich, ehe sie etwas sagte. „Hi, alles in Ordnung?“

      Nein. Gar nichts war in Orndung. „Ja… bist du gerade beschäftigt?“ Wenn ein Typ in ihrer Wohnung wäre, würde ich ausflippen. Das wusste ich. Ich hielt es einfach nicht mehr aus. Die Eifersucht übermannte mich und verwandelte mich in die schlimmste Sorte von Arschloch.

      „Nein. Was gibt’s?“

      „Kann ich reinkommen?“ Ich wusste noch immer nicht genau, was ich sagen würde, wenn ich endlich ihre volle Aufmerksamkeit hätte. Es wäre so viel einfacher, wenn sie meine Gedanken lesen und erkennen könnte, was ich wirklich wollte.

      „Äh, klar.“ Sie trat zur Seite und ließ mich in ihre Wohnung.

      Da bemerkte ich, wie lose ihre Jeans saß. Sie saß locker um ihre Hüfte und Taille. Ich versuchte, sie nicht anzustarren, als ich in ihr Wohnzimmer ging und mich hinsetzte. Genau an dieser Stelle hatte sie mich wie ein Cowgirl geritten. Nur ein paar Meter weiter hatte sie mir das erste Mal den Schwanz gelutscht. Ich fragte mich, ob irgendein anderer Mann diese Erinnerungen ausgelöscht hatte. Wenn dem so war, würde mir übel werden.

      Sie setzte sich auf das andere Sofa und sah mich an. Sie fühlte sich eindeutig unwohl mit meinem unerwarteten Besuch. „Also… was gibt’s?“

      Ich rieb die Handflächen aneinander und überlegte, was ich sagen sollte. Ich ging verschiedene Möglichkeiten in meinem Kopf durch, aber mir fiel nichts Gutes ein. Ich entschied mich für die Wahrheit, den Teilen, bei denen ich mir sicher war. „Ich hasse es, dich mit anderen Männern zu sehen. Letztens, als dieser Vollidiot seinen Arm um dich gelegt hatte, hat mir das überhaupt nicht gefallen.“

      Endlich kam etwas Leben in Kaydens Gesicht. Sie sah erstaunt aus. Als wäre das das Letzte was ich ihr möglicherweise hätte sagen können. Sie saß absolut regungslos da, vollkommen geschockt.

      „Ich weiß, dass du dich in letzter Zeit mit einer Menge Typen getroffen hast, weil Rae das erwähnt hat und… es stört mich. Ich kann nicht mehr richtig schlafen, weil es alles ist, woran ich denken kann. Wenn ich mir vorstelle, wie du mit anderen Männern zusammen bist, dann… tut es weh.“ Ich starrte auf den Boden, weil ich nicht glauben konnte, was ich da gerade sagte. „Ich weiß, dass ich unser Arrangement beendet habe. Zu dem Zeitpunkt habe ich gedacht, es wäre in Ordnung für mich. Aber ich vermisse dich. Ich vermisse es, mit dir zu reden. Ich habe es beendet, weil ich glaubte, das Richtige zu tun. Ich wollte nicht, dass du Gefühle für mich entwickelst. Aber… ich glaube, ich habe welche für dich entwickelt.“

      Sie atmete tief ein, als wäre sie außer Atem.

      Ich sah sie noch immer nicht an, weil es mir unangenehm war, ihr das überhaupt zu sagen. „Ich weiß nicht genau, was ich will, Kayden. Alles was ich weiß, ist dass ich nicht will, dass du dich mit anderen verabredest. Ich war seit dir mit keiner mehr zusammen, also musst du dir meinetwegen keine Gedanken machen.“

      Ich spürte ihren durchdringenden Blick in meinem Gesicht.

      Ich sah auf.

      So einen Gesichtsausdruck hatte ich noch nie zuvor gesehen. Sie war gleichermaßen fassungslos und fasziniert. „Du bist mit keiner anderen Frau zusammen gewesen?“

      Ich schüttelte den Kopf.

      Sie deutete mit dem Finger auf ihre Brust. „Nur mit mir?“

      Ich nickte. „Ich hatte nicht das Verlangen danach mit anderen Frauen zusammen zu sein. Als ich dir den einen Tag Suppe vorbeigebracht habe, war das nur eine Ausrede, um dich sehen zu können. Aber du hast mich rausgeschmissen, als wolltest du nichts mit mir zu tun haben. Wenn wir uns alle zusammen getroffen haben, hast du dich dauernd auf andere Typen eingelassen… und trotzdem wollte ich mit keiner anderen zusammen sein. Ich habe keine Ahnung was ich will, aber ich weiß genau, was ich nicht will.“

      Sie legte ihre Arme um ihren winzigen Oberkörper, als wäre ihr kalt.

      „Vielleicht bin ich zu spät. Vielleicht ist dir dein aktueller Lebensstil lieber. Aber wenn du möchtest… vielleicht könnten wir ausgehen oder sowas?“ Ich konnte nicht glauben, dass ich sie um ein Date bat. Das hatte ich vorher noch nie getan, nicht auf romantische Weise. Mein Herz raste in meiner Brust, vor Angst dass sie Nein sagen könnte. Vielleicht hatte sie mich einmal geliebt, aber nachdem ich sie so verletzt hatte, wollte sie möglicherweise nichts mehr mit mir zu tun haben.

      „Das würde ich liebend gerne.“ Die Gefühle holten sie ein und ihre Stimme brach beinahe.

      „Also… keine anderen Männer?“ Ich war eigentlich nicht der monogame Typ, aber ich wollte wissen, dass ich jetzt der einzige Mann in ihrem Leben war.

      „Keine anderen Männer“, flüsterte sie.

      Ich fühlte mich sofort besser. All das Gewicht, das ich auf meinen Schultern mit mir herumgeschleppt hatte, verschwand endlich. Der Stress, der mir die Brust eng gemacht hatte, verflog und ich fand endlich etwas Frieden. Ich starrte sie auf dem anderen Sofa an und spürte wie meine Sehnsucht wuchs. Ich war seit über einem Monat nicht mehr mit ihr alleine gewesen. Und nun war sie nur ein paar Meter entfernt.

      Ich setzte mich neben sie auf das andere Sofa und legte meinen Arm um ihre Taille. Wie schon früher fühlte es sich richtig an. Es war, als wäre ihre Taille nur für meinen Arm gemacht worden. Ich zog sie eng an mich und legte mein Gesicht an ihres. „Es ist mir egal, ob die anderen von uns wissen.“ Ich musste so tun, als wüsste ich nicht, dass Rae Bescheid wusste und ich fühlte mich verabscheuungswürdig deswegen. Aber Zeke wusste es nicht und ich musste es ihm erzählen, ehe Rae mir zuvorkam. „Wenn sie uns deswegen fertigmachen, dann ist das halt so.“

      Endlich schenkte sie mir ein Lächeln, ein wunderschönes. Ihr trauriges Gesicht wurde plötzlich weicher und die Trauer verschwand, als ihre Freude durchschien. Sie sah mich auf eine Weise an, wie schon hunderte Male zuvor, aber da war es mir nie wirklich aufgefallen. Doch dieses Mal fiel es mir auf.

      Und es würde mir immer auffallen.
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      „Der Typ da schaut die ganze Zeit zu dir rüber.“ Ich hatte ein paar Mal bemerkt, wie er Jessie Blicke zugeworfen hatte, ehe seine Blicke sich in regelrechtes Starren verwandelten. Er konnte seine Augen kaum für länger als ein paar Minuten von ihr lassen. Mit seiner dunklen Haut, den dunklen Haaren und kaffeebraunen Augen war er ihr Typ.

      Jessie blieb cool, während sie neben mir an der Bar stand. „Wo?“

      „Auf drei Uhr.“

      „Sag, wenn er nicht guckt.“ Sie schlürfte ihren dritten Cocktail.

      Ich war schon bei meinem vierten. „Okay, jetzt.“

      Sie sah schnell hin, begutachtete ihn von oben bis unten und drehte sich dann wieder weg. Das alles machte sie in einem Zug und voller Eleganz. „Was ich da sehe, gefällt mir.“

      Mein Schwips verwandelte sich schnell in einen Nebel der Trunkenheit. Ich fühlte, wie sich ein Schleier über meine Augen legte und meine Hemmschwelle senkte. „Gehst du zu ihm?“

      „Nein, ich spiele noch für eine Weile die Unnahbare.“

      Ich stellte ihre Taktik nicht infrage. Sie wusste, was sie tat.

      „Siehst du jemanden, der dir gefällt?“

      Ich machte mir nicht mal die Mühe mich umzusehen. „Zeke ist nicht hier. Also nein, ich sehe niemanden, der mir gefällt.“

      „Süße, such dir einen Typen für eine Nacht. Wer weiß, wie lange es dauert, bevor Zeke so weit ist nach vorne zu schauen. Du solltest etwas Spaß haben, solange du wartest. Du hast sowieso schon lange genug gewartet.“

      Ich war seit vier Monaten nicht flachgelegt worden und diese Trockenzeit brachte mich fast um. „Es spielt keine Rolle, wie geil ich bin. Der Einzige, den ich will, ist Zeke. Dieser Raum könnte voller Chippendales sein und es würde mich trotzdem kaltlassen.“

      „Mann, dich hat’s echt schwer erwischt.“

      „Ich weiß.“ Ich seufzte und ließ mich auf dem Tresen zusammensacken. „Er ist so heiß, Jessie. So heiß, dass du das nicht glauben würdest.“

      „Ich habe Augen im Kopf“, fuhr sie mich an. „Natürlich glaube ich es.“

      „Ich will einfach sein Gesicht in die Hände nehmen und ihn küssen. Ich will ihn die ganze Nacht lang reiten. Wie konnte mir nur entgehen, wie verdammt perfekt er eigentlich ist?“

      Sie zuckte die Achseln. „Da bin ich überfragt.“ Sie stürzte ihr Glas hinunter, ehe sie sich mir zuwandte. „Ich gehe ihn mir holen. Ich habe so das Gefühl, dass ich nicht zurückkommen werde. Schaffst du es alleine gut nach Hause?“

      Ich verdrehte die Augen. „Ich bin ein großes Mädchen. Mach dir meinetwegen keine Sorgen.“

      „Bist du sicher? Du bist auf dem Weg nach Besoffskistadt.“

      „Ich weiß wie man Telefone benutzt. Im Ernst, geh. Hab einen Orgasmus für mich mit.“

      „Ich arbeite dran.“ Sie gab mir einen Kuss auf die Wange, bevor sie davonging. Sie stolzierte auf ihre Beute zu, lächelte einmal und er gehörte ihr.

      Ich saß an der Bar und bestellte mir noch einen Drink. So alleine fiel ich auf wie ein bunter Hund, aber das war mir egal. Ich freute mich, dass Jessie sich einen Hengst für den Abend klar gemacht hatte. Der einzige Hengst, den ich wollte, saß wahrscheinlich zu Hause und spielte Videospiele.

      „Hi, ich bin Paul.“ Irgendein Typ tauchte wie aus dem Nichts auf und streckte mir seine Hand entgegen.

      Ich schüttelte sie. „Hi, Paul. Ich bin Rae.“

      „Ein hübscher Name für ein hübsches Mädchen.“

      Was für ein Spruch.

      „Möchtest du noch etwas trinken?“

      „Nein.“ Ich hielt meine Hand hoch. „Ich hatte bereits einen zu viel.“

      „Darf ich mich dann zu dir setzen und dir dabei zusehen wie du ihn trinkst?“

      Er schien ein netter Kerl zu sein und es tat mir leid, ihm eine Abfuhr erteilen zu müssen. „Ich möchte ehrlich zu dir sein. Ich stehe auf einen anderen Typen. Ich bin nicht auf der Suche nach etwas.“

      „Warum bist du dann nicht mit ihm zusammen?“

      „Er weiß nicht, dass es mich gibt…“

      „Nun, wie wäre es, wenn ich dir helfe über ihn hinwegzukommen? Du legst dich unter mich und bis zum Morgen wird er aus deinem Kopf verschwunden sein.“

      Und noch so ein Spruch. „Danke für das Angebot, aber ich bin nicht interessiert. Es war trotzdem nett, mit dir zu reden.“

      „Nun, man sieht sich, Rae.“

      „Mach’s gut, Paul.“

      Er ging davon und ich starrte betrübt in meinen Cocktail. Ich konnte fühlen, wie der Alkohol sich immer weiter in meinem Körper ausbreitete und mich noch mehr verwirrte. Ich hatte kein Zeitgefühl mehr und meine Augen wurden schwer. Als ich nach Jessie Ausschau hielt, konnte ich sie nirgendwo entdecken. Andererseits konnte ich mich auch nicht daran erinnern wie sie aussah.

      Mir war klar, dass ich da verschwinden musste, bevor ich etwas wirklich Dummes tat. Also ging ich nach draußen und tat trotzdem etwas Dummes. Ich rief Zeke an.

      Es klingelte ein paar Mal und dann ging er ran. „Hallo, Pizzamädchen.“

      Der Spitzname war mir egal. „Die Sache ist die…“ Ich bekam kaum einen Satz heraus. „Ich bin gerade vollkommen betrunken in diesem Laden… und weiß nicht wo ich bin. Also—“

      „Ich bin schon unterwegs. In welcher Bar bist du?“

      Ich drehte mich um und betrachtete das Schild mit zusammengekniffenen Augen. „Voodoodoodoo…“

      „Voodoo?“, fragte er leise lachend.

      „Keine Ahnung… es sind viele Os“

      „Ich bin so schnell wie ich kann da. Stehst du draußen?“

      „Jap. Ich habe ein winziges Kleid an, wie eine Nutte.“

      Er lachte erneut. „Ich liebe es, wenn du betrunken bist.“

      „Damit du mich benutzen kannst?“, fragte ich voller Hoffnung. Ich würde alles dafür geben, seine Lippen auf meinem ganzen Körper zu spüren.

      „Schön wär’s. Aber dafür bin ich ein zu guter Kerl.“

      Ich konnte nicht sagen, ob er scherzte oder nicht.

      „Halte durch. Ich bin bald da.“
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      Zeke fuhr in seinem Jeep vor und öffnete die Fahrertür.

      „Schon okay.“ Ich öffnete die Beifahrertür, fiel aber beinahe in den Rinnstein.

      Zeke war gnädig und lachte nicht. Er packte mich an den Hüften und beförderte mich ins Auto, als würde ich nichts wiegen. Er schützte meinen Kopf und schob dann meine Beine über den Sitz. Er ging sogar so weit, mir den Sicherheitsgurt anzulegen.

      „Ich bin kein kleines Kind.“

      „Aber du läufst wie Bambi. Also bist du schlimmer als ein kleines Kind.“ Er lächelte, ehe er die Tür zumachte.

      Er fuhr los und schob sich durch den Nachtverkehr. Er stellte mir keine Fragen zu meinem Abend.

      Ich wusste, dass er mich nach Hause brachte, aber dort wollte ich nicht hin. „Können wir zu dir fahren?“

      „Warum?“ Seine Augen blieben auf die Straße gerichtet.

      „Ich will mich einfach nicht mit Rex auseinandersetzen. Er spielt mir dauernd Streiche, wenn ich betrunken bin.“

      „Wie das eine Mal, als er geschmolzene Butter über dich gegossen hat, während du geschlafen hast?“

      Ich würde nie vergessen, wie klebrig meine Haare gewesen waren, als ich am nächsten aufgewacht war. „Ja…“

      Er lachte. „Der war ziemlich gut, das musst du zugeben.“

      Ich sah ihn böse an.

      „In Ordnung.“ Er blinkte. „Wir gehen zu mir, bis du nüchtern bist.“

      Er fuhr zu seinem Haus, das nahe der Küste in einer abgelegenen Straße war. Sein Vorgarten war voller Bäume und Gras und das Verandalicht war an. Er fuhr in die Garage und schloss die Tür hinter sich, ehe er mir ins Haus half.

      „Möchtest du Tee?“, fragte er. „Der hilft mir meistens, wenn ich betrunken bin. Ein bisschen Honig macht, dass er auch etwas leichter runter geht.“

      „Nein, schon gut.“ Ich lehnte mich an die Wand und zog meine High Heels aus. All die kleinen Riemchen machten das fast unmöglich. Alles was ich tat, war daran zu zerren und mir fast den Knöchel anzuknacksen.

      Zeke bemerkte meine Schwierigkeiten und kniete sich hin, um mir zu helfen. Er hielt mein Bein und mich im Gleichgewicht, als er einen Schuh auszog. Dann öffnete er den anderen, bevor er ihn von meinem Fuß schob. Trotz der starken Muskeln, die seinen Körper umgaben, berührte er meinen Körper behutsam. Dann richtete er sich zu voller Größe auf und sah mich an, seine blauen Augen plötzlich eindringlich.

      Ich wusste, dass ich nicht ich selbst war und dass ich so vernünftig wie möglich sein musste. Aber ich wollte nicht vernünftig sein. Ich hatte den ganzen Abend in einer Bar verbracht, aber alles woran ich hatte denken können, war er gewesen. Ich wollte nicht mit einem gewaltigen Hund in meinem eigenen Bett schlafen. Ich wollte mein Bett mit ihm teilen.

      Mein Blick ging zu seinen Lippen und Verlangen überkam mich. Ich wollte meine Hände über seinen Körper wandern lassen und seine starken Hände auf meinem spüren. Meine Hemmschwelle war so gering, sie war praktisch nicht mehr vorhanden und in diesem Augenblick schien es keine schlechte Idee zu sein, ihn zu küssen.

      Also tat ich das auch.

      Ich legte meine Arme um seinen Hals und drückte meinen Mund auf seinen, wie ich es schon hunderte von Malen getan hatte. Meine Lippen streiften seine, bevor sie sich vollständig auf sie legten. Sie waren weich und voll, wie erwartet, und sobald wir miteinander verbunden waren, spürte ich die Chemie, von der ich geträumt hatte. Das Gefühl für die Wirklichkeit verschwand, wenn man so schwebte. Ich fühlte mich, als wäre ich auf einer Wolke, höher als im Himmel.

      Meine Hände umfassten seinen Hals und ich konnte seinen kräftigen Puls unter meinen Händen spüren. Selbst sein Hals war sehnig und muskulös. Ich konnte seine Kraft in jedem Teils seines Körpers spüren. Meine Hände glitten hinab zu seinen Schultern und ich spürte ihre Stärke.

      Aber nichts war damit vergleichbar, wie gut sich sein Mund auf meinem anfühlte.

      Zeke erwiderte meinen Kuss langsam, als hatte er erwartet, dass das passieren würde. Der Kuss war beherrscht, als würde er sich zurückhalten, das zu tun, was er wirklich wollte. Doch dann bröckelte sein Widerstand und er umfasste mein Gesicht mit seiner warmen Hand und drückte mich gegen die Wand. Sobald er mich dort festgepinnt hatte, küsste er mich heftiger, seine muskulöse Brust genau an meine gepresst. Er atmete heftig in meinen Mund, ließ mich dann ein wenig von seiner Zunge spüren und machte den Kuss damit zu etwas, vom dem ich schon seit Wochen träumte.

      Ich wollte ihn auf der Stelle zwischen meinen Beinen haben. Ich wollte seine Jeans öffnen, damit er mich gleich hier in der Eingangshalle nehmen konnte. Ich hatte so lange darauf gewartet, diesen prachtvollen Mann endlich zu haben und ich wollte keine Sekunde länger warten. Es spielte keine Rolle, was für eine dumme Idee das war. Meine Ungeduld hatte gesiegt.

      Doch Zeke hörte auf.

      Er zog sich zurück und räusperte. Bedauern und Verlangen lieferten sich in seinen Augen einen Kampf. Er trat zurück und räusperte sich.

      Ich fühlte wie die Abweisung mich kalt durchfuhr. Der Kuss war fantastisch gewesen, auch wenn ich betrunken war und ich wollte nicht, dass er aufhörte. Ich wollte nicht, dass Zeke mich von sich stieß, nur weil er mich als gute Freundin sah. Wenn er mir nur noch eine Chance geben würde, könnte ich ihn dazu bringen, mich anders wahrzunehmen.

      „Ich werde den Tee machen gehen…“ Er ging in die Küche.

      Ich wollte die Wand hinunterrutschen und nie wieder aufstehen. Aber die Fliesen waren kalt und ich hatte ein kurzes Kleid an. Ich ging ins Wohnzimmer, legte mich aufs Sofa und wollte einschlafen und vergessen, dass es diesen Abend je gegeben hatte. Ich hätte Zeke gar nicht erst anrufen sollen.

      Das einzig Gute an dieser Situation war, dass ich mich vermutlich am nächsten Morgen nicht daran erinnern würde.

      Gott sei Dank.

      Ich schloss für einen Augenblick meine Augen und musste wohl kurz weggenickt sein, denn Zekes Auftauchen erschreckte mich.

      Er stellte den Tee auf den Tisch. Dampf stieg von ihm auf. Er sah mich besorgt an, setzte sich dann auf die Tischkante und beobachtete mich.

      Ich versuchte mich aufzusetzen, war aber zu schwach. „Es tut mir leid…“

      „Schon okay, Rae.“

      „Ich bin gerade einfach richtig betrunken…“

      „Du musst mir nichts erklären. Es ist keine große Sache.“

      „Es ist eine große Sache.“ Dieser Kuss war nicht nur sexuell motiviert. Es steckte viel mehr dahinter.

      „Ich kann es vergessen, wenn du das auch kannst.“

      Er wollte mich vom Haken lassen, weil er ein guter Kerl war. Aber ich wollte keinen guten Kerl. „Ich will es nicht vergessen…“

      Sein Blick wurde weich.

      Ich rutschte nach hinten auf das Sofa und klopfte dann auf das Kissen neben mir. „Leg dich zu mir.“

      Er ließ sich den Vorschlag durch den Kopf gehen, ehe er seine Schuhe auszog und es sich neben mir bequem machte.

      Mein Arm schlang sich sofort um seinen Hals und ich legte mein Bein um seine Hüfte. Ich tat genau was ich wollte, trotz der Art und Weise, wie er unseren Kuss beendet hatte.

      Er stieß mich nicht weg. Stattdessen nahm er die Decke, die über die Rückseite des Sofas hing, deckte uns damit zu und bedeckte unsere unteren Körperhälften. Dann legte er seinen Arm um mich und zog mich näher an sich, sein Gesicht nur Zentimeter von meinem entfernt.

      Es war wie im Paradies.

      Und vielleicht sogar besser als dieser Kuss.

      Ich hatte von einem Moment wie diesem auf der Arbeit geträumt. Ich hatte mir vorgestellt, wie wir beide zusammen auf dem Sofa lagen. Der Fernseher lief im Hintergrund und Regen prasselte gegen die Terrassentür. Ich hatte mir Safari mit geschlossenen Augen auf dem Boden liegend vorgestellt. Das war es, was ich jeden einzelnen Tag wollte.

      Als er sich etwas drehte, konnte ich durch seine Jeans die Abzeichnung seines Schwanzes genau an meiner Hüfte spüren. Er war dick, lang und groß. Genau was ich gehofft hatte, was sich in diesen Jeans versteckte. Er musste wissen, dass er da war, denn er war zu groß, ihn zu ignorieren.

      Was hieß, dass er mich wollte.

      Er fühlte sich immer noch zu mir hingezogen.

      Es gab Hoffnung.

      „Zeke, du bist so heiß.“ Niemals, nicht in einer Million Jahren, wäre ich damit herausgeplatzt, hätte ich nicht drei Long Island Ice Tea und zwei Lemon Drops getrunken.

      Seine Stimme war leise. „Ich finde dich auch heiß, Rae.“

      „Aber ich finde dich richtig heiß. So richtig, verdammt.“

      Er lächelte mit den Augen anstatt dem Mund. „Ich habe heute Morgen unter der Dusche an dich gedacht. Kannst du das toppen?“

      Meine Muschi zog sich sofort zusammen. „Ja, das kann ich. Weil ich jede Nacht an dich denke.“

      Sein Blick wurde hitzig und er drückte mich etwas fester. Er legte sein Gesicht an meins, küsste mich aber nicht. „Was tust du mir nur an?“

      „Nicht ansatzweise genug.“

      Er streifte mit seinen Lippen meine Wange, ehe er mir einen Kuss auf die Stirn gab. „Mach die Augen zu und schlafe etwas.“

      Das letzte was ich tun wollte, war schlafen. „Normalerweise bin ich nicht so…“

      Er starrte mich an, nicht verstehend was ich damit sagen wollte.

      „Ich schmeiße mich Männern nicht so an den Hals. Als ich mit Jessie in der Bar war, konnte ich nur an dich denken. Ich habe noch nie jemanden, den ich nicht haben kann, so sehr gewollt.“

      Seine Hand fuhr mir langsam durch die Haare und es sah aus, als würde er mich vielleicht wieder küssen. „Du kannst mich haben, Rae. Nur nicht heute Nacht.“

      „Warum?“

      „Weil du dich morgen früh nicht hieran erinnern wirst.“

      [image: ]

      Ich wachte mit den schlimmsten Kopfschmerzen aller Zeiten auf.

      Zu meinem Glück lagen zwei Tabletten neben einem Glas Wasser auf dem Tisch. Ich warf sie mir in den Mund und stürzte das Wasser praktisch hinunter. Ich setzte mich auf und fühlte den Schmerz in meinem Kopf mit jeder Bewegung schlimmer werden.

      Verdammt, was war letzte Nacht passiert?

      Zeke kam mit einem Teller in der Hand zu mir. Er stellte ihn auf den Tisch und da sah ich das Gemüseomelette darauf. „Du hattest eine harte Nacht.“

      „Ja… das habe ich mir fast gedacht.“ Ich zog den Teller zu mir rüber. „Danke für das Frühstück. Das ist lieb von dir.“

      „Na klar.“ Er setzte sich neben mich und starrte mich weiter an.

      „Was?“, fragte ich, ohne den Blick von meinem Essen zu nehmen.

      „Wie geht es dir?“

      „Es ging mir schon besser.“

      Er starrte mich immer noch an. „Kannst du dich an irgendetwas von gestern Abend erinnern?“

      „Warum? Habe ich was Blödes gemacht?“ Ich aß die Hälfte des Omeletts, ehe ich ihn ansah.

      Er hielt meinem Blick stand. „Nein. Du hast mich angerufen und gefragt, ob ich dich abholen kann. Ich war mir nicht sicher, ob du dich daran erinnern kannst.“

      „Kann ich auch nicht. Aber als ich auf deinem Sofa aufgewacht bin, habe ich mir gedacht, dass es so gewesen sein wird.“

      Er lehnte sich im Sofa zurück und wartete, bis ich zu Ende gefrühstückt hatte.

      „Tut mir leid, dass ich auf deinem Sofa eingeschlafen bin.“

      „Das ist keine große Sache. Du weißt, dass auf meinem Sofa immer Platz für dich ist.“

      „Danke“, sagte ich lächelnd. Ich aß auf und wischte den Teller sauber. „Ich werde dich mal in Ruhe lassen und mir ein Auto für den Heimweg mieten.“ Ich stellte meinen Teller in die Spüle und holte dann meine Schuhe aus der Ecke.

      „Es macht mir nichts aus, dich nach Hause zu fahren.“ Zeke folgte mir, seine Jogginghosen und ein Mariners T-Shirt tragend.

      „Schon okay. Du hast genug für mich getan.“ Ich wollte ihn zum Abschied umarmen, aber irgendwie war es mir plötzlich unangenehm. Ich hatte ihn schon angerufen, damit er mich letzte Nacht abholt. Ganz offensichtlich dirigierten meine Gefühle für Zeke den Großteil meines Verhaltens.

      „Bist du sicher? Es macht mir wirklich nichts aus.“

      „Schon okay. Ich werde vermutlich zu Jessie gehen, damit sie mir von ihrer Nacht erzählen kann. Wir sehen uns.“

      Dieses Mal widersprach er nicht. „In Ordnung. Morgen Mittagessen?“

      Mein Arbeitstag war so viel besser, wenn wir die Mittagspause zusammen verbrachten. „Ja, klar.“

      „Ich schreibe dir wo.“

      „In Ordnung. Tschüss.“

      „Tschüss.“ Er sah mir zu, wie ich wegging, ehe er die Tür schloss.
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      Zeke rutschte auf die Sitzbank mir gegenüber und bestellte beim Barkeeper ein Bier. Die Chicken Wings standen schon auf dem Tisch, also nahm er sich ein paar und kaute an ihnen herum, als wäre alles wie immer.

      „Also… Rae hat letzte Nacht bei dir geschlafen?“ Ich sagte das ohne Vorwurf, aber nur dank purer Willenskraft. Als Rae erzählt hatte, dass sie bei ihm übernachtet hatte, durfte ich laut meiner Vereinbarung mit ihr keine Fragen stellen. Aber Zeke würde ich auf jeden verdammten Fall danach fragen.

      „Ja.“ Er nahm sich noch ein paar Chicken Wings und aß weiter.

      „Das ist alles? Du führst das nicht weiter aus?“

      Er hörte mit unbewegter Miene auf zu kauen und sagte: „Werde ich, wenn du mir von Kayden erzählst.“

      Ich hielt sofort die Klappe.

      Nun war sein Blick vorwurfsvoll. „Ja, Rae hat es mir erzählt. Nicht du, Rae.“

      „Lass es mich erklären—“

      „Ja, leg besser los.“

      Ich erzählte ihm alles, von Anfang bis zum aktuellen Stand.

      Er sah mich wieder ausdruckslos an. „Und das hast du für eine gute Idee gehalten?“

      „Sie hat sich mir angeboten. Hätte ich Nein sagen sollen?“

      „Ja, du Idiot.“

      „Als würdest du Nein sagen, wenn Rae sich dir anbieten würde.“

      „Habe ich letzte Nacht“, fuhr er mich an.

      All meine Gedanken an Kayden verschwanden. „Halt, lass uns das vertiefen… Was ist passiert?“

      „Sie hat es letzte Nacht ein paar Mal bei mir versucht. Sie war ziemlich betrunken und ist dann meistens offensiv. Sie hat mich geküsst und ich habe es beendet. Das war es eigentlich auch schon.“

      Ich schlug mit den Händen auf den Tisch. „Das war es auch schon? Du hast zum ersten Mal Rae geküsst.“

      „Nein, habe ich nicht.“

      „Das heißt, du hast sie schon vorher geküsst?“ Meine Nasenflügel blähten sich auf.

      „Nein“, sagte er gelangweilt. „Es zählt nicht.“

      „Auf jeden verdammten Fall zählt es.“

      „Nicht, wenn sie sich nicht daran erinnern kann.“

      „Oh… sie ist heute Morgen aufgewacht und hatte es vergessen?“

      Er nickte. „Sie war völlig hacke, Mann. Ich wollte nichts mit ihr anfangen, wenn sie so drauf ist. Versteh mich nicht falsch, ich habe mich geschmeichelt gefühlt. In meinen kühnsten Träumen hätte ich mir nicht vorgestellt, dass Rae—“ Er hörte auf zu reden, als er mein wütendes Gesicht sah. „Ich fand einfach, dass es nicht so mit uns anfangen sollte. Da sie sich an nichts erinnern würde, war es leichter. Wir können so weitermachen, wie bisher und wenn ich so weit bin, werde ich es sie wissen lassen.“

      „Und wann wird das sein?“

      „Bald.“ Das war alles, was er sagte.

      „Rochelle ist seit fast einem Monat weg. Ich finde, du hast lange genug gewartet.“

      „Ja, das glaube ich auch. Aber ich will, dass es der richtige Moment ist, weißt du?“

      „Ich wette, Rae wartet auf den gleichen Moment.“

      „Ja, wahrscheinlich hast du recht“, sagte er.

      „Das ist so lustig“, sagte ich. „Ihr habt beide Gefühle füreinander, wisst das aber nicht.“

      „Ich weiß, dass sie Gefühle für mich hat“, verbesserte er mich.

      „Ja, aber sie hat keine Ahnung von deinen Gefühlen für sie.“

      „Und das sollten wir auch so belassen“, sagte er. „Du hast es ihr nicht erzählt, oder?“

      „Nö.“ Ich tat so, als würde ich meine Lippen abschließen. „Und aus diesem Grund solltest du mir die ganze Kayden Geschichte verzeihen.“

      Er starrte mich böse an. „Du hast mich sechs Monate lang belogen. Wenn du meine Vergebung willst, muss du noch eine Schippen drauf legen.“

      „Ach, komm schon. Es war eine komplizierte Angelegenheit.“

      „Ganz egal wie kompliziert es war, du hättest es mir trotzdem erzählen können. Und was ist jetzt los? Seid ihr zusammen?“ Er nahm sich eine Handvoll Pommes und ließ sie auf seinen Teller fallen. Er griff sich die Ketchupflasche und verteilte Ketchup darüber.

      „Ich habe sie gefragt, ob sie mit mir Abendessen gehen möchte. Ich würde nicht sagen, dass wir zusammen sind. Wir verabreden uns nur nicht mit anderen.“

      Zeke sah mich mit diesem Blick an, den ich schon mein ganzes Leben lang von ihm bekam. „Das heißt, dass ihr zusammen seid.“

      „Nein, nicht wirklich. Wir hängen nur exklusiv miteinander rum.“

      „Ihr seid zusammen.“

      „Nein, verdammt. Wir machen nicht miteinander rum.“

      „Macht ihr nicht?“, fragte er überrascht.

      „Nein. Ich wollte die Sache diesmal anders angehen.“

      Nun feixte er. „Also seid ihr zusammen.“

      „Halt deine verdammte Klappe, Mann.“

      „Ich sage dir nur, wie es ist. Nicht meine Schuld, wenn du es nicht wahrhaben willst.“

      Als ich über seine Definition von Zusammensein nachdachte, fiel mir etwas ein, was ich gegen ihn verwenden konnte. „Also bist du mit Rae zusammen.“

      „Wie das?“

      „Ihr verabredet euch mit niemand anderem. Ihr habt Gefühle füreinander, aber ihr macht nicht miteinander rum. Bumm! Ihr seid zusammen.“

      Er dachte über meine Worte nach, als er ein paar Pommes mampfte. „Ich schätze, du bist nicht mit Kayden zusammen.“

      „Nimm dies, Arschloch.“

      „Aber zählt es wirklich, wenn sie es nicht weiß?“, fragte er. „Denn noch weiß sie nicht, was ich für sie empfinde. Also… denke ich, du liegst falsch.“

      Er hatte mich und das wusste er auch. „Verdammt…“

      „Sorry, Mann. Viel Glück beim nächsten Mal.“

      [image: ]

      Ich kam mit einem Strauß Blumen vor Kaydens Wohnungstür an. Ich hatte sie im Schaufenster gesehen, als ich zu ihrer Wohnung gegangen war, und mir gedacht, dass ich ein paar mitbringen würde, um einen guten Eindruck zu machen. Ich hatte meinen anderen ersten Eindruck völlig versaut.

      Als sie mir die Tür aufmachte, hatte sie das breiteste Lächeln auf den Lippen, das ich je gesehen hatte. „Oh, wow. Die sind wundervoll.“ Sie nahm sie mir aus den Händen und roch sofort daran. „Vielen Dank…“

      Zu sehen wie glücklich sie diese einfache Geste machte, brachte mich irgendwie dazu, mich beschissen zu fühlen. Ich hätte sie von Anfang an besser behandeln können, wenn ich mir nur ein wenig Mühe gegeben hätte. Stattdessen hatte ich mich wie ein Arschloch benommen und ihr Herz mit Füßen getreten. „Gern geschehen. Bist du fertig fürs Abendessen?“

      „Ja.“ Sie stellte die Blumen in eine Vase mit Wasser und nahm sich dann ihre Clutch. Sie trug Leggings mit einer langen Bluse darüber. Es schmeichelte ihren schönen Kurven und die Farbe betonte auch ihren schönen Teint. Sie sah wie immer perfekt aus.

      Ich wusste, dass ich ihr das sagen sollte. „Du siehst… wirklich… ja.“ Das war das Beste was ich herausbekam. Ich war nervös, weil ich so etwas noch nie gemacht hatte und sowieso schon in Ungnade gefallen war, weil ich damals alles versaut hatte.

      Sie verstand, dass ich mein Bestes gab. „Danke. Du siehst auch gut aus. Wie immer.“

      Sie hatte es gesagt, also warum konnte ich das nicht. „Danke schön.“

      Wir gingen in ein italienisches Café, ein paar Straßen von ihrer Wohnung entfernt. Es war nett, aber nicht zu schick. Ich wollt nicht, dass unser erstes Date zu intensiv wird, da ich mich ohnehin schon unwohl fühlte. Der Druck lastete mir auf den Schultern und sie spürte die Anspannung vermutlich auch.

      Sie sah in die Speisekarte, den Blick mit suchenden Augen nach unten gerichtet, als sie die Auswahl überflog.

      Ich hatte keinen Appetit, also nahm ich einfach das erste auf der Liste.

      Danach kam der Kellner und nahm unsere Bestellung auf. Er verschwand und ließ uns alleine.

      Wenn wir beide vorher alleine gewesen waren, war sie die Unbeholfene gewesen, aber jetzt war ich der Unbeholfene. „Wie war es auf der Arbeit?“

      „Gut. Aber ich glaube, ich werde bald kündigen.“

      „Warum?“

      „Der Leiter hat gesagt, dass sie die Bücherei gegen Ende des Jahres schließen werden. Es kommt nicht genug Geld rein, um sie am Laufen zu halten. Man geht einfach nicht mehr in Büchereien. Heutzutage ist alles digital.“

      „Oh, das tut mir so leid.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Das ist nicht so schlimm. Ich finde eine neue Arbeit. Ich habe jede Menge Zeit, um alles hinzubekommen.“

      „Es tut mir trotzdem leid. Ich weiß, dass du diesen Laden liebst.“

      „Nun, ich liebe es, mich mit Büchern zu umgeben. Aber das kann ich auch noch machen, wenn ich nach Hause komme.“

      Ich wolle irgendetwas sagen, damit sie sich besser fühlte, aber mir fiel nichts ein.

      „Wie läuft’s mit Groovy Bowling?“

      „Gut“, antwortete ich. „Seit wir den Laden vor ein paar Monaten neueröffnet haben, läuft es wirklich gut. Anfangs habe ich gedacht, das käme von der großen Eröffnung und wäre nur vorübergehend, aber mittlerweile glaube ich, dass es so bleibt.“

      „Das ist großartig, Rex.“ Sie lächelte mich auf diese Weise an, die mir verriet, dass sie stolz auf mich war.

      Ich mochte dieses Lächeln.

      „Danke. Ich bin wirklich froh, dass Zeke und Rae mir geholfen habe. Ohne sie wäre ich da jetzt nicht.“

      „Es sind großartige Freunde. Da besteht kein Zweifel.“

      Als ich mir ihre Lage in der Bücherei durch den Kopf gehen ließ, kam mir ein Gedanke. „Warum machst du nicht deinen eigenen Bücherladen auf? Du weißt schon, so einen Bücherladen mit Coffeeshop. Es gibt hier eine Menge Studenten, die das WLAN und den Kaffee gebrauchen könnten.“

      „Oh, ich weiß nicht. Ich bin wirklich keine Geschäftsfrau.“

      „Ich bin auch kein Geschäftsmann“, sagte ich. „Es ist nicht so schwierig, wie es sich anhört.“

      Sie zuckte mit den Schultern. „Ich möchte mich eigentlich nicht mit Kunden beschäftigen und Kaffee machen. Mich interessieren wirklich nur die Bücher.“

      „Du könntest Leute einstellen, die die anderen Dinge übernehmen. Du würdest nur den Laden überwachen, Signierstunden organisieren, dekorieren, entscheiden, welche Bücher in die Regale kommen, solche Sachen. Es muss ja nichts Großes sein, nur ein kleiner Laden.“

      „Ganz gleich wie klein, es klingt trotzdem gewaltig für mich.“

      „Du solltest dir mehr zutrauen, Kayden.“ Wenn sie sich etwas in den Kopf setzte, hatte sie immer Erfolg. Sie war zwar nicht der selbstbewussteste Mensch, aber das hieß nicht, dass sie nicht kompetent war. „Ich habe keinen Zweifel daran, dass du das schaffen könntest und es großartig machen würdest.“

      Sie zuckte bescheiden die Achseln. „Ich werde darüber nachdenken. Ich muss mir bald etwas einfallen lassen…“

      Eine Idee kam mir in den Sinn und zwar eine etwas verrückte. „Wie wäre es, wenn du für mich arbeitest?“

      „Im Groovy Bowling?“, fragte sie mit einem leichten Lachen.

      „Warum nicht?“, fragte ich. „Du könntest die Managerin sein und alles überwachen. Und der Bonus ist: Du und ich könnten im Büro rummachen…“ Ich wackelte mit meinen Augenbrauen.

      Sie lachte lauter. „Ich habe nicht die geringste Ahnung von Bowling.“

      „Genau wie ich. Und es könnte einfach vorübergehend sein, bis du herausgefunden hast, was du wirklich machen willst.“

      „Stimmt. Nun, danke für das Angebot.“

      „Na klar. Aber ich möchte, dass du alle Erwartungen übertriffst… wenn du verstehst, was ich meine.“

      Sie verdrehte ihre Augen. „Natürlich verstehe ich, Rex. Ich hätte nichts anderes erwartet.“

      [image: ]

      Nach dem Abendessen holten wir uns Eis und dann brachte ich sie nach Hause. Der Abend hatte schleppend angefangen, wegen allem, was wir schon durchgemacht hatten. Ich hatte mir andauernd die Kerle vorgestellt, die sie mit nach Hause genommen hatte, obwohl ich das gar nicht gewollt hatte. Nichts davon wäre passiert gewesen, wenn ich den Kopf früher aus dem Sand gezogen hätte.

      Ich war erstaunt, wie viel Spaß wir hatten, wenn man bedachte, dass wir einander schon so lange kannten. Es fühlte sich an, als würde ich sie von neuem kennenlernen, aber auf eine andere Weise. Sie war in meiner Gegenwart immer noch angespannt gewesen, aber gegen Ende des Abends war sie entspannt und wieder sie selbst.

      Ich konnte mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal so viel Spaß gehabt hatte.

      Ich brachte sie zu ihrer Tür und fühlte, wie mein Schwanz in der Jeans steif wurde. Den Abend mit ihr zu verbringen, ließ mich wünschen, ihn mit etwas Unvergesslichem abzuschließen. Aber eine andere Version meiner selbst hielt mich davon ab. Ich hatte sie um eine Verabredung gebeten, weil ich mehr als nur eine körperliche Beziehung wollte. Wenn ich alles richtig machen wollte, mussten wir es langsam angehen. „Danke, dass du mit mir ausgegangen bist.“

      „Danke fürs Ausführen…“ Sie sah mich an, als erwartete sie, dass ich sie küsste.

      Ich wollte sie in den Arm nehmen, empfand aber selbst das als zu sexuell. „Ich würde das gerne wiederholen.“ Sie sollte nicht denken, dass ich sie nicht anrufen würde. Ich würde auf lange Sicht da sein. Aber ich ging alles so langsam wie möglich an.

      „Ich auch.“

      „Ich rufe dich morgen an.“

      Sie konnte ihre Überraschung über die merkwürdige Beendigung unseres Dates nicht verbergen. „Willst du mit reinkommen?“

      Mehr als alles andere auf der gottverdammten Welt. „Ich möchte, dass es diesmal anders läuft.“

      Sie nickte, als würde sie verstehen.

      „Ich will nicht einfach nur mit dir ins Bett gehen. Ich will mehr.“

      „Das will ich auch.“

      „Also… lass es uns langsam angehen.“

      „Okay.“

      Ein Kuss sollte nicht zu viel sein, oder? Ich legte ihr meine Arme um die Taille und empfand sofort die Geborgenheit dieser gewohnten Intimität. Sie hatte weibliche Hüften und eine wunderschön schmale Taille. Weil sie so abgenommen hatte fühlte sie sich etwas anders in meinen Armen an, aber sie war noch immer vollkommen.

      Ich drückte meine Stirn an ihre und hielt sie einfach. Ich vergaß dabei den Kuss, weil die Umarmung genauso gut war. Ich machte die Augen zu und fühlte ihren Herzschlag an meiner Brust. Er war wild und außer Kontrolle, ihre Gefühle waren völlig durcheinander.

      Ich zog sie enger an mich und fühlte wie sich meine Atmung intensivierte, als das Verlangen mich überkam. Vorher hatte ich unsere Beziehung für selbstverständlich gehalten, aber das würde ich nie wieder tun. Erst als ich Kayden verloren hatte, war mir aufgefallen, dass mich eine außergewöhnliche Frau liebte. Ich war zu dumm gewesen, es früher zu begreifen, aber ich jetzt war ich mir dessen genau bewusst.

      „Das habe ich vermisst…“ Ihre Worte verschwanden im Stoff meines T-Shirts.

      Meine Arme legten sich fester um ihre Taille und ich legte mein Kinn auf ihren Kopf. Wir standen zusammen in ihrem Hausflur, die Arme umeinander gelegt. Es war schön, einfach so dazustehen und sie zu halten und die Zeit darüber zu vergessen. „Ich habe es auch vermisst.“
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      Ich zog das Kleid an, das ich mir von Jessie ausleihen durfte, die schwarzen High Heels, die dazu passten und übertrieb es ein wenig mit meinen Haaren. Ich verbrachte nie viel Zeit damit, mich für irgendetwas fertig zu machen, aber heute ging ich aufs Ganze. Ich machte mir Locken und sprühte sie bis zum geht nicht mehr ein, damit sie die ganze Nacht halten würden—und hoffentlich auch bis zum nächsten Morgen.

      Ich hatte es satt, darauf zu warten es bei Zeke zu versuchen.

      Sowas von satt.

      Ich war wirklich scharf auf ihn und diese Besessenheit wurde immer schlimmer. Als wir gestern zusammen Mittagessen gewesen waren, hatte ich über den Tisch springen und mich rittlings auf ihn setzen wollen, als würde er mir gehören. Als ich bei ihm übernachtet hatte, hatte ich nackt in seinem riesigen Bett aufwachen wollen.

      Ich konnte diese Gefühle nicht mehr länger für mich behalten.

      Wenn er mich abwies, autsch. Aber wenn er das nicht täte…würde ich heute Nacht vielleicht mit zu ihm gehen.

      „Mann, siehst du heiß aus.“ Jessie betrat mein Schlafzimmer und blickte mich anerkennend von oben bis unten an. „Ich wusste, dass dir das perfekt passen würde. Deine Titten sehen Hammer aus und deine Beine scheinen gar kein Ende zu nehmen.“

      Ein solcher Kommentar wäre von jedem außer Jessie oder Kayden merkwürdig. Aber da sie meine besten Freundinnen waren, konnten sie alles sagen was sie wollten, ohne dass es komisch klang. „Danke.“

      „Ich darf annehmen, dass du heute zum Angriff übergehst?“ Sie setzte sich auf mein Bett und schaute mir im Spiegel meiner Schminkkommode zu, wie ich mich fertig machte.

      „Jap.“ Ich legte etwas Lipgloss auf und richtete mein Haar. „Wie auch immer es ausgehen wird.“

      „Nun, es wird ihm schwer fallen, dich abzuweisen. So viel ist sicher.“

      Kayden klopfte, bevor sie eintrat. „Hi— “Ihre Lippen verzogen sich zu einem gewaltigen Lächeln. „Verdammt, Rae ist wieder da.“

      „Gefalle ich dir?“ Ich drehte mich und warf mich für sie in Pose.

      „Ja. Aber weißt du, wem du wirklich gefallen wird?“, sagte Kayden. „Diesem Adonis, Zeke.“

      „Gott, das hoffe ich.“ Nach einem letzten Blick in den Spiegel wandte ich mich davon ab. „Okay, muss etwas geändert werden?“

      Jessie besah mich noch einmal von oben bis unten und schüttelte dann ihren Kopf. „Du siehst perfekt aus.“

      „Mehr als das“, meinte Kayden. „Der einzige Grund warum Zeke dich nicht wollen könnte, wäre dass er schwul ist.“

      „Ich bin ziemlich sicher, dass er das nicht ist“, sagte ich. „Demzufolge stehen meine Chancen gut.“

      „Dann lasst uns losziehen.“ Jessie schnappte sich mein Parfum und sprühte es mir dann unters Kleid.

      „Äh, Entschuldigung?“ Ich wedelte ihre Hand weg.

      „Du musst sichergehen, dass du überall gut riechst“, belehrte Jessie mich. „Ich meine, da unten ist vier Wochen lang nichts los gewesen. Wer weiß, was in dieser Zeit der Isolierung alles passiert ist.“

      „Es geht ihr gut“, sagte ich. „Aber danke für die Kontrolle.“

      „Hast du dich rasiert?“, fragte Kayden.

      „Noch besser“, sagte ich. „Ich habe mich heute Morgen entwachsen lassen—von Kopf bis Fuß.“

      Jessie zeigte mir den Daumen hoch. „Komm, wir müssen zusehen, dass du ein wenig Spaß hast. Denn wenn Zeke dich abweisen sollte, werden wir dafür sorgen, dass du trotzdem flachgelegt wirst.“

      [image: ]

      Als wir in der Bar ankamen, waren Zeke und Rex schon dort. Sie standen mit ihren Bieren auf Untersetzern an einem der hohen Tische. Auf den Fernsehern lief auf das Spiel. Das hieß ihre Augen klebten die meiste Zeit an den Bildschirmen.

      „Rae, du gehst zuerst, damit Zeke dich am besten sehen kann.“ Jessie gab mir einen sanften Stoß.

      „Stolziere“, sagte Kayden. „Und zwar ordentlich.“

      „Ich weiß, wie man läuft, Mädels“, zischte ich.

      „Nun, dann lauf sexy“, sagte Jessie.

      „Okay, wie man das macht, weiß ich nicht so genau“, meinte ich. „Aber ich kann es versuchen.“ Ich ging nach vorne und lief mit meiner Clutch unter dem Arm auf den Tisch zu.

      Als Zeke mich aus den Augenwinkeln näher kommen sah, drehte er sich um, um mich direkt anzusehen. Anstatt mich wie sonst anzulächeln, wurden seine Augen dunkel vor aufsteigender Hitze. Sein Blick wanderte ungeniert über meinen Körper und ging von meinem dunklen Eyeliner und den geschminkten Lippen bis ganz nach unten zu meinem kurzen Kleid und den schwarzen Stilettos.

      Er starrte mich einfach nur sprachlos an.

      Das war wohl ein Volltreffer.

      Rex sah mich gleichgültig an, wie üblich. Dann wanderten seine Augen zu Kayden und er sah sie genauso an wie Zeke mich gerade angesehen hatte. Er pfiff leise. „Verdammt, Frau. Willst mir einen Herzinfarkt verpassen?“

      „Einen Herzinfarkt?“, fragte Kayden.

      „Ja“, sagte Rex. „Du weiß schon, weil der Großteil meines Blutes jetzt woanders ist.“

      Ich war zu beschäftigt damit, Zeke anzustarren, als dass es mich interessiert hätte, was mein Bruder eben gesagt hatte. Zeke gefiel es, wie ich in meinem Kleid aussah, aber wie er aussah, gefiel mir noch besser. Er trug ein dunkelgrünes T-Shirt, das eng an seinen Brustmuskeln anlag. Ich konnte die Muskeln seiner Arme durch den Stoff hindurch sehen. Seine sehnigen Unterarme führten zu starken Händen, die ich auf meinem ganzen Körper spüren wollte. Seine schwarze Jeans saß tief auf seinen Hüften und ich konnte nicht verhindern, dass ich mir die V-Linien vorstellte, die sich über dem Hosenbund erstreckten.

      Die Tatsache, dass er nicht einmal versuchte, sexy auszusehen, machte ihn nur noch sexier. Er hatte seine Haare nicht zurechtgemacht. Als er aus der Dusche gekommen war, hatte sie mit einem Handtuch trockengerubbelt und das war auch schon alles gewesen. Er war heiß genug, um in einem Feuerwehrmannkalender abgebildet sein zu können, aber war nicht so arrogant wie jemand, der so gut aussah.

      Verdammt, er war vollkommen.

      Zeke starrte mich weiter an. Er begrüßte mich nicht, wie er das normalerweise tun würde.

      Ich sagte auch nichts. Mir waren die Worte ausgegangen.

      Der Rest von uns unterhielt sich ganz normal.

      Rex legte einen Arm um Kaydens Taille. „Ich weiß, dass das für alle merkwürdig ist. Aber ja, Kayden und ich daten. Wir wissen um das Risiko für unsere Freundschaft und die Gruppe. Aber wir wollen es beide und hoffen, dass ihr es akzeptieren könnt.“

      Meine Augen verließen Zekes nicht.

      Auch er drehte sich nicht weg. „Was auch immer du willst, Mann.“

      „Schaut ihr uns vielleicht wenigstens auch mal an?“, verlangte Rex.

      Ich seufzte, ehe ich mich meinem Bruder zuwandte. „Glückwunsch. Du hast eine Freundin. Freut mich für dich.“

      „Halt, ich habe nichts von Freundin gesagt.“ Rex ließ seine Hand fallen. „Wir daten nur.“

      „Und zwar exklusiv“, stichelte Zeke. „Sie ist deine Freundin. Gib es einfach zu.“

      „Er hat recht“, sagte Kayden. „Ich bin deine Freundin und so sollte ich auch besser vorgestellt werden.“

      Rex hatte nichts zu entgegnen, als diese Worte ihre Lippen verließen. „Alles klar, cool.“

      Jessie lachte. „Und schon steht er unter dem Pantoffel.“

      „Ich stehe sowas von nicht unter dem Pantoffel“, bellte Rex.

      „Doch, Mann“, sagte Zeke. „Aber weißt du was? Das ist okay so. Männer sind am glücklichsten, wenn sie unter dem Pantoffel stehen.“

      „Wirklich?“, fragte Rex überrascht.

      „Oh, ja.“ Zeke nickte, ehe er mich ansah. „Möchtest du etwas trinken?“

      Schmetterlinge überfluteten meinen Bauch. „Gerne. Einen Lemon Drop.“

      „Bin gleich wieder da.“ Er ließ sein Bier auf dem Tisch stehen und ging dann zur Bar auf der anderen Seite des Raums.

      Jessie grinste mich an, sobald er außer Hörweite war. „Der schmachtet dich total an.“

      „Ja?“ Als ich lächelte, spürte ich wie mir die Röte ins Gesicht stieg.

      „Er war sprachlos, als du auf ihn zugekommen bist“, sagte Jessie. „Hatte keine Ahnung, was er sagen sollte.“

      Kayden und Rex waren in ihr eigenes Gespräch vertieft und flüsterten leise miteinander.

      „Er war echt ruhig, nicht wahr?“

      „Weil alles Blut seinen Körper verlassen hatte und in seinen großen Schwanz gewandert ist“, sagte Jessie. „Wahrscheinlich konnte er nicht mal mehr denken.“

      Ich sah ihn, wie er mit meinem Cocktail in der Hand zurückkam. „Pst… bleib cool.“

      „Ach, komm schon“, meinte Jessie. „Als ob Zeke nicht wüsste, dass er einen großen Schwanz hat.“

      „Woher weißt du das?“, fragte ich.

      Sie zuckte die Achseln. „Schau ihn dir doch an. Manchmal weiß man es einfach.“

      „Wenn wir wieder alleine sind, musst du mir dein kleines Talent mal beibringen.“

      „Ha“, sagte sie. „Ich werde meine Geheimnisse mit ins Grab nehmen.“

      Zeke kam zurück an den Tisch und stellte den Lemon Drop neben mir ab. „Hier bitte. Ich habe dir auch einen mitgebracht, Jess.“ Er schob ihr das Getränk zu.

      „Ohh, danke.“ Jessie hielt das Glas am Stiel und nahm einen großen Schluck. „Du bist immer so nett.“

      „Was ist mit Kayden?“, verlangte Rex zu wissen. „Hast du ihr nichts mitgebracht?“

      Zeke sah ihn eindringlich an. „Ich denke, ihr Freund sollte derjenige sein, der ihr etwas zu trinken holt.“

      „Oh, Scheiße“, flüsterte Rex. „Daran habe ich nicht mal gedacht.“

      Zeke nickte in Richtung Bar, als würde er ihm so eine Art Code geben.

      Rex verstand was er damit sagen wollte. „Oh, ja. Was hättest du gerne?“

      „Ich nehme auch einen Lemon Drop“, sagte Kayden. „Und Danke schön.“

      „Bin gleich zurück.“ Rex zeigte ihr den Daumen hoch, ehe er zur Bar ging.

      Nun da es keine Ablenkungen mehr gab, verließen Zekes Augen mein Gesicht nicht mehr. Sein Blick war jetzt anders als sonst. Er war voller Intensität—sogar Verlangen.

      Oder vielleicht wünschte ich mir das auch nur.

      „Du siehst unglaublich aus.“ Seine Augen glitten zu meinen Schenkeln, genau dorthin wo das Kleid Zentimeter über meinem Knie endete.

      „Danke. Du auch.“

      „Ich glaube nicht, dass wir uns da auf demselben Level befinden, aber danke.“

      Ich nippte an meinem Cocktail, nur damit ich etwas zu tun hatte. Er machte mich plötzlich nervös. Mir wurde heiß und kalt. Alles was ich tun konnte, war mir vorzustellen, wie mein Mund seinen verschlang und seine Unterlippe einsaugte, bevor ich seine Zunge mit meiner umspielte. Ich wollte diesen schönen Körper im Dunkel seines Schlafzimmers auf meinem spüren und hören wie das Kopfende gegen die Wand knallte, während er mich vögelte wie ein Seefahrer auf Heimaturlaub.

      Nun musste ich wirklich etwas tun. Auf keinen Fall würde ich ohne ihn nach Hause gehen.

      Ich musste mir bloß einfallen lassen, wie ich das anstellen sollte.
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      Die Männer gingen in die Ecke um das Ende des Spiels anzuschauen. Es stand unentschieden und die letzten Minuten in der Nachspielzeit. Die meisten Kerle in der Bar hatten sich um die Fernseher versammelt, weil sie sehen mussten wie dieses mörderische Spiel nun ausgehen würde.

      „Wirst du es tun?“, fragte Kayden.

      „Oh ja“, sagte ich. „Ich weiß nur noch nicht genau, wie ich es angehen soll.“

      „Sag ihm einfach, dass du mit zu ihm gehen willst“, meinte Jessie. „Und ta-da, Du hast es geschafft.“

      „Da Zeke mein bester Freund ist, ist es etwas komplizierter.“ Ich konnte nicht einfach ohne eine Erklärung mit ihm rummachen. „Ich habe mir überlegt, ich könnte ihm sagen, dass ich jetzt schon seit ein paar Monaten was von ihm will und es gerne mit ihm versuchen würde. Und wenn ihm das gefällt… dann werde ich es tun.“

      „Zu viel Gerede“, sagte Kayden.

      „Sehe ich auch so“, sagte Jessie. „Romantik ist so viel besser, wenn die Leute die Klappe halten.“

      „Naja, es wäre wirklich unangenehm, wenn ich ihn einfach küssen würde und er überhaupt nicht auf mich stehen würde.“ Wenn ich etwas Dummes machte, könnte das unsere Freundschaft beeinträchtigen, etwas, was mir wirklich am Herzen lag.

      „Hör auf zu spinnen“, sagte Jessie. „Er hat dich sowas von angeschmachtet.“

      „Sowas von“, sagte Kayden. „Er hat nicht mal versucht, es zu verstecken.“

      „Trotzdem… sollte ich nicht einfach irgendwelche Schlüsse ziehen.“ Nun suchte ich nur nach einer Ausrede, weil ich zu nervös war, es wirklich durchzuziehen. Ich hatte schon Männer angemacht und kein Problem damit, den ersten Schritt zu machen, aber er war der erste Mann, der wirklich zählte. Er war nicht irgendein heißer Typ. Er war der heißeste, süßeste und umwerfendste Typ auf der Welt.

      „Also, wenn er zurückkommt, leg los“, sagte Jessie. „Kayden und ich werden an die Bar oder so gehen, um euch ein bisschen Privatsphäre zu geben.“

      Ich exte den Rest meines Getränkes. „In Ordnung. Los geht’s.“ Ich drehte mich wieder zu der Ecke, in der Zeke und Rex standen. Irgendeine Brünette stand dicht bei Zeke und quatschte ihm das Ohr ab. Sie trug ein hautenges, blaues Kleid und war eindeutig ein Hingucker.

      „Das hat gar nichts zu bedeuten.“ Jessie konnte in mir lesen, wie in einem offenen Buch.

      Aber sie unterhielten sich weiter. Und Zeke lachte sogar über etwas, was sie sagte. Das Spiel war vorbei, aber er blieb trotzdem, um mit ihr zu reden.

      Ich wurde nervös. Hatte ich gerade meine Chance verpasst?

      „Das hat immer noch nichts zu bedeuten“, sagte Kayden. „Er ist nur höflich.“

      „Lasst uns mal nicht so tun, als wäre sie nicht atemberaubend“, fuhr ich die beiden an. „Er ist nicht einfach nur höflich zu ihr.“

      Sie und Zeke traten von der Menge weg und unterhielten sich weiter. Sein Körper war in meine Richtung gewandt, aber er sah nicht hoch zu mir. Er hielt sein Bier in der Hand und hörte ihr weiter zu. Es sah nicht so aus, als würde er zurückkommen.

      „Fuck, warum muss das immer mir passieren?“ Ich stützte mich am Tisch ab. „Ich will ihn nicht, wenn ich ihn haben kann, aber jetzt wo ich ihn wirklich haben kann, will er mich nicht.“

      „Wir wissen noch immer nicht—“ Jessie hörte auf zu reden, als sie sah, wie die Frau Zekes Bizeps umfasste. „Okay… vielleicht hast du recht.“

      Ich war nicht nur aufgebracht, weil ich eifersüchtig war. Ich war aufgebracht, weil ich nichts unternommen hatte, als ich noch die Chance dazu gehabt hatte. Anstatt abzuwarten, dass Zeke genug Zeit hatte, über Rochelle hinwegzukommen, hätte ich es einfach versuchen sollen.

      Nun war ich voller Bedauern.

      „Entschuldigt mich.“ In dem Moment, wo ich den Tisch verließ, sah Zeke auf. Seine Augen bohrten sich direkt in meine, während die Frau ihren sinnlichen Körper weiter an seinen presste. Ich tat so, als würde mich das einen Dreck interessieren und ging in Richtung Flur, wo die Toiletten waren.

      Zu meinem Pech wartete eine Schlange Frauen vor der Toilette. Ich konnte nicht wieder zurückgehen, also lehnte ich mich an die Wand neben der Herrentoilette und bemühte mich um etwas Privatsphäre. Und dann versuchte ich mich zu beruhigen, die nackte Angst in meinem Herzen zu bändigen.

      Du hast kein Recht, eifersüchtig zu sein.

      Alles wird gut werden.

      Andere Mütter haben auch schöne Söhne.

      Nein, es gab keine anderen Söhne. Nur ihn.

      Gott, hatte ich gerade das Großartigste verloren, was mir jemals hätte widerfahren können?

      Ich wollte ihn so sehr.

      Ich fühlte wie die Tränen in meinen Augen brannten. Sie waren warm und dieses prickelnde Gefühl in meinen Augenwinkeln machte nur, dass ich mich noch schlechter fühlte. Ich hatte geweint, als Ryker mich verlassen hatte, weil mein Herz gebrochen gewesen war. Aber ich hatte noch nie wegen einem Mann geweint, den ich nicht gehabt hatte. Das überzeugte mich nur davon, dass meine Gefühle für Zeke stärker waren als irgendetwas, das ich je zuvor in meinem Leben gefühlt hatte.

      Und dadurch fühlte ich mich nur noch schlimmer.

      Und verdammt hoffnungslos.

      Ich atmete tief ein und brachte meine Tränen zum Versiegen. Ich musste da wieder hineingehen und so tun, als wäre alles gut. Wenn ich all diesen Tränen freien Lauf lassen würde, würden meine Augen blutunterlaufen, rot und geschwollen sein. Das würde ein verräterisches Zeichen dafür sein, dass etwas nicht stimmte.

      Gerade als ich mit den Fingern unter meinen Augen entlangwischte, um mein Make-up wieder in Ordnung zu bringen, kam Zeke in den Flur. Er blickte in den Gang, als würde er nach jemandem suchen. Dann richtete er seinen Blick auf mich, sein Ziel.

      Ein kurzer Augenblick verging so. Ich betete, dass ihm meine geschwollenen Augen nicht auffallen würden. Ich hoffte, dass er nicht sah, wie sehr es mir wehtat, wenn ihn irgendeine Frau berührte. Es war offensichtlich, dass ich rettungslos in ihn verliebt war. Ich hoffte bloß, dass es für ihn nicht offensichtlich war.

      Er kam langsam auf mich zu und ließ sich trotz der Entschlossenheit in seinen Augen Zeit. Er kam direkt auf mich zu und drückte mich dichter an die solide Wand. Seine Brust bewegte sich an meine und unsere Lippen waren nur Zentimeter voneinander entfernt.

      Ich wusste nicht, was da passierte. Aber ich denke, es gefiel mir.

      Er nahm meine Hände, verflocht unsere Finger miteinander und drückte sie an die Wand, während er sich dichter zu mir bewegte.

      Nun konnte ich nicht mehr atmen.

      Er fuhr mit seinen Lippen leicht über meine, mich richtiggehend neckend. Es war die Ruhe vor der Sturm, die Pause vor dem Fall. Er rieb seine Lippen noch einmal an meinen, bevor er endlich loslegte und mich fest auf den Mund küsste.

      Oh Gott.

      Er saugte an meiner Unterlippe, ehe er seinen gesamten Mund gemeinsam mit meinem bewegte. Jeder Kuss war voller Bedeutung, magisch. Er atmete heftig in meinen Mund, mit einer Intensität die zu meiner eigenen passte. Seine Brust hob und senkte sich mit jedem tiefen Atemzug und ein leises Stöhnen entkam seinen Lippen, als er meinen Mund mit seinem berührte.

      Ich kämpfte gegen seinen Griff an, denn ich wollte ihn berühren, meine Hände über seinen muskulösen Körper gleiten lassen. Aber das ließ er nicht zu. Er presste mich fester an die Wand und hielt mich dort fest, während er seinen Kuss vertiefte.

      Ich war seine Gefangene. Sein Eigentum. Sein Mädchen.

      Und er wusste es.

      Seine Finger umfassten meine fester und er küsste mich in dem dunklen Gang und scherte sich nicht um die Leute, die in der Schlange standen oder die Männer, die aus der Toilette kamen und zur Bar gingen. Seine Hüften drückten sich an meine und seine enorme Erektion rieb sich durch seine Jeans an mir.

      War das ein Traum?

      Er küsste mich endlos und wurde nie langsamer oder ließ an Intensität nach. Er ging grob mit meinen Lippen um und gab mir das Gefühl, als wäre ich vorher noch nie wirklich geküsst worden. Alles an unserer Umarmung war einmalig—perfekt.

      Schließlich unterbrach er den Kuss und drückte sein Gesicht an mich. „Rae, ich gehöre dir. Und du hast schon immer mir gehört.“
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      Sobald er die Haustür geschlossen hatte, waren seine Lippen wieder auf meinen. Er küsste mich so heftig wie zuvor und diesmal hob er mich an meinem Hintern hoch und zog mich an seine Hüften. Er trug mich den Flur entlang und in sein Schlafzimmer.

      Ich war noch nie zuvor hier gewesen, aber ich wollte mich nicht umsehen. Alle Lichter waren aus und als er mich hinlegte, traf mein Rücken auf seine weiche Tagesdecke.

      Er zog sich sofort sein T-Shirt über den Kopf und warf es auf den Boden.

      Oh mein Gott.

      So vollkommen.

      Meins. Alles meins.

      Wie gemeißelt und wunderschön. Jedes Mal, wenn er sich bewegte, spannten sich seine Muskeln als Antwort darauf an. Er war schlank und durchtrainiert—geradezu muskelbepackt. Er griff nach meinem Knöchel und zog mir in einer fließenden Bewegung den Schuh aus. Dann wiederholte er das mit dem anderen. Als meine Füße nackt waren, legte er einen Fuß auf seine Brust und beugte sich dann vor und küsste meinen Knöchel.

      „Ooh…“ Ich hätte meinen Knöchel nicht gerade als erogene Zone bezeichnet, aber er machte ihn auf jeden Fall zu einer.

      Er wiederholte das mit dem anderen und drückte beide Füße fest gegen seine massive Brust. Sein Herz schlug an meinen Fersen, stark und kräftig.

      Ich grub meine Zehen in seine Haut und spürte die sengende Hitze, die mich warm hielt. Er war so unfassbar heiß, dass ich es schier nicht begreifen konnte. Meine Muschi war bereits überflutet und ich wollte seine enorme Ausstattung in mir haben—so schnell wie möglich.

      Mit meinen Füßen immer noch gegen seine Brust gedrückt, öffnete er seine Jeans und ließ sie um seine Knöchel fallen. Er trat seine Schuhe und Socken zur Seite und dann seine schwarze Jeans. Er hatte nur noch seine Boxershorts an, pechschwarz und dunkel im Vergleich zu seiner hellen und makellosen Haut. Er nahm den Bund seiner Shorts zwischen die Finger und befühlte den Stoff. Seine blauen Augen beobachteten mich dabei die ganze Zeit.

      Runter damit.

      Komm schon, runter damit.

      Er zog sie seine muskulösen Oberschenkel hinunter und sein enormer Schwanz sprang stolz hervor.

      Ich biss mir auf die Unterlippe. „Oh wow…“

      Er zog sie aus und stand in all seiner nackten Pracht da. Sein natürliches Feuchtigkeitsgel tropfte von seiner Schwanzspitze und glitzerte, während er mich auf seinem Bett anstarrte.

      Noch nie hatte ich mich so sehr gefreut, am Leben zu sein.

      Seine Hände glitten meine Schenkel hinauf, bis er meine Hüften erreichte. Er knüllte den Stoff von meinem Kleid zusammen und schob es meine Hüften hinauf, meinen Bauchnabel freilegend. Meine Füße waren noch immer fest gegen seine Brust gestemmt.

      Seine Finger fanden den Stoff meines Stringtangas. Er nahm beide Streifen fest in seine Fäuste und riss sie dann meine Schenkel und meine Knie herunter. Er ließ ihn dort hängen, weil meine Füße noch immer an ihm lagen. Seine Hände bewegten sich wieder nach unten zu meinem Hintern und er packte ihn grob und zog mich ans Fußende des Bettes. „Meins.“ Er kniete sich auf den Boden und verlagerte meine Beine auf seine Schultern, mein Höschen immer noch zwischen meinen Beinen gespannt. Sein Gesicht wanderte zwischen meine Beine und er begrüßte meine Klitoris mit seiner Zunge.

      „Gott…“ Ich bog meinen Rücken durch und griff in die Laken neben mir. Ich wusste, dass diese Realität besser als jede Fantasie war, die ich je gehabt hatte. Er hatte es einfach drauf und er war so sexy. Ich hätte das hier seit Jahren jede Nacht haben können, wenn ich nur meine verdammten Augen aufgemacht hätte.

      Er saugte meinen Kitzler in seinen Mund und bewegte dann seine Zunge heftig auf dessen Oberfläche. Dann leckte er meine Öffnung, ehe seine Zunge hineinschoss und meine Feuchtigkeit mit ihrer eigenen begrüßte. Er hätte sich nicht auf das Vorspiel konzentrieren müssen, weil ich bereits so weit war. Das war ich, seit ich ihn in der Bar erblickt hatte.

      Ich beobachtete ihn, während er sein Gesicht zwischen meinen Beinen hatte. Mein Höschen war fest um meine Knie gewickelt und zu sehen, wie er sich so wild über mich hermachte, brachte mich schon fast direkt zum Kommen. Ich wollte Erlösung, wollte aber warten, bis er in mir war. Auf keinen Fall würde ich lange durchhalten können, nicht nach vier Monaten ohne Action.

      Nachdem Zeke mich verschlungen hatte, stand er auf, sein Schwanz rot und pulsierend. Er packte mein Kleid, zog es mir über den Kopf und entblößte meine Titten, die hart und spitz waren. Er beugte sich über mich und saugte jeden Nippel in seinen Mund, sein Schwanz an meine getränkten Schamlippen gedrückt.

      Das musste ein Traum sein. Es war einfach zu gut.

      Ich fuhr ihm mit meinen Händen durch die Haare, genau wie ich es gewollt hatte, ehe ich meine Nägel seinen Rücken hinunterzog und jeden einzelnen Muskel spürte. Er war vollkommen, so männlich und stark. Ich schloss die Augen und genoss all die Gefühle, die er in mir auslöste. Ehe er sich zurückzog, küsste er mich verführerisch auf den Mund. Er richtete sich auf, am Fuß des Bettes stehend, mit seinem Schwanz genau zwischen meinen Schamlippen

      Ich nahm die Pille und war gesund und ich wusste, dass Zeke auch gesund war. Also musste ich mit ihm nicht das Gespräch führen, das ich mit Ryker geführt hatte, als es zwischen uns ernst geworden war. Mit Zeke war es etwas anderes und ich wollte nicht, dass er sich irgendetwas überzog.

      Mit mir war es auch anders, denn er öffnete nicht seinen Nachttisch und zog ein Kondom hervor. Er packte die Basis seines Schwanzes und richtete dessen dicken Kopf auf meinen Eingang.

      „Warte… Denkst du, dass wir es langsamer angehen lassen sollten?“ Wir waren gerade erst zusammengekommen und sprangen schon miteinander ins Bett.

      Er starrte mich mit demselben hitzigen Gesichtsausdruck an, als wäre langsam angehen die dümmste Idee, die er je gehört hatte. „Wenn du das möchtest.“

      „Tue ich nicht. Ich möchte nur nicht, dass du mich für eine Schlampe hältst.“

      Sein Mundwinkel hob sich zu einem Lächeln. „Das tue ich nicht, Rae. Aber ich werde dich auf jeden Fall zu einer Schlampe machen—für mich.“ Er drückte den Kopf seines Schwanzes in mich und dehnte mich weit aus, als er in meinen engen Kanal eindrang.

      Mein Kopf fiel zurück auf das Bett und ich griff wieder in die Laken. Alles, was ich sagte, kam als unverständliches Genuschel aus meinem Mund. „Oh mein Gott, das fühlt sich so verdammt gut an.“

      Er schob sich weiter in mich, sein dicker Schaft drückte gegen meine Wände, während er tiefer eindrang. Er glitt durch meine Nässe und spürte wie meine Erregung seine Haut tränkte. Er machte weiter, bis jeder einzelne Zentimeter von ihm tief in mir vergraben war.

      „Zeke…“ Meine Hände bewegten sich zu seinen Handgelenken. Ich legte meine Finger um seine adrige Haut und fühlte seinen kräftigen Puls durch sein wettergegerbtes Fleisch. Ich hatte diese Wonne so lange nicht verspürt, dass ich vergessen hatte, wie gut sie war. Er war so groß, dass es ein wenig schmerzte, aber dieses Unbehagen war nichts im Vergleich dazu, wie unglaublich er sich anfühlte.

      Seine Augen brannten sich in meine, als er hörte, wie ich seinen Namen rief. „Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir allein auf die Vorstellung, dass du meinen Namen so rufen könntest einen runtergeholt habe.“ Er zog mich etwas näher an die Kante und bewegte seinen Schwanz noch etwas mehr. Seine Hände wanderten zu meinen Kniekehlen und er hielt mein Schenkel auseinandergedrückt.

      „Dabei will ich dir mal zusehen.“ Ich hatte keine Ahnung, was ich da sagte. Mein Kopf war in den Wolken und alles woran ich denken konnte, war dieser sexy Gott in mir.

      Er fing an sich in mir zu bewegen, durch meine Feuchtigkeit gleitend. Sein Schwanz machte Geräusche beim Hinein- und Hinausgleiten, die Reibung hörbar.

      Ich würde schon kommen. Ich wusste es.

      Es war so erbärmlich, dass es peinlich war.

      Ich versuchte dagegen anzukämpfen, während er zärtlich in mich stieß. Wir hatten noch nicht einmal richtig angefangen und ich bekämpfte schon das Feuer zwischen meinen Beinen. Es fing tief in meinem Bauch an und wanderte dann südlich. Wie ein Crescendo wuchs es, bis es nicht mehr länger unzerbrechlich war.

      Ich kam so hart, dass ich schrie.

      „Oh Gott…“

      Zekes erhitzter Gesichtsausdruck intensivierte sich, als er die Wonne in meinem Gesicht sah. Er stieß härter in mich und gab mir jeden Zentimeter seiner Länge in einem schnellen Tempo, um den Orgasmus noch intensiver zu machen.

      Ich grub meine Nägel in seine Unterarme und bewegte meinen Unterkörper gegen seinen. Ich liebe jeden Zentimeter dieses unglaublichen Schwanzes. „Zeke…wow.“ Ich ritt auf meinem Hoch, bis es langsam vollständig aus meinem Körper verschwand, aber ich konnte noch immer die Empfindsamkeit von unseren sich bewegenden Körpern spüren.

      „Das war noch gar nichts, Baby.“ Er zog seine Länge aus mir und ließ mich leer fühlen, sobald er weg war. Dann schob er mich das Bett hinauf und drehte mich auf den Bauch. Er kam über mich und schob sich grob in mich hinein, kein bisschen zärtlich wie vorher. Er hatte mich unter sich festgepinnt, seine Brust an meinem Rücken. Sein Mund wanderte zu meinem Ohr und er fickte mich hart. Seine Hüften klatschten jedes Mal, wenn er in mich stieß gegen meinen Arsch. Mein Kitzler rieb immer, wenn er in mich eindrang an dem zerknüllten Laken und hob die Lust auf eine ganze neue Stufe.

      Er atmete in mein Ohr und grunzte leise. Er bewegte seinen ganzen Körper, als er mich aggressiv fickte. Er war schweißbedeckt und wenn ich ihm meinen Arsch entgegendrückte, wurde auch ich getränkt. Es spielte keine Rolle wie müde und erhitzt wir waren. Wir waren so ineinander verloren, dass uns die Hitze egal war. „Deine Muschi fühlt sich so gut an, wie ich es mir vorgestellt habe.“

      Ich griff hinter mich und packte ihn am Oberschenkel. Ich zog ihn in mich, während ich gegen ihn stieß. Ich konnte einen weiteren Orgasmus am Horizont auftauchen fühlen, aber so nötig wie ich es hatte, überraschte mich das nicht. „Ich kann es gar nicht abwarten, bis ich deinen Saft in mir spüre.“

      Er hielt für eine Sekunde inne, ein schweres Atmen erfüllte mein Ohr. „Verdammt, Rae.“ Er stieß härter in mich und vergrub mich in der Matratze.

      Das Verlangen in seiner Stimme zu hören und zu merken wie sein Schwanz noch härter wurde, stieß mich über den Rand. Ich kam wieder und zog mich um ihn zusammen wie eine Schlange um ihre Beute. Ich drückte ihn fest, während meine Muschi sang und ich ein solches Hoch der Lust verspürte, dass ich nicht glaubte, je wieder davon herunter zu kommen.

      Es fühlte sich so verdammt gut an.

      Es war das Beste

      „Gib’s mir, Zeke.“

      Er grunzte mir ins Ohr und seine Stöße wurden gleichmäßiger und verlangsamten sich. Dann schob er sich komplett in mich, bis zu den Eiern. „Hier kommt es.“ Sein Schwanz zuckte in mir, er spannte sich merklich an und hielt den Atem an, als seine Schwanzspitze explodierte. „Verdammt…“ Er stöhnte weiter, während er kam und jeden Tropfen seines Saftes in mir deponierte. „Ja, verdammt.“ Er legte sein Gesicht an meinen Hals, als er versuchte zu Atmen zu kommen und unser Schweiß vermischte sich. Er ließ seinen Schwanz in mir, als er langsam weich wurde. Dann blieb er für eine lange Zeit so und erholte sich von dem, was gerade passiert war.

      „Tut mir leid, dass ich so schnell gekommen bin…“ Ich war beschämt, wie leicht ich zum Orgasmus zu bringen war. „Ich habe nicht—“

      „Mit mir wirst du immer schnell kommen—und mehr als einmal.“

      [image: ]

      Als ich meine Augen am nächsten Tag öffnete, lag mein Kopf auf Zekes starker Brust. Mein Arm lag um seine harte Taille und seine nackte Haut war warm. Ich brauchte einen Augenblick um zu erkennen, dass dies die Wirklichkeit war. Ich lag tatsächlich nackt in Zekes Bett und kuschelte nach einer Nacht voller großartigem Sex und Schlaf mit ihm.

      Ich drehte mich im Bett um, blickte dann zu ihm auf und sah ihn mit schweren Augenlidern auf mich zurückschauend. Sein Arm lag um meine Schultern und seine langen Finger streichelten sanft meine Seite auf und ab. Er war sexy, wenn er morgens aufwachte.

      „Passiert das wirklich?“ Ich hatte so oft von diesem Moment geträumt, dass ich nicht sagen konnte, ob meine Vorstellungskraft mich nicht einfach nur zum Narren hielt.

      „Ja.“ Seine Finger bewegten sich durch mein Haar. „Und wenn nicht, ist es der beste Traum, den ich je hatte.“ Er drehte sich auf die Seite und schmiegte sich an mich, sein Gesicht auf meine Schulter legend. Die großen Fenster in seinem Schlafzimmer gingen zu seinem großen Garten hinter dem Haus hinaus. Ein schwerer Nebel hatte sich über dem Boden gebildet und verhing die Sicht. Der hintere Teil des Zauns war nicht einmal zu sehen. Ich wusste nicht genau, wie spät es war, vermutlich noch früh am Morgen.

      „Du bist ein wirklich guter Küsser“, platzte ich heraus.

      Sein Mundwinkel hob sich zu einem Lächeln an. „Ich hoffe du findest, dass ich auch bei anderen Dingen gut bin.“

      „Oh, das tue ich“, sagte ich schnell. „Ich habe nur gerade an unseren ersten Kuss gedacht…“

      „Macht Spaß, daran zu denken, hm?“ Er küsste meine Schulter, seine weichen Lippen waren so warm.

      Ich wollte dieses Gespräch nicht führen, aber ich wusste, dass es passieren musste. Ich war zu oft verletzt worden, um dumme Mutmaßungen anzustellen. „Also… war das letzte Nacht ein One-Night-Stand?“ Ich konnte das Grauen nicht aus meiner Stimme halten. „Das war es nicht, oder? Weil—“

      „Ich bin dein Mann, Rae.“ Er küsste meine Schulter. „Und du bist meine Frau.“

      Erleichterung floss durch meine Adern. „Naja, da gibt es etwas, was ich dir sagen sollte. Ich möchte nicht, dass du denkst, das wäre nur so eine triebhafte, körperliche Sache gewesen. Ich habe vor ein paar Wochen angefangen, Gefühle für dich zu entwickeln und die sind nie wieder verschwunden…“

      Er sah mich an, als wäre diese Information überflüssig.

      Das überraschte ihn nicht? Überhaupt nicht? „Rochelle hat mir erzählt, dass du mal Gefühle für mich gehabt hast. Als ich das herausgefunden habe, wurden meine Gefühle für dich stärker. Der einzige Grund, warum ich es dir nicht gesagt habe, ist weil du da noch mit Rochelle zusammen warst.“

      Noch immer nichts. „Rae, Rex hat mir das alles vor etwa einem Monat erzählt.“

      Mein Herz rutschte mir in den Magen. Mein eigener Bruder hatte mich hintergangen? Er hatte alles vor Zeke ausgeplaudert? „Was?“

      „Als er es mir erzählt hat, hat sich alles geändert. Rochelle war großartig und ich war glücklich mit ihr. Aber sobald du in meinem Kopf warst, habe ich dich nicht mehr herausbekommen. Ich habe dich so lange gewollt und konnte mir die Chance dich zu haben, nicht entgehen lassen. Ich habe Rochelle nie wieder mit den gleichen Augen wie vorher gesehen und in dem Moment war unsere Beziehung gestorben. Darum habe ich mich von ihr getrennt.“

      „Meinetwegen?“ Nun fühlte ich mich wirklich beschissen. „Ich wollte nicht, dass das passiert. Darum habe ich dir nie gesagt—“

      „Ich weiß. Aber ich bin froh, dass ich es herausgefunden habe. Der vergangene Monat hat mich nur darin bestätigt, die richtige Entscheidung getroffen zu haben. Mit dir zusammen zu sein ist anders. Es ist…“ Er versuchte die richtigen Worte zu finden. „Es ist wie mit deinem besten Freund und der heißesten Braut, die du je gesehen hast, gleichzeitig Zeit zu verbringen. Manchmal wollte ich dich küssen und dann gab es Momente, da konnte ich nicht aufhören zu lachen, wegen irgendetwas, was du gesagt hast. Hier gehöre ich hin.“

      Seine Entscheidung lag in der Vergangenheit und nichts, was wir jetzt sagten, würde ändern was passiert war. Rochelle war fort und ihre Beziehung war endgültig vorbei. Ich könnte mich weiter schlecht deswegen fühlen, aber das würde nichts ändern. „Warum hast du es mir nicht gesagt?“

      „Ich wollte eine Weile warten, um Rochelle ganz aus dem Kopf zu bekommen. Ich wusste, dass es die richtige Entscheidung war, sie zu verlassen, aber sie hat mir immer noch etwas bedeutet und ist mir im Kopf herumgegangen. Ich wollte eine Weile allein sein, bevor ich auf dich zukomme—aus Respekt vor euch beiden.“

      „Oh…“

      „Aber als ich deinen todunglücklichen Blick gesehen habe, als Theresa mit mir geredet hat, wusste ich, dass ich reinen Tisch machen und aufhören musste, die Entscheidung in die Länge zu ziehen.“

      „Wer ist sie?“

      „Eine Patientin.“

      Ich mochte sie trotzdem nicht. Es war unnötig, den Arm ihres Arztes so zu begrabbeln.

      „Also habe ich dich geküsst, anstatt dir alles zu sagen. Und das hat ganz gut geklappt.“

      Ja, verdammt, das hat es.

      „Da wären wir also.“ Er rollte mich langsam auf meinen Rücken, während sein Körper meinen bedeckte. Seine muskulösen Oberschenkel teilten meine und er beugte sich tiefer zu mir, seine Lippen nur Zentimeter vor meinen.

      „Da wären wir…“

      Er drückte den Kopf seines Schwanzes gegen meinen Eingang, sein großer Schwanz dick und pulsierend.

      Ich legte ihm meine Arme um den Hals, sah ihm tief in die Augen und spürte wie seine Länge mich ausdehnte, als er tiefer in mich glitt. Sex hatte sich noch nie so gut angefühlt und mein Verstand befand sich in einem Nebel der Befriedigung.

      Sobald er vollständig in mir war, hielt er inne und genoss das Gefühl meiner nassen Muschi. Er stöhnte leise, als er fühlte wie ich mich langsam ausdehnte und mich an seine gewaltige Größe anpasste. Zeke war von Natur aus sexy und er wusste genau, was er im Bett zu tun hatte. Er war aggressiv und autoritär, nicht immer der Gentleman, den ich erwartet hätte—und das gefiel mir.

      Ich sah keinen Freund mehr in ihm und hatte das auch schon lange nicht mehr getan. Ich sah in ihm den traumhaftesten Adonis der Welt, den Mann, dem mein Herz und jeder andere Teil meines Körpers gehörte. Ich fühlte mich bei ihm so sicher, wie bei niemandem sonst. „Du bist so viel besser als in meinen Träumen.“

      Er küsste mich auf den Mundwinkel, während er tief in mich eindrang. „Und du bist so viel besser als meine Hand.“

      [image: ]

      Ich ging mit Zeke hinter mir zur Tür hinein. Es war Sonntagnacht und ich musste am nächsten Tag wieder arbeiten.

      Leider.

      Rex stand in der Küche. Er holte eine Pizzatasche aus der Mikrowelle und sah uns dann peinlich berührt an. „Du bist zu Hause…“

      „Keine Sorge, ich bleibe nicht.“ Ich hatte das Kleid und die High Heels von Freitagnacht an. Unterwäsche trug ich gar keine, denn die war mittlerweile zu alt und zu nass.

      Zu sagen, dass dieser Moment peinlich war, wäre untertrieben.

      „Ich gehe mir nur paar Klamotten holen und nehme Safari mit.“ Ich lief den Flur hinunter und hatte ein schlechtes Gewissen, Zeke alleine mit Rex zu lassen. Es gab eine unleugbar peinliche Atmosphäre zwischen den beiden. Aber da sie beste Freunde waren, mussten sie da durch.

      „Wie war dein Wochenende?“, fragte Zeke.

      Ich schnappte mir eine Tasche und warf meine Kleidung hinein.

      „Ganz gut“, sagte Rex. „Und deins?“

      „Gut.“ Das war alles was Zeke sagte.

      Scheiße, war das verkrampft.

      „Hast du was mit Kayden gemacht?“, fragte Zeke.

      „Wir waren gestern am Strand“, sagte Rex. „Hatten ein kleines Picknick“

      „Das klingt nett“, meinte Zeke.

      „Ja“, sagte Rex. „Es war cool.“

      Ich legte Safari eine Leine um, ging dann zurück in der Vorraum und rettete Zeke von der verkrampftesten Unterhaltung aller Zeiten. „Ich bin fertig.“

      „Wann kommst du wieder?“, fragte Rex.

      „Wenn ich nichts mehr zum Anziehen habe“, sagte ich unverblümt. Ich würde Zekes Haus solange nicht verlassen, bis ich absolut musste. Ich wollte ihn oder sein Bett nicht mal für einen Augenblick verlassen. Ich wollte den ganzen Tag mit seinem T-Shirt und seinen Boxershorts im Haus herumlaufen. Ich wollte zusehen, wie Safari hinten im Garten herumtollte.

      Zeke nahm meine Tasche und hängte sie sich über die Schulter. „In Ordnung. Wir sehen uns.“

      Rex sah ein wenig grün im Gesicht aus. „Okay…“

      Es dürfte überhaupt nicht unangenehm sein. Es war merkwürdig, dass es das war. „Rex, reiß dich zusammen. Zeke und ich schlafen miteinander. Das ist nicht so schlimm.“

      Rex biss von seiner Pizzatasche ab. „Es wird nur eine Weile dauern, bis ich mich daran gewöhnt habe. Ich dachte mir, dass dieser Tag kommen würde, aber nun da er da ist… ist es einfach unangenehm.“

      „Nun, gewöhn dich dran“, sagte ich. „Denn das mit uns wird eine wirklich lange Zeit halten.“

      Zeke lächelte reflexartig, als er hörte was ich sagte. „Du hast sie gehört. Ich werde für eine lange Zeit da sein.“

      Rex verdrehte seine Augen. „Halt einfach die Klappe und verschwinde.“

      Zeke nahm meine Hand und führte mich nach draußen. Safaris Leine hielt ich in der Hand und weil Zeke da war, schien er zu wissen, wohin wir gingen. Zeke sah mich an, noch immer mit diesem Lächeln im Gesicht.

      „Was ist?“

      „Mir gefällt was du da drinnen gesagt hast.“

      „Dass das mit uns eine lange Zeit halten wird?“

      „Ja.“

      „Ich würde unsere Freundschaft nicht riskieren, wenn ich nicht glauben würde, dass es für immer halten könnte.“

      Er blieb stehen und sein Lächeln verschwand. Er starrte mich an, als wüsste er nicht, was er sagen sollte. „Ja?“

      „Ja.“

      Er nickte. „Ich glaube auch, dass es für immer halten wird.“

      Mein Herz hörte auf in meiner Brust zu schlagen, als diese Worte gewechselt wurden. Wir waren keine Verpflichtung eingegangen, hatten uns nicht einmal gesagt, dass wir uns liebten, aber irgendwie hatten diese Worte Gewicht. Ich wusste nicht, wohin unsere Beziehung führen würde, denn wir waren gerade mal ein paar Tage zusammen, aber tief im Innern wusste ich, dass sie etwas Besonderes war. Ich wusste, dass sie anders war, als alle anderen Beziehungen, die ich vorher gehabt hatte.

      Wir würden nicht wissen, was uns am Ende erwartete, ehe wir den Weg nicht gegangen waren. Aber ich freute mich darauf, herauszufinden, wohin er uns führen würde. Doch eine Sorge hatte ich. „Ganz gleich was geschieht, wir werden immer Freunde bleiben.“ Ich streckte ihm meine Hand entgegen, damit er sie schütteln konnte. „Denn ohne dich in meinem Leben, könnte ich nicht leben.“

      Er betrachtete meine Hand, ehe er sie nahm. „Natürlich.“

      „Versprochen?“

      Er nickte. „Versprochen.“

      Ein Lächeln bildete sich auf meinen Lippen.

      Und er erwiderte es.
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        Die Geschichte geht weiter in Buch 4, Schimmer der Zeit

        

        Und in Buch 5, Schimmer des Herzens
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      Lieber Leser,

      danke für das Lesen von Schimmer der Liebe. Ich hoffe, Sie hatten beim Lesen genau so viel Spaß, wie ich beim Schreiben. Wenn Sie eine kurze Rezension verfassen könnten, würde mir das sehr helfen! Rezensionen sind die beste Unterstützung, die man einem Autor geben kann. Vielen Dank!

      Von Herzen,

      E. L. Todd

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Wollen Sie Mich Stalken?

          

        

      

    

    
      
        Abonnieren Sie meinen Newsletter, um Updates zu Neuerscheinungen, Werbegeschenke und meinen lustigen monatlichen Newsletter zu erhalten. Sie werden über alles Wichtige informiert. Melden Sie sich noch heute an.

        www.eltoddbooks.com

        

        Facebook:

        https://www.facebook.com/ELTodd42

        

        Twitter:

        @E_L_Todd

      

      

      Jetzt gibt es keinen Grund mehr, mich nicht zu stalken. Fangen Sie also gleich an.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            EL’s Elites

          

        

      

    

    
      Ich weiß, ich habe das große Glück super Fans zu haben. Solche, die für mich von einer Klippe springen würden. Sie unterstützen mich voll und ganz. Sie lieben meine Bücher und sie erzählen gerne allen davon. Ihr größtes Ziel ist es, mich auf der New York Times Bestsellerliste zu sehen und sie lassen sich von nichts davon abhalten, das zu erreichen. Zwar ist es eine Menge Arbeit, aber es ist auch eine Menge Spaß. Gibt es eine bessere Art Freunde zu finden, als mit Leuten in Verbindung zu treten, die dasselbe lieben wie Sie?

      Sind Sie einer dieser super Fans?

      Wenn ja, senden Sie eine Beitrittsanfrage an die Facebook Gruppe. Sie ist geschlossen, darum werden Sie sie ohne Link kaum finden. Hier ist er:

      https://www.facebook.com/groups/1192326920784373

      Ich hoffe, Sie dort zu sehen, ELITE!
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